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Der Protefs um des Esels Schatten. 



i. Kapitel 

Veranlassung des Prozesses und Facti Speeles* 



Kaum hatten sich die guten Abderiten von 
dem wunderbaren Theaterfieber, womit sie des 
ehrlichen arglosen Euripides Götter - und 
Menschenherrseber Amor heimgesucht 
hatte, wieder ein wenig er höhlt ; kaum sprachen 
die Bürger wieder in Prosa mit einander auf den 
Straten, kaum verkauften die Drogisten wie- 
der ihre Niesewurz, schmiedeten die Waffen* 
schmiede wieder ihreRappiere und Transchier- 
messer, machten sich die Abderitinnen wieder 
keusch und emsig an ihr Purpurgewebe , und 
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warfen die Abderiten ihr leidiges Haberrohr 
weg, um ihren verschiednen Berufsarbeiten 
wieder mit ihrem gewöhnlichen guten Ver- 
Stande obzuliegen: als die Schicksalsgöttinnen 
ganz ingeheim, aus dem schalsten, dünnsten, 
unhaltbarsten Stoffe, der jemahls von Göttern 
oder Menschen versponnen worden ist, ein so 
verworrenes Gespinst von Abenteuern, Hän- 
deln, Verbitterungen, Verhetzungen, Kabalen, 
Parteyen, und andermUnrath herauszogen, dafs 
endlich ganz Abdera davon umwickelt wurde, 
und, da 'das heillose Zeug durch die unbeson- 
nene Hitze der Helfer und Helfershelfer nun 
gar in Flammen gerieth , diese berühmte Repu- 
blik darüber beynahe', und vielleicht gänzlich, 
zu Grunde gegangen wäre, wofern sie nach des 
Schicksals Schlufs durch eine geringere Ursache 
als — Frösche und Ratten hätte vertilgt 
werden können, 

i 

i 

Die Sache fing sich (wie alle grofse Welt- 
begebenheiten) mit einer sehr geringfügigen 
Veranlassung an. . Ein gewisser Zahnarzt, Nah- 
niens Struthion, von Geburt und Vorältern 
aus Megara gebürtig, hatte sich schon seit 
vielen Jahren in Abdera häuslich niedergelas- 
sen; und weil er vielleicht im ganzen Lande 
der einzige von seiner Profession war, so er- 
streckte sich seine Kundschaft über einen 

\ 
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ansehnlichen Theil des mittäglichen Thracien. 
Seine gewöhnliche Weise, denselben in Kon- 
tribution zu setzen, war, dafs er die Jahr- 
märkte aller kleinen Städte und Flecken auf 
mehr als dreyfsig Meilen in der Runde bereiste, 
wo er, neben seinem Zahnpulver und sei- 
nen Zahntinkturen, gelegentlich auch ver- 
schiedene Arkana wider Milz - ünd Mutter- 
beschwerungen , Engbrüstigkeit, böse Flüsse 
u. s. w. mit ziemlichem Vortheil absetzte. Er 
hatte zu diesem' Ende eine wohlbeleibte Eselin 
im Stalle, welche bey solchen Gelegenheiten 
zugleich mit seiner eignen kurz - dicken Person, 
und mit einem grofsen Quersack voll Arz- 
neyen und Lebensmittel beladen wurde. 

* 

Nun begab sichs einsmahls, da er den Jahr- 
markt zu Gerania besuchen sollte, dafs seine 
Eselin Abends zuvor ein Füllen geworfen hatte, 
folglich nicht im Stande war, die Reise mitzu- 
machen. Strulhion miethete sich also einen 
andern Esel, bis zu dem Orte, wo er sein erstes 
Nachtlager nehmen wollte v und der Eigentü- 
mer begleitete ihn zu Fufse, um das lastbare 
Thier zu besorgen und wieder, nach Hause zu 
reiten. Der Weg ging über eine grofse Haide. Es 
war mittuen im Sommer und die Hitze des Tages 
sehr grols. Der Zahnarzt, dem sie unerträglich 
zu werden anfing, sah sich lechzend nach einem 
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schattigen Platz um, wo er einen Augenblick äb- 
steigen und etwas frische Luft schöpfen könnte. 
Aber da war weit und breit weder Baum noch 
Staude, noch irgend ein andrer Schatten geben- 
der Gegenstand zu sehen. Endlich, als er sei* 
nem Leibe keinen Rath wufste, machte er 
Halt, stieg ab, und setzte sich in den Schatten 
des Esels, 

Nu, Herr, was macht ihr da, sagte der 
Eseltreiber , was soll das ? 

Ich setze mich ein wenig in den Schat- 
ten, versetzte Struthion, denn die Sonne 
prallt mir ganz unleidlich auf den Schädel 

Nä, mein guter Herr, erwiederte der 
andre, so haben wir nicht gehandelt! Ich 
vermiethete euch den Esel, aber des Schat- 
tens wurde mit keinem Worte dabey ge- 
dacht. 

Ihr spafst, guter Freund, sagte der Zahn» 
arzt lachend; der Schatten geht mit dem Esel, 
das versteht sich.' 

* 

Ey, beym Jason! 1 das versteht sich nicht, 
rief der Eselmann ganz trotzig; ein andres ist 
der Esel, ein andres ist des Esels Schatten. 
Ihr habt mir den Esel um so und so viel abge- 
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mietbet. Hättet ihr den Schatten auch dazu 
miethen wollen, so hättet ihrs sagen müssen. 
Mit Einem Wort, Herr, steht auf und setzt 
eure Reise fort, oder bezahlt mir für des 
Esels Schatten was billig ist. 

Was? schrie der Zahnarzt, ich habe für 
den Esel bezahlt, und soll jetzt auch noch für 
seinen Schatten bezahlen? Nennt mich selbst 
einen dreyfachen Esel wenn ich das thue ! 
Der Esel ist einmahl für diesen ganzen Tag 
mein , und ich will mich in seinen Schatten 
setzen so oft mirs beliebt, und darin sitzen 
bleiben so lange mirs beliebt, darauf könnt 
ihr euch verlassen! 

■» 

Ist das im Ernst eure Meinung? fragte 
der andre mit der ganzen Kaltblütigkeit eines 
Abderitischen Eseltreibers. . ' * 

In ganzem Ernste, versetzte Struthion. 

So komme der Herr nur gleich stehenden 
Fufses w r ieder zurück nach Abdera vor die 
Obrigkeit, sagte jener, da wollen wir sehen 
wer von uns beiden Recht behalten wird. 
So wahr Priapus mir und meinem Esel gnä- 
dig sey, ich will sehen, wer mir den Schat- 
ten meines Esels wider meinen Willen abtrot- 
zen soll ! 
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Der Zahnarzt hatte grofte Lust, den Esel- 
treiber durch die Stärke seines ArmS zur Ge- 
bühr zu weisen. Schon hallte er seine Faust 
zusammen , schon hob sich sein kurzer Arm ; 
aber als er seinen Mann genauer ins Auge 
fafste, fand er für besser den erhobnen Arm 
allmählich nieder sinken zu lassen, und es 
noch einmahl mit gelindern Verstellungen zu 
versuchen. Aber et verlor seinen Athem da- 
bey. Der ungeschlachte Mensch bestand 
darauf, dafs er für den Schatten seines Esels 
bezahlt seyn wollte; und da Struthion eben 
so hartnäckig dabey blieb nicht bezahlen zu 
wollen, so war kein andrer Weg übrig v als 
nach Abdera zurückzukehren, und die Sache 
bey dem Stadtrichter anhängig zu machen. 



• « 





Digitized by Google 



Viertes Buch. 2. Kapitel. 9 



2. K a p i t e I. 

1 

Verhandlung vor dem Staduichter Filippides. 

t 

Der Stacltrichter Filippides, vor welchen 
alle Händel dieser Art in erster Instanz gebracht 
\yerden mufsten, war ein Mann von vielen gu- 
ten Eigenschaften; ein ehrbarer, nüchterner, 
seinem Amte fleilsig verstehender Mann, der 
jedermann mit grofser Geduld anhörte, den 
Leuten freundlichen Bescheid gab, und in all- 
gemeinem Rufe stand dafs er unbestechlich 
sey. Uberdiefs war er ein guter Musikus, sam- 
melte Naturalien , hatte einige Schauspiele ge- 
macht, die, nach Gewohnheit der Stadt, sehr 
wohl gefallen hatten, und war beynahe 
gewifs, beym ersten Erledigungsfalle JSomo- 
fylax zu werden. 

Bey allen diesen Verdiensten hatte der gut© 
Filippides nur einen einzigen kleinen Fehler, 
und der war; dafs, so oft zwey Parteyen vor 
ihn kamen, ihm allemahl derjenige Rt-.cht zu 
haben schien, der zuletzt gesprochen hatte. Di« 
Abderiten waren so dumm nicht daf^ sje das 



4 > 
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nicht gemerkt hätten : aher sie glaubten, einem 
Manne, der so viele gute Eigenschaften besitze, 
könne man ja wohl einen einzigen Feh» 
ler zu gut halten. Ja, sagten sie, wenn Fi» 
lippides diesen Fehler nicht hätte, er wäre 
der beste Stadtrichter den Abdera jemahls gese» 
hen hat! 

# 

« 

Indessen hatte doch der Umstand, dafs dem 
ehrlichen Manne immer beide Parteydn Recht 
zu haben schienen , natürlicher Weise die gute 
Folge, dafs ihm nichts angelegner war, als die 
Händel, die vor ihn gebracht wurden, in 
Güte auszumachen; und so würde die Blödig- 
keit des guten Filippides ein wahrer Segen für 
Abdera gewesen seyn , wenn die Wachsamkeit 
der Sykofanten, denen mit seiner Friedfeiv 
tigkeit übel gedient war, nicht Mittel gefunden 
hätte, ihre Wirkung fast in allen Fällen zu 
vereiteln, 

* » 
« 

Der Zahnarzt Struthion und der 
Eseltreiber Anthrax kamen also wie 
brennend vor diesen würdigen Stadtrichter 
gelaufen, und brachten beide zugleich mit 
grofsem Gescbrey ihre Klage vor. Er hörte sie 
mit seiner gewöhnlichen JLangmuth an ; und, 
da sie endlich fertig oder des Schreyens müde 
waren, zuckte er die Achseln, und der Handel 
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däuchte ihm einer der verworrensten von allen 
die ihm jemahls vorgekommen. Wer von 
euch beiden ist denn eigentlich der Kläger? 
fragte er. . 

- 

Ich klage gegen den Eselmann, anN 

wortete Struthion« dafs er unsern Kontrakt 
gebrochen hat. 

Und ich, sagte dieser, klage gegen den 
Zahnarzt, dafs er sich unentgeltlich einer 
Sache angemafst hat die ich ihm nicht vermie* 
thet hatte. 

* * * ' * ♦ • 

Da haben wir zwey Kläger, sagte der 

Stadtrichter, und wo ist der Beklagte? Ein 

wunderlicher Handel ! Erzählt mir die Sache 

noch einmahl mit 4 allen Umständen — aber , 

einer nach dem andern — denn es ist unmög* , 

lieh klug daraus zu werden, wenn beide zugleich 

schreyen. 

Hochgeachteter Herr Stadtrichter, sagte de*, 
Zahnarzt, ich habe ihm den Gebrauch des 
Esels auf einen Tag abgemiethet. Es ist wahr, 
des Esels Schatten wurde dabey nicht erwähnt. 
Aber wer hat auch jemahls gehört, dafs bey 
einer solchen Miethe eine Klausel wegen des 
Schattens wäre eingeschaltet worden? Es ist 



- * 
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ja, fceym Herkules! nicht der erste Esel, der 
zu Abdera vermiethet wird- 

Da hat der Herr Recht, sagte der Richter. 

Der Esel und sein Schatten gehen mit ein- 
ander, (fuhr Struthion fort) und warum 
sollte der, der den Esel selbst gemiethet hat, 
nicht auch de« Niefsbrauch seines Schattens 
haben? 

» • 

■ 

.V 

Der Schatten ist ein Acccssoriwn , das 
ist klar, versetzte der Sudtrichter. 

Gestrenger Herr, schrie der Eseltreiber, 

■ 

ich bin nur ein gemeiner Mann, und verstehe 
nichts vou euren Arien und Orien. Aber das 
geben mir hieine vier Sinne, dafs ich nicht 
schuldig bin meinen Esel umsonst in der Sonne 
stehen zu lassen , damit sich ein andrer in sei- 
nen Schatten setze. Ich habe dem Herrn den 
Esel vermiethet, und er hat mir die Hälfte 
voraus bezahlt; das gesteh' ich. Aber ein. 
andres ist der Esel, ein andres ist sein 
Sc ha t te n. 

» 

'Auch wahr, murmelte der Stadtrichter. 

Will er diesen haben, so mag er halb 
so viel dafür bezahlen als für den Esel selbst ; 
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denn ich verlange nichts als was billig ist > und 
ich bitte mir zu meinem Rechte zu vorhelfen. 

r 

Das Beste, was ihr hierbey thun könnt, 
sagte Filippides, ist, euch in Güte mit 
einander abzufinden. Ihr, ehrlicher Mann, 
lafst immerhin des Esels Schatten, weil es doch 
nur ein Schatten ist, mit in dieMiethe gehen; 
und ihr, Herr Struthion , gebt ihm eine halbe , 
Drachme dafür: so können beide Theile zu- 
frieden seyn. 

Ich gebe nicht den vierten Theil von einem 
Blaffert, schrie der Zahnarzt, ich verlange 
mein Recht! 

■ • « 

Und ich, schrie sein Gegenpart, besteh* 
auf dem meinigen. Wenn der Esel mein ist, 
so ist der Schatten auch mein, und ich kann 
damit als mit meinem Eigenthum schalten und 
walten: und weil der Mann da nichts von 
Recht und Billigkeit hören will ; so verlang' 
ich jetzt das Doppelte, und ich will doch sehen 
ob noch Justiz in Abdera ist ! 



■ 

Der Richter war in grofser Verlegenheit* 
"Wo ist denn der Esel? fragte er endlich, da 
ihm in der Angst nichts andres einfallen wollt?, 
um etwas Zeit zu gewinnen. 
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I 

„Der steht unten auf der Gasse vor der 
Thüre , gestrenger Herr ! M . 

I Führt ihn in den Hof herein , sagte Filip- 
pides. 1 

Der Eigenthümer des Esels gehorchte mit 
Freuden; denn er hielt es für ein gutes Zei- 
chen,' dafs der, Richter die Hauptperson im 
Spiele sehen wollte. Der Esel wurde herbey 
geführt. Schade, dafs er seine Meinung nicht 
auch zu der Sache sagen konnte ! Äber er stan^ 
ganz gelassen da , schaute mit gereckten Ohren 
erst den beiden Herren dann seinem Meister ' 
ins Gesicht, verzog das Maul, liefs die Ohren 
wieder sinken , und sagte kein Wort 

4 

Da seht nun selbst, gnädiger Herr Stadt- 
^ richter, rief Anthrax, ob der Schatten eines so 
schönen, stattlichen Esels nicht seine zwey 
Drachmen unter Brüdern werth ist, zumahl an 
einem so heifsen Tage wie der heutige ? 

Der Stadtrichter versuchte die Güte nochein- 
jnahl, und die Farteyen fingen schon an es allmäb- 
* lieh näher zu geben: als . unglücklicher Weise 
Fysignatus und Polyfonus, zwey von 
den nahmhaftesten Sykofanten in Abdera , dazu 
kamen, und, nachdem sie gehört wovon die * 
Rede^war, der Sache auf einmahl ei^e andere 
Wendung gaben. . . 

O vj «... e 
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Herr Struthion hat das Recht völlig auf 
seiner Seite, sagte Fysignatus, der den 
Zahnarzt für einen wohlhabenden und dabey 
sehr hitzigen und eigensinnigen Mann kannte. 
Der andre Sykofant, wiewohl ein wenig ver» 
driefslich , dafs ihm sein Handwerksgenosse j*o 
eilfertig zuvor gekommen war, warf einen Sei- 
tenblick auf den Esel , der ihm ein hübsches» 
wohl genährtes Thier zu seyn schien , und fcr* 
klärte sich sogleich mit dem größten Nachdruck 
für den Eseltreiber. Beide Parteyen wollten 
nun kein Wort mehr vom Vergleichen hören, 
und der ehrliche Filippides sah sich genöthigi:, 
einen Rechtstag anzusetzen. Sie begaben sich 
hierauf . jeder mit seinem Sykofanten nach 
Hause; der Esel aber mit seinem Schatten, als 
dem Objekt des Rechtshandels , wurde bis zai 
Austrag der Sache in den Marstall gemeiner 
Stadt Abdera abgeführt. 



• 

r ( 
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Wie die Parteyen sich hohem Oiti um Unterstüt- 
zung bewerben. 

• 

Nach dem Sradtrechtfc der Abderiten wurden 
alle über Mein und Dein unter den gemeinen 
Bürgern entstandne Händel vor einem Gerichte 
von zwanzig Ehrenmännern tabgethan, welche, 
sich wöchentlich dreymahl in der Vorhalle des 
Tempels der Nemesis versammelten. Alles 
wurde, aus Hl! iger Rücksicht auf die Nahrung 
der Sykofanten, schriftlich vor diesem Ge- 
richte verhandelt; und weil der Gang der Ab- 
deritischen Justiz eine Art vpn Schuck- 
kenlinie beschrieb, und sich auch mit der 
Geschwindigkeit der Schnecke fortbe- 
wegte; zumahl die Sykofanten nicht eher zum 
Beschliefsen verbunden waren , bis sie nichts 
mehr zu sagen hatten: so währte das L i bel- 
li er en gemeiniglich so lange, als es die Mittel 
d er Parteyen wahrscheinlicher Weise aushalten 
konnten. Allein diefsmahl kamen so viel« 
besondere Ursachen zusammen der Sache einen 
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schnellem Schwung zu geben, dafs man sich 
nicht darüber zu verwundern hat, wenn der« 
Prozefs über des Eselä Schalten binnen we- 
niger als vier Monaten schon so weit gedie- 
hen war, dafs nun am nächsten Gerichtstage 
das Endurtheil erfolgen sollte. 

Ein Rechtshandel über eines Esels Schat- 

* 

ten würde sonder Zweifel in jeder Stadt der 
Welt Aufsehen machen. Man denke also, 
was er in Abdera thun mutete! 

Kaum war da$ Gerücht davon efschol- 
len, als^ von Stund' an alle andre Gegenstände 
der gesellschaftlichen Unterhaltung fielen, und 
jedermann mit eben so- viel Th eil neh- 
mung von diesem Handel sprach, als ob er 
ein Grpfses dabey zu gewinnen oder zu ver- 
lieren hätte. Die einen erklärten sich für 
den Zahnarzt, die andern für den Eseltrei- 
ber. Ja, sogar der Esel selbst hatte seine 
Freunde, welche dafür hielten, dafs derselbe 
ganz wohl berechtigt wäre, interveniendo 
einzukommen, da er durch die Zumuthung, 
den Zahnarzt in seinem Schatten sitzen zu 
lassen und unterdessen in der brennenden 
Sonnenhitze zu stehen, offenbar am meisten 
prägraviert worden sey. Mit Einem 
Worte, der besagte Esel hatte seinen Schatten 

Wielands säxnmü. W. XX. B. £ 
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auf ganz Abdera geworfen, ^ und die Sache 
wurde mit einer Lebhaftigkeit^ einem Eifer, 
einem Interesse getrieben, die .kaum gröfsar 
hätten seyn können-, wenn das Heil gemei- 
ner Stadt und Republik auf dem Spiele ge- 
standen hätte. 

Wiewohl nun diese Verfahrungsweise 
überhaupt niemanden, der die Abderiten aus 
der vorgehenden wahrhaften Geschichtsdar- 
stellung kennen gelernt hat, befremden wird : 
so glauben wir doch solchen Lesern , welche 
eine Geschichte nur alsdann recht zu wissen 
glauben, wenn ihnen das Spiel der Räder 
und Triebfedern mit dem ganzen «Zusammen- 
hange der Ursachen und Folgen einer Bege- 
benheit aufgeschlossen wird, keinen unan- 
genehmen Dienst zu erweisen, wenn wir 
ihnen etwas umständlicher erzählen, wie es 
zugegangen, dafs dieser Handel — der in 
seinem Ursprünge nur zwischen Leuten von 
geringer Erheblichkeit und über eineji äufserst 
unerheblichen Gegenstand vorwaltete — wich- 
tig genug werden konnte, um zuletzt die 
ganze Republik in seinen Strudel hinein zu 
ziehen. 

* i 

Die sämmtliche Bürgerschaft von Abdera 
war (wie von jeher die meisten Städte in 
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der Welt) in Zünfte ahgetheilt, und ver- 
möge^ einer alten Observanz gehörte der 
Zahnarzt Struthion in die Schusterzunft. 
Der Grund davon war, wie die Gründe der 
Abderiten immer zu seyn pflegten, mächtig 
spitzfindig. In den ersten Zeiten der Repu- 
blik hatte nehmlich diese Zunft blofs die 
Schuster und Schuhflicker in sich begriffen. 
Nachmahls wurden alle. Arten von Flicke rn 
mit dazu genommen; und so kam es, dals in 
der Folge auch die Wundärzte, als Men- 
schenflicker * und zuletzt (o£ puritaiem » 
rätionis) auch die Zahnärzte zur Schustergilde 
geschlagen wurden. Struthion hatte demnach 
(blofs die Ärzte ausgenommen, mit denen er 
immer stark über den Fufs gespannt war) die 
ganze löhliche Schusterzunft, und besonders 
alle Schuhflicker auf seiner Seite, die (wie 
man sich noch erinnern wird) einen sehr 
ansehnlichen Theil der Bürgerschaft von Ab- 
dera ausmachten. Natürlicher Weise wandte 
sich also der Zahnarzt vor allen andern sSo- 
gleich an seinen Vorgesetzten $ den Zunft- 
meister Pfriem j und dieser Mann, dessen 
patriotischer Eifer für die Freyheiten der Re- 
publik niemanden unbekannt ist, erklärte sich 
sogleich mit seiner gewöhnlichen Hitze: dafs 
er sich eher mit seiner eigenen Schusterahle 
erstechen, als geschehen lassen wollte, dafs 
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V 

die Rechte und Freyheiten von Abdera in 

der Person eines seiner Zunftverwandten so 



gröblich verletzt würden. 



I 



„Billigkeit, sagte er, ist das höchst« 
Recht Was kann aber billiger seyn, als 
dafs derjenige, der einen Baum gepflanzt hat, 
wiewohl es dabey eigentlich auf die Früchte 
angesehen war, nebenher auch den Schat- 
ten des Baums geniefse? Und warum soll 
das, was von einem Baume gilt, nicht eben 
so wohl von einem Esel gelten? Wo, zum 
Henker, soll es mit unsrer Freyheit hin- 
kommen , wenn einem / künftigen Bürger 
von Abdera nicht einmahl frey stehen soll, 
sich in den Schatten eines Esels zu setzen ? 
Gleich als ob ein Eselsschatten vornehitTer 
wäre als der Schatten des Rathhauses oder 
Jasontempels, in den sich stellen, setzen und 
legen mag wer da will. Schatten ist Schatten, 
er komme von einem Baum oder von einer Ehren- 
säule, von einem Esel oder von Sr. Gnaden dem 
Archon selbst! Kurz und gut, setzte Meis- f 
ter Pfriem hinzu, verlafst euch auf mich, 
Herr Struthion; der Grobian soll euch nicht 
nur den Schatten, sondern zu eurer gebüh- 
renden Saxfazion den Esel noch obendrein 
lassen, oder es müfste weder Freyheit noch 
Eigenthum mehr in Abdera seyn; und dahin 
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solls, beym Element! nicht kommen, so / 
lang' ich der Zunftmeister Pfriem heifse!" 

Während dafs der Zahnarzt sich der GunSt 
eines so wichtigen Mannes versichert hatte, 
liefs es der Eseltreiber Anthrax seines Orts 
auch nicht fehlen , sich um einen Beschützer 
zu bewerben, der jenem wenigstens das 
Gleichgewicht halten könnte- Anthrax' war 
eigentlich kein Bürger von Abdera, sondern 
nur ein Freygelassener, der sich in dem Be- 
zirke des Jasontempels aufhielt ; und er stand 
als ein Schutzverwandter desselben unter der 
unmittelbaren Gerichtsbarkeit des E r z p r ie s* 
ters dieses bekannter Mafsen zu Abdera gött- 
lich verehrten Heros, Natürlicher Weise 
war also sein erster Gedanke , wie er dazu 
gelangen könnte, dafs} der Erzpriester Aga- 
thyrsus sich seiner mit Nachdruck anneh- 
men möchte. Allein der Erzpriester Jasons 
war zu Abdera eine sehr grofse Person , und 
ein Eseltreiber konnte schwerlich hoffen, 
ohne einen besondern Kanal den Zutritt zu 
einem Herrn von diesem Range zu erhalten. 

Nach vielen Berathschlagungen mit seinen 
vertrautesten Freunden wurde endlich folgender 
Weg beliebt. Seine Frau, K r o b y 1 e genannt, 
war mit einer JL' u tz mach er in bekannt, deren 
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Bruder der begünstigte Liebhaber des K a m- 
mermädchens einer gewissen Milesi- 
schen Tänzerin war, welche (wie die 
Rede ging) bey dem Erzpriester in grofsen 
Gnaden stand. Nicht als ob er etwa — wie 

es zu gehen pflegt sonderlich wieil die 

Priester des Jason unverheirathet seyn v mufs- 
ten — Kurz, wie die Welt argwöhnisch ist, 
man sprach freylich allerley; aber das Wahre 
von der Sache ist: der Erzpriester Agathyr- 
sus war ein grofser Liebhaber von pantomi- 
mischen Solotänzen; und weil er die Tänze- 
rin, um kein Ärgernifs zu geben, nicht bey 
Tage zu sich kommen lassen wollte, so blieb 
ihm nichts andres übrig, als sie — mit der 
erforderlichen Vorsicht ~ bey Nacht durch 
eine kleine Gärtenthür in sein Kabinet füh- 
ren zu lassen. Da nun einst gewisse Leute 
eine dicht verschleierte Person 4 in der Mor- 
gendämmerung wieder heraus gehen gesehen 
hatten: so war das Gemurmel entstanden, als' 
ob es die Tänzerin gewesen sey, und als ob 
der Erzpriester eine besondere Freundschaft 
puf diese Person geworfen habe, welche in 
der That fähig gewesen vväre, in jedem 
andern als einem Erzpriester noch etwas mehr 
zu erregen. — Wie nun dem auch seyn 
mochte, genug, der Eseltreiber sprach mit 
seine^ Frau, Frau Krobyle mit der 
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Putzmacherin, die Putzmacherin mit ih- 

1 

rem Bruder, der Bruder mit dem Kam*, 
mermädchen; und/ weil das Kammermäd- 
chen alles über die Tänzerin vermochte, 
von welcher vorausgesetzt wurde dafs sie 
alles über den E r z pr i % e s t e r vermöge , der 
alles über die Magnaten von Abder^ 
und — ihre Weiber vermochte, so zwei- 
felte Anthrax keinen Augenblick , seine Sache 
in die besten Hände von der Welt gelegt 
zu haben t 

, . • • - 

Aber unglücklicher Weise zeigte sichs, 
dafs die Favoritin der Tänzerin ein Gelübde 
gethan hatte, ihre Allvermögenheit eben sq 
wenig unentgeldlich auszuleihen, als An- 
thrax den Schatten seines Esels. Sie h^tte 
eine Art von Tax Ordnung, vermöge deren 
der geringste Dienst, den man von ihr ver- 
langte, wenigstens eine Erkenntlichkeit von 
vier Drachmen voraussetzte; und im ge- 
genwärtigen Falle war ihr um so weniger 
zuzumuthen, auch nur eine halbe Drachme , 
nachzulassen, da sie ihrer Schamhaftigkeit 
eine so grofse Gewalt anthun sollte, eine 
Sache zu empfehlen, worin ein Esel die 
Hauptfigur war. Kurz, die Iris bestand auf 
vier Drachmen, welches gerade doppelt so viel . 
war, als der arme Mann im glücklichsten Falle 



1 

1 



Digitized by Google 



24 



Diä Abdekitek. 



mit seinem Prozefs zu gewinnen liatte. Er 
sah sich also wieder in der vorigen Verle- 
genheit, Denn wie konnte ein schlechter 
Eseltreiber hoffen, ohne eine haltbarere Stütze 
als die blofse Gerechtigkeit seiner Sache gegen 
einen Gegner zu bestehen , der von einer 
ganzen Zunft unterstützt wurde, und sich 
überall rühmte dafs er den Sieg bereits in 
Händen habe? . ' 



'*>•/-. 



Endlich besann sich der ehrliche Anthrax 
eines Mittels , wie er vielleicht den Erzpries- 
ter ohne Dazwischenkuoft der Tänzerin und 
ihres Kammermädchens auf seine Seite brin- 
gen könnte. Das Beste daran däuchte ihm, 
dafs er es nicht weit zu suchen, brauchte. 
Ohms Umschweife. — er hatte eine Tochter, 
Gorgo genannt, die, in Hoffnung auf eine 
oder andre Weise beym Theater unterzukom- 
men, ganz leidlich singen und die Zither spielen 
gelernt hatte. Das Mädchen war eben keine 
von den schönsten. Aber eine schlanke Figur, 
ein Paar schwarze grofse Augen, und die frische 
Blume der Jugend ersetzten (seineir Gedanken 
nach) reichlich was ihrem Gesicht abging; 
und in der That, wenn sie sich tüchtig gewa- 
schen hatte., sah sie in ihrem Festtagsstaat, 
mit ihren langen pechschwarzen Haarzöpfen 
und mit einem Blumenstraufs vor dem Busen, 
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so ziemlich dem wilden Thracischen 
Mädchen Anakreons ähnlich. Da sich 
nun bey näherer Erkundigung fand , dafs der 
Erzpriester Agathyrsus auch ein Liebhaber 
vom Zitherspielen und von kleinen 
Liedern war, deren die junge Gorgo eine 
grofse Menge nicht übel zu singen wüfste: so 
machten sich Anthrax und Krobyle grofse 
Hoffnung, durch das Talent und die Figur 
ihrer Tochter am kürzesten zu ihrem Zwecke 
zu kommen. 

Anthrax wandte sich also an den Kammer- 
diener des Erzpriesters , und Krobyle unter- 
richtete inzwischen das Mädchen , wie sie 
sich zu betragen hätte, um wo möglich die 
Tänzerin auszustechen, und von der kleinen 
Gartenthür ausschliefslich Meister zu bleiben. 

Die Sache ging nach Wunsch. Der Kam- 
merdiener, der durch die Neigung seines 
Herrn zum Neuen und Mannigfaltigen 
nicht selten ins Gedränge kam , ergriff diese 
gute Gelegenheit mit beiden Händen; und 
die junge Gorgo spielte ihre Rolle für eine 
Anfängerin meisterlich. Agathyrsus fand eine 
gewisse Mischung von Unschuld und Muth- 
willen und eine Art wilder Grazie bey ihr, 
die ihn reitzte weil sie ihm neu war. Kurz, 
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sie hatte kaum zwey- oder dreymahl in sei* 
nera Kabinette gesungen, so erfuhr Anthrax 
achon von sichrer Hand, Agathyrsus habe 
«eine gerechte Sache verschiedenen Richtern 
empfohlen, und sich mit einigem Nachdruck 
verlauten lassen: wie er nicht gesonnen sey, 
auch den allergeringsten Schutzverwandten des 
Jasontempels den Schikanen des Sykofanten 
Fysignatus und der Parteylichkeit des Zunft* 
jneisters Pfriem Preis zu gehen. ■ 
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4. Kapitel. 

Gerichtliche Verhandlung. Relazion des Beysitzers 
Mihlas. Urthei, und was daraus erfolgt. 

Inzwischen war der Gerichtstag herbey ge* 
kommen, an dem dieser seltsame Handel durch 
Urthei und Recht entschieden wenjen sollte,. 
Die Sykofanten hatten in Sachen geschlossen, 
und die Akten waren einem Referenten, Narw 
mens Miltias, übergeben worden, gegen des- 
sen Unparteylicbkeit die Mifsgönner des Zahn- 
arztes verschiednes einzuwenden hatten. Denn 
es war nicht zu läugnen, dafs er mit dem Sykofan- 
ten Fysignatus sehr vertraut umging; und über- 
diefs wurde ganz laut davon gesprochen, dafs die 
Dame Struthion, 1 ) die für eine von den hübschen 

1) Wir wissen wohl dafs diefs nicht ä la Grec? 
que gesprochen ist ; aber die vDarae S t r u t h i o n 
ist wie Frau Dämon in unsern Komödien: und 
was liegt dem Leser daran, wie die Zahnärztiii 
mit ihrem eigeneu v Nahmen geheifseh haben mag? 
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Weibern in ihrer Klasse galt, ihm die ge- 
rechte Sache ihres Mannes zu verschiedenen 
Mihlen in eigner Person empfohlen habe.. 
Allein da diese Einwendungen auf keinem 
rechtsbeständigen Grunde beruhten, und der 
Turnus nun einmahl an diesem Miltias war, 

so blieb es bey der Ordnung. 

. 

• • ■ / ■ 

\ 

Miltias trug die Geschichte des Streits so 
unbefangen, und beides, sowohl Zweifels - als 
Entscheidungsgründe, so ausführlich vor, dafs 
die Zuhörer lange nicht merkten wo er eigent- 
lich hinaus wolle. Er läugnete nicht,, dafs 
beide Parteyen vieles für und wider sich 
hätten. Auf der einen Seite scheine nichts 
klärer, sagte er, als dafs derjenige, der den Esel, 
als das Principale gemiethet, auch das Ac» 
ccssoriujjij des Esels Schatten, stillschwei- 
gend mit einbedungen habe; oder, (falls man 
auch keinen solchen stillschweigenden Vertrag 
zugeben wollte) dafs der Schatten seinem 
Körper von selbst folge, und also demje- 
nigen, der die Nutzniefsung des Esels an sich 
gebracht, .auch der beliebig^ Gebrauch seines 
Schattens ohne weitere Beschwerde zustehe; 
um sj mehr, als dem Esel selbst dadurch an 
seinem Seyn und Wisen nicht das mindeste 
benommen werde. Hingegen scheine auf der 
andern Seite nicht weuiger einleuchtend : Dafs, 
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wiewohl' der Schatten Vveder als ein wesent- 
licher noch aufserwesentlicher Theil d^s Esels , 
anzusehen sey, folglich von dem Abmiether 
des letztern keineswegs vermuthet werden 
könne, dafs er jenen zugleich mit diesem 
stillschweigend habe miethen wollen, gleich- 
wohl, da besagter Schatten schlechterdings 
nicht für sich selbst ohne besagten Esel be- 
stehen könne, und ein JEs eisschatten im 
Grunde nichts andres als ein Schattenesel 
»sey, der Eigenthümer des leibhaften 
Esels mit gutem Fug auch als Eigenthümer 
des von jenem ausgehenden Schattenesels 
betrachtet, folglich keineswegs angehalten 
werden könne, letztern unentgeldlich an den 
Abmiether des erstem zu überlassen, Über- 
diefs, und wenn man auch zugeben wollte, 
dafs der Schatten ein Acccssorium des 
mehr eröfterten Esels sey, so könne doch 
dem Abmiether dadurch noch kein Recht an 
denselben zuwachsen ; indem er durch den 
Miethkontrakt nicht jeden Gebrauch des- 
selben, sondern nur denjenigen^ ohne welchen 
die Absicht des Kontrakts, nehmlich seine vorha- 
bende Reise, unmöglich erzielt werden könne, 
an sich gebracht habe. Allein, da sich unter den 
Gesetzen der Stadt Abdera keines finde, worin 
der vorliegende Fall klar und deutlich ent- 
halten sey, und das Urtheil also lediglich aus 

1 
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der Natur der Sache gezogen werden müsse: 
so komme fes hauptsächlich auf einen Punkt 
an, der von den beiderseitigen Sykofanten 
aus der Acht gelassen, oder wenigstens nur 
obenhin berührt worden, nehmlich auf die 
Frage: Ob dasjenige, was man Schatten 
nenne, unter die gemeinen Dinge, 
an welche jedermann gleiches Recht hat, oder 
unter die eigentümlichen, zu welchen 
einzelne Personen ein ausschliefsendes Recht 
haben oder erwerben können, tfu zählen sey? 
Da nun, in Ermangelung eines positiven Ge- 
setzes, die Ubereinstimmung und allgemeine 
Gewohnheit des menschlichen Geschlechts, 
als ein wahres Orakel der Natur selbst; bil- 
lig die Kraft eines positiven Gesetzes habe; 
vermöge dieser allgemeinen Gewohnheit aber 
die Schatten der Dinge (auch derjenigen, 
die nicht nur einzelnen Personen, sondern 
ganzen Geraeinheiten, ja den unsterblichen 
Göttern selbst eigentümlich zugehören) bis- 
her aller Orten einem jeden, wer er auch 
sey, frey, ungehindert und unentgeldlich zur 
Benutzung überlassen worden: so erhelle dar- 
aus, dafs, ex Cotisen.su et Consuetudine Ge- 
neris Humaiii, besagte Schatten, eben se 
wie freye Luft, Wind und Wetter, 
fliefsendes Wasser, Tag und Nacht, 
Mondschein, Dämmerung, und derglei- 
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«hen mehr, unter die gemeinen Dinge 
zu rechnen seyen, deren Genufs jedem offen 
stehe, und auf welche — in so fern etwa 
besagter Genufs , unter gewissen Umständen, 
etwas Ausschliefsendes bey sieh führe — der 
erste, der sich ihrer bemächtige, ein momen- 
tanes Besitzrecht erhalten habe. Diesen 
Satz (zt* dessen Bestätigung der scharfsinnige 
Miltias eine Menge Indukzionen vorbrachte, 
die wir unsern Lesern erlassen wollen) — ^ 
diesen Satz zum Grunde gelegt, könne er^ 
also nicht anders als dahin stimmen : dafs der 
Schatten aller Esel in Thracien, folglich auch 
derjenige , der zu vorliegendem Rechtshandel 
unmittelbaren Anlafs gegeben, eben So wenig 
einen Theil des Eigenthums einer einzelnen Per- 
son ausmachen können als der Schatten des Ber- 
ges Athos oder des Stadtthurms von Abderaj 
folglich mehr besagter Schatten weder geerbt, 
noch gekauft, noch intervivos oder mortis causa 
geschenkt, noch vermiethet, noch auf irgend eine 
andre Art zum Gegenstand eines bürgerlichen 
Kontrakts gemacht werden könne; und dafs also 
aus diesen und andern angeführten Gründen, 
in Sachen des Eseltreibers Anthrax, Klägers, 
an einem, entgegen und wider den Zahnarzt 
Struthion, Beklagten, am andern Theil , pcto. 
des von Beklagten zu Klägers angeblicher Ge- 
fährde und Schaden angemafsten Eselsschattena 
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{salvis tarnen melioribns*) zu Recht zu er- 
kennen sey : Dafs Beklagter sich des besagten 
Schattens zu seinem Gebrauch und Nutzen zu 
bedienen wohl befugt gewesen ; Kläger aber, 
Einwendens ungeachtet, nicht nur mit seiner 
unbefugten Forderung abzuweisen, sondern 
auch in alle Kosten, wie nicht weniger zum 
Ersatz alles dem Beklagten verursachten Ver- 
lüsts und Schadens, nach vorgängiger gericht- 
licher Ermässigung, zu verurtheilen sey. 

V. R. W. 

Wir überlassen es dem geneigten und 
rechtserfahrnen Leser, über dieses (zwar nur 
auszugsweise) mitgetheilte Gutachten des 
scharfsinnigen Miltias nach Belieben seirie 
Betrachtungen anzustellen. Und da wir in 
dieser Sache uns keines Urtheils anzumafsen, 
sondern blofs die Stelle eines unparteyischen 
Gescbichtschreibers zu vertreten entschlossen 
sind : so begnügen wir uns zu berichten, dafs 
es seit undenklichen Zeiten Observanz bey dem 
Stadtgerichte zu Abdera war, das gutachtliche 
Urtheil des Referenten, wie es auch beschaffen 
«eyn mochte, jedesmahl entweder einhellig, oder 
doch mit einer grofsen Mehrheit der Stimmen zu 
bestätigen. Wenigstens hatte mau seit mehr als 
hundert Jahren kein Beyspiel vom Gegentheil ge- 
sehen. Es konnte auch, nach Gestalt der Sachen, 



Digitized by Google 



Viertes Buch. 4. Kapitel. ■ 33 

»ich t wohl anders seyn. Denn während der 
Relazion , ' welche gemeiniglich sehr lange 
dauerte, pflegten die Herren Beysitzer eher 
alles, apdre zu thun , als auf die Matioiies 
dubibandi et decidendi des Referenten Acht 
zu geben. Die meisten standen auf, guck- 
ten zum Fenster hinaus, oder gingen weg, - 
um in Einern Nebenzimmer Kuchen oder 
kleine Bratwürste zu frühstücken, oder mach* 
ten einen fliegenden Besuch bey einer guten 
Freundin; und die wenigen, welche sitzen 
blieben und einigen Theil an der Sache zu 
nehmen schienen, hatten alle Augenblicke 
etwas mit ihrem Nachbar zu flüstern, oder / 
schliefen wohl gar über dem Zuhören «in. Kurz, 
es waltete eine Art von stillschweigendem 
Kompromifs auf den Referenten vor, und 
es geschah blofs um der Form willen, dafs 
einige Minuten, eh! er zur wirklichen Kon* 
klusion kam, sich jedermann wieder auf sei- 
nem Platz einfand, um mit gehöriger Feier- 
lichkeit das abgefafste Urthal bekräftigen zu 
helfen- Ä , 

S o war es bisher immer , auch bey ziem- 
lich wichtigen Handeln, gehalten worden. 
Allein dem Prozels über des Esels Schatten 
widerführ die unerhörte Ehre, dafs das 
ganze Gericht beysammen blieb, und (drey 
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bis vier teysitzer ausgenommen, welche dem 
Zahnarzt ihre Stimme schon versprochen hat- 
ten , und ihr Recht, in der Session zu Schla- 
fen, nicht vergeben wollten) jedermann mit 
aller Aufmerksamkeit zuhörte, die 1 eines so 
wundervollen Prozesses würdig war; und als 
die Stimmen gesammelt wurden, . fand sich, 
dafs das Urthel nur mit einem Mehr von 
zwölf gegen acht bekräftiget wurde. 

Sogleich nach geschehener Publikazion er- 
mangelte Polyfonus, der klägerische Sy ko- 
fant, nicht, seine Stimme zu erheben, und 
gegen das Ürthel , als ungerecht * parteyisch 
und mit unheilbaren Nullitäten behaftet, an 
den grofsen Rath von Abdera zu appel- 
lieren. Da nun der Prozefs über eine Sache 
geführt wurde, die der Kläger selbst nicht 
höher als zwey Drachmen geschätzt hatte, 
und dieses (auch mit Einschlufs aller billig 
mäfsigen Kosten und Schäden) noch lange 
nicht Summa ap/jellabilis war: so erhob sich 
hierüber ein grofser Lärm im Gerichte. Die 
Minorität erklärte sich, dafs es hier gar 
nicht auf die Summe, sondern auf eine all- 
gemeine Rechtsfrage ankomme , die das 
Eigenthum betreffe und noch durch kein Ge- 
setz in Abdera bestimmt sey, folglich, ver- 
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möge der Natur £er Sache, vor den Gesetz- 
geber selbst gebracht werden müsse , als 
welchem allein es zukomme , in zweifel- 
haften Fällen dieser Art den Ausspruch zu 
thun. 

Wie es zugegangen, dafs der Referent, 
bey aller seiner Zuneigung zur Sache des Be- 
klagten, nicht daran gedacht, dafs die Gön- 
ner des Gegentheils sich dieses Vorwandes 
bedienen würden die Sache vor den grofsen 
Rath zu spielen — davon wissen wir kei- 
nen andern Grund anzugeben, als dafs er 
ein Abderit war, und, nach der allge- 
meinen alt hergebrachten Gewohnheit seiner 
Landsleute, jedes Ding nur von Einer Seite, 
und auch da nur ziemlich obenhin, anzuse- 
hen pflegte. ^Doch kann vielleicht noch zu 
seiner Entschuldigung dienen, dafs er einen 
Tbeil der letzten Nacht bey einem grofsen 
Gastmahle zugebracht, und, als er nach Hause 
gekommen , der Dame Sttfuthion noch 
eine ziemlich l£mge Audienz hatte geben 
müssen, und also vermuthlich — - nicht aus- 
geschlafen hatte. Genug, nach langem Strei- 
ten und Liärmen erklärte sich endlich der 
Stadtrichter Filippides: dafs er, bewandten . 
Umständen nach , nicht umhin könne , die 
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Frage, ob die von Klägern eingewandte Ap- 
pellazion Statt finde? vor den Senat zu 
bringen. Hiermit stand er auf; das Gericht 
ging ziemlich tumultuarisch aus einander ; 
und beide Parteyen eilten, sich mit ihren 
Freunden , Gönnern und Sykofanten zu bera- 
uben, was nun weiter in der Sache arfzufan* 
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5. Kapitel. 

Gesinnungen des Senats. Tugend der schönen Gorgo 
und ihre Wirkungen. Der Priester Strobylu* tritt 
auf, und die Sache wird ernsthafter. 



Der Prozefs über des Esels Schatten , der An* 
fangs die Abderiten blofs durch seine Unge- 
reimtheit belustigt hatte, fing nun an eine Sa- 
che zu werden , in welche die Gerechtsamen, 
die vermeinte Ehre, und allerley Leidenschaf- 
ten und Interessen verschiedner zum Theil an- 
sehnlicher Glieder der Republik verwickelt 
wurden. 

* 

Der Zunftmeister Pfriem hatte seinen 
Kopf darauf gesetzt, dafs sein Zunftangehöri- 
ger gewinnen müfste ; und da er sich meistens 
-alle Abende in den Versammlungsorten der ge- 
meinen Bürger einfand, hatte er schon beynahe 
die Hälfte des Volks auf seine Seite gebracht f 
und sein Anhang nahm täglich zu. 
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Der Erzpriester hingegen hatte den 
Handel bisher nicht für wichtig genug gehal- 
ten, sein ganzes Ansehen zu Gunsten seines Be- 
schützten anzuwenden. Allein da die Sachen 
zwischen ihm und der schönen Gorgo ernst- 
hafter zu werden anfingen, indem äie, anstatt 
einer gewissen Gelehrigkeit die er bey ihr zu 
finden gehofft hatte, einen Widerstand that f 
dessen man sich zu ihrer Herkunft und Erzie- 
hung nicht hätte vermuthen sollen, ja sich so- 
gar vernehmen liefs: ( „Wie sieBedenken trage, 
ihre Tugend noch einmahl den Gefahren 
eines Besuchs durch die kleine Gartenthür 
auszusetzen," so war es ganz natürlich, dafs 
er nun nicht länger säumte , durch den Eifer, 
womit er die Sache des Vaters zu unterstützen 
anfing, sich ein näheres Recht an die Dank- 
barkeit der Tochter zu, erwerben. 

Der neue Lärm, den der Eselsprozefs durch 
die Provokazion an den grofsen Rath in der 
Stadt machte, gab ihm Gelegenheit , mit eini- 
gen von den vornehmsten Rathsherren aus der 
Sache zu sprechen. „So jächerlich dieser Han- 
del an sich selbst sey, sagte er, so könne doch 
nicht zugegeben werden, dafs ein armer Mann, 
der unter dem Schutze Jasons stehe, durch 
eine offenbareKabale unterdrückt werde. 
Es komme nicht auf die Veranlassung an, 
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die öft zu den wichtigsten Begebenheiten sehr 
gering sey ; sondern auf den Geist, womit 
man die Sache treibe, und auf die Ab- 

1 

sichten, die man im Schilde oder wenig- 
stens in Petto führe. Die Insolenz des Syko- 
fanten Fysignatus, der eigentlich an diesem 
ganzen Skandal 'Schuld habe , müsse gezüch. 
tigt, und dem herrschsüchtigen, unverständigen ' 
Demagogen Pfriem noch in Zeiten ein 
Zügel angeworfen werden, eh' es ihm gelinge 
die Aristokratie gänzlich über den Haufen 
zu weifen, u. s. w» a 



Wir müssen es zur Steuer der Wahrheit sa» 
gen, Anfangs gab es verschiedene Herren des 
Raths , welche die Sache ungefähr so ansahen 
wie sie anzusehen war, und es dem Stadtrich- 
ter Filippides sehr verdachten, dafs er nicht 
Besonnenheit genug gehabt, einen so unge- 
reimten Zwist gleich in der Geburt zu erstik- 
ken. Allein unvermerkt änderten sich die Ge- 
sinnungen; und der Schwindelgeist, der be- 
reits einen Theil der Bürgerschaft auf die Köpfe 
gestellt hatte, ergriff endlich auch den gröfsern 
Theil der Rathsherren. Einige fingen an die 
Sache für wichtiger anzusehen, weil ein Mann 
wie der Erzpriester Agathyrsus sich derselben 
so ernstlich anzunehmen schien. Andre setzte 
die Gefahr, die der Aristokratie aus den . 
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Unternehmungen des Zunftmeisters Pfriem er* 
wachsen könnte, in Unruhe» Verschiedene er- 
griffen die Partey des Eseltreibers blofs aus Wi- 
dersprechungsgeist; andre aus einem wirkli* 
, eben Gefühl dafs ihm* Unrecht geschehe; und 
- noch andre erklärten sich für den Zahnarzt, 
weil gewisse Personen, mit denen sie nie Einer 
Meinung seyn wollten, sich für seinen Gegner 
erklärt hatten* 



> _ 



Mit allem dem würde dennoch dieser ge- 
ringfügige Handel, so sehr die Abderiten auch 
Abderiten waren, niemähls eine so heftige 
Gährung in ihrem gemeinen Wesen verursacht 
haben , wenn der böse Dämon dieser Republijc 
nirht auch den Priester Strx>bylus ange- 
schürt hätte , sich , ohne einigen nähern Beruf 
als seinen unruhigen Geist und seinen Haft ge- 
gen den Erspriester Agathyrsus , mit ins Spiel 
zu mischen. 



Um dipß dem geneigten Leser verständlicher 
zu machen, werden wir die Sache (wie jener 
alte Dichter seine Ilias ) ab ovo anfangen müs- 
sen; um so mehr, als auch gewisse Stellen in 
unSrer Erzählung des Abenteuers mit dem 
Euripides, und gewisse Ausdrücke, die dem 
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Priester Strobylus gegen Demokrit entfie- 
len, ihr gehöriges Lacht dadurch erhalte« 
werden. 



» 



1 

6. Kapitel« 

* 

■ 

Verhältnifs des Latonentempel* «um Tempel des 
Jason. Kontrast in den Karakteven des Oberpries« 
ters Strobylus und des Erzpriesters Agathyrsus, 
Strobylus erklärt sich für die Gegenpartey des letz, 
tarn, und wird von Salabanda unterstützt, welch© 
eine wichtige Äolle in der Sache z.u spielen 
% # * anfängt, 

Der Dienst der La ton a war (wie Strobylus 
den Euripides versichert hatte) so alt au Ab- 
dera, als die Verpflanzung der Lycischen 
Kolonie; und die äufserste Einfalt der Bauart 
ihres kleinen Tempels konnte als eine hinläng* 
liebe Bekräftigung dieser Tradizion angesehen 
werden. So unscheinbar dieser Latonentem* 
pel war, so gering waren auch die gestifte- 
ten Einkünfte seiner Priester. Wie aber die 
Noth erfindsam ist, so hatten die Herren schon 
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von langem lier Mittel gefunden, zu einiger 
Entschädigung Ifür die Kargheit ihres ordentlir 
chen Einkommens, den Aberglauben der Abde- 
riten in Kontribution zu setzen ; und da auch 
dieses nicht zureichen wollte, hatten sie es 
endlich dahin gebracht, dafs der Senat' (weil 
er doch von keiner B es ol d u n g s zul a ge hö- 
ren wollte) zu Unterhaltung des geheiligten 
Froschgrabens gewisse Einkünfte aussetzte, de- 
ren gröfsten Theil die genügsamen und billig 
denkenden Frösche ihren Verso rgern über- 
ließen. 1 ' 
» . «. « 

. Eine ganz andre Beschaffenheit hatte es mit 
♦ dem Tempel des Jason, dieses berühmten 

Anführers der Argonauten,» welchem in 

* 

Abdera die Ehre der Erhebung in den Götter-^, 
stand und eines öffentlichen Dienstes widerfah- 
ren war, ohne dafs wir hiervon einen andern 
Grund anzugeben wissen, als dafs verschied ne 
der ältesten und reichsten Familien in Abdera 
ihr Geschlechtsregister von diesem Heros ab-, 
leiteten. Einer von dessen Enkeln hatte sich, 
Wie die Tradizion sagte, in dieser Stadt nie- 
dergelassen, .und war der gemeinsame Stamm- 
vater verschiedener Geschlechter geworden, 
von welchen einige noch in den Tagen unserer 
gegenwärtigen Geschichte in voller Blübhe stan. 
den. Dem Andenken des Helden, von dem sie 
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abstammten , zu Ehren , hatten sie Anfangs, 
nach uraltem Gebrauch , nur .eine kleine Haus~- 
kapeile gestiftet. Mit der Länge der Zeit war 
eine Art von öffentlichem Tempel daraus ge* * 
worden , den die Frömmigkeit der Abkömm- 
linge Jasons nach und nach mit vielen Gütern 
und Einkünften versehen hatte. Endlich , als 
Abd/era durch Handelschaft und glückliche Zu- 
fälle eine der reichsten Städte in Thracien ge* 
worden ypar Y entschlossen sich die Jason i- 
den, ihr^m vergötterten Ahnherrn einen Tem* 
pel zu erbauen, dessen, Schönheit der Repu- 
blik und ihnen selbst bey der Nachwelt Ehre 
machen könnte. Der neue Jasontempel wurde 
ein herrliches Werk, und machte mit den dazu 
gehörigen Gebäuden, Gärten, Wohnungen der 
Priester, Beamten, Schutzverwandten u. s. w. 
ein ganzes Quartier der Stadt aus. Der Erz- 
priester desselben mufste allezeit von der äl- 
testen Linie der Jasoniden seyn: und 
da er, bey sehr beträchtlichen Einkünften, auch 
die Gerichtsbarkeit über die zu dem Tempel ge- 
hörigen Personen und Güter ausübte; so ist 
leicht zu erachten, dafs die Oberpriester der 
Latona alle diese Vorzüge nicht mit gleichgül- 
tigen Augen ansehen konnten, und dafs zwi- 
schen diesen beiden Prälaten einö Eifersucht 
obwalten mufste, die auf die Nachfolger fort» 
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erbte, und bey jeder Gelegenheit in ihrem 
Betragen sichtbar wurde. 



Der Oberpriester der Latona wurde zwar 
als das Haupt der ganzen Abderitischen Pries- 
terschaft angesehen; allein der Erzpriester Ja- 
sons machte^ mit seinen Untergebenen ein be» 
sonderes Kollegium aus, welches zwar unter 
dem Schutze der Stadt Abdera stand, aber von 
aller Abhängikeit, wie sie Nahmen haben 
mochte, Trey war. Die Feste des Larbnent^m* 
pels waren zwar die eigentlichen grofsen Fest- 
tage der Republik; ajlein da die Mafsigkeit 
seiner Einkünfte keinen sonderlichen Auf- 
wand zuliefs, so war das Fest des Jason, wel- 
ches mit ungemeiner Pracht und grofsen Feier- 
lichkeiten begangen wurde, in den Augen des 
Volks wo nicht da$ vornehmste, wenigstens 
das worauf es sich am meisten freute ; und alle 
die Ehrerbietung , . die man für das Alterthum 
des Latonendienstes hegte, und der grofse 
Glaube des Pöbels an den Oberpriester dessel- 
ben und seine heiligen Frösche , konnte tjloch 
picht verhindern, dafs diegröfsere Figur, 
die der Erzpriester machte, ihm nicht 
auch einen höhern Grad von Ansehen gege- 
ben haben .sollte. Und wiewohl das gemeine 
Volk überhaupt mehr Zuneigung zu dem La- 
tonenpriester trug : so wurde doch dieser^ Vor- 
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zug'dadurch wieder überwogen, dafs der Priester 
Jasons mit den aristokratischen Häu- 
sern in einer VeMjindung stand, die ihm sö 
viel Einflufs gab, dafs* es einem ehrgeitzigen 
Manne an diesem Platz ein leichtes gewesen 
wäre, einen kleinen Ty ra nnen von Abdera 
vorzustellen. 

Zu so vielen Ursachen der alt hergebrach- 
ten Eifersucht und Abneigung zwischen den 
beiden Fürsten der Abderi tischen Klerisey, 
kam bey Strobylus und AgathyrsuS 
noch ein persönlich er Widerwille, der 
eine natürliche.Frucht des Kontrastes ihrer Sin- 
nesarten war. 

Agathyrsus, iriehr Weltmann als Pries- 
ter, hatte in der That vom letztern wenig 
mehr als die Kleidung« Die Liebe zum Ver- 
gnügen war seine herrschende Leidenschaft. 
Denn , wiewohl es ihm nicht an Stolz fehlte, 
«o kann man doch von niemand sagen dafs et 
ehrgeitzig sey , so lange sein JEhrgeitz^ eine an- 
dre Leidenschaft neigen sich herrschen läfst. Et 
liebte die Künste und den vertraulichen Um- 
gang mit Virtuosen aller Arten , und stand in 
dem Ruf, einer von den Priestern zu seyn, die 
wenig Glauben an ihre eignen Götter haben. 
Wenigstens ist nicht zu läugnen, dafs et 
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öfters ziemlich frey ü b e r d i e Frösche der ' 
Lato na scherzte; und es war jemand, der es 
beschwören wollte , aus seinem eignen Munde 
gehört zu haben: „Die Frösche dieser Göttin 
wären schon längst alle in elende Poeten r und 
Abderitische Sänger verwandelt worden." — 
Dafs er mit Demokriten in ziemlich gu- 
tem Vernehmen lebte, waf auch v nicht sehr ge- 
schickt, seine Orthodoxie zu bestätigen. Kurz, 
Agathyrsus war ein Mann von munterm Tenir 
perament, hellem Kopf und ziemlich freyem 
Leben, beliebt bey dem AbderitUchen Adel, 
noch beliebter bey dem schönen Geschlecht, 
und, wegen seiner Freygebigkeit und Jason- 
mäfsigen Figur, beliebt sogar bey den unter- 
sten Klassen des Volks. 

■ 

m 

Nun hätte die Natur in ihrer launigsten 
Minute keinen völligem Gegenfüfsler von allem, 
was Agathyrsus war, hervorbringen kön- 
nen j als den Priester Strobylus. Dieser 
Mann hatte (wie viele seines gleichen) ausfün- 
dig gemacht, dafs eine in Falten gelegte Miene 
und ein steifes Wesen unfehlbare Mittel sind, 
bey dem grofsen Haufen für einen weisen und 
unsträflichen Mann zu gelten. Da er nun von 
Natur ziemlich sauertöpfisch aussah) so hatte es 
ihm wenig Mühe gekostet, sich diese Gravi—- 
tat anzugewöhnen, die bey den meisten weiter 
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m 

1 nichts beweist als dieSchwere ihres Wit- 
zes und die Ungeschliffenheit ihrer 
Sitten. Ohne Sinn für das Grofse und Schöne, 
war er ein geborner Verächter aller Talente und 
Künste die dieserj Sinn voraussetzen; und sein 
Hafs gegen die Filosofie war blofs eine Maske für 
den natürlichen Groll eines Dummkopfes gegen 
alle , die mehr Verstand und, Wissenschaft ha- 
ben als er. In seinen Urthpilen war er schief 
und einseitig , in seinen Meinungen eigensin- 
nig, im Widerspruch hitzig und grob, und, wo 
er entweder in seiner eignen Person oder in 
den Fröschen der Latona beleidigt zu seyn 
glaubte, äufserst rachgierig; aber nichts desto 
weniger bis zur Niederträchtigkeit geschmei- 
dig, so bald er eine Sache, an der ihm gelegen 
war, nicht ohne Hülfe einer Person die er hafstö 
durchsetzen konnte. Uberdiefs stand er mit 
einigem Grund in dem Rufe , dafs er mit einer 
gehörigen Dose von Dariken und Fi Up- 
pen zu allem in der Welt zu bringen sey, was 
mit dem Äufserlichen seines Karakteis nicht 
ganz unverträglich war, s 

r * 

Aus so entgegen gesetzten Gemüthsarten 
und aus so vielen Veranlassungen zu Neid und 
Eifersucht auf, Seiten des Priesters Strobylus, 
entsprang nothwendig bey beiden 6in wechsel- 
seitiger Hals , der den Zwang , den ihnen ihr 
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Stand und Platz auferlegte, mit Mühe ertrug, 
und nur darin verschieden war, dafs Agathyr- 
sus den Oberpriester zu sehr verachtete, um 
ihn sehr zu hassen, und dieser jenen zu sehr 
beneidete, um ihn so herzlich verachten zu ] 
können als er wohl gewünscht hätte* 

Zu diesem allen tarn noch, dafs Agathyr- 
sus, kraft seiner Geburt und ganzen Lage, 
für dieTAristokra tie, Strobylus hin- 
gegen > ungeachtet seiner Verhältnisse zu eini- 
gen Rathsherren, ein erklärter Freund 
der Demokratie, und nächst dem Zunft- 
meister Pfriem derjenige war, der durch seinen 
persönlichen Karakter, seine Würde, seine 
schwärmerische Hitze, und eine gewisse popu- 
läre Art von Beredsamkeit den meisten Eir* 
fluls auf den Pöbel hatte* 

« 

Man sieht nun leicht voraus, dafs die 
Sache mit dem Eselsschatten oder Schattenesel 
notWendig eine ernsthafte Wendung nehmen 
mufste, so bald ein paar Männer wie die bei- 
den Honenpriester von Abdera darein verwik* 
kelt wurden* 

Strobylus hatte» 8jo lange der Prozefs 
vor den S tadtrichtei n geführt wurde, 
nicht anders Theil daran genommen, al* daft 

i 

f 
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er sich gelegentlich erklärte, er würde an 
des Zahnarztes Platz eben so gehandelt haben. 
Aber kaum erfuhr er durch die Dame Sala- 
banda, seine Nichte, ' dafs Agathyrsus 
die Sache seines in der ersten Instanz verur-' 
theilten Schutzverwandten zu seiner eifinen 
mache: so fühlte er sich auf einmahl beru- 
fe<>, sich mit an die Spitze der Partey des Be- 
klagten zu stellen, und die Kabale des* Zunft» 
meisters mit allem Ansehen, das er bey den 
Rathsherren sowohl als bey dem Volke hatte," 
zu unterstützen. 

» 

Salabanda war zu sehr gewohnt ihre 
Hand in allen Abderitischen Händeln zu haben, 
als dafs sie unter den letzten gewesen seyn 
sollte, die in dem gegenwärtigen Partey nah- 
men. Aufser ihrem Verhältnisse zu dem Pries- 
ter Strobylus hatte sie noch eine besondere Ur- 
sache, es mit ihm zu halten $ eine Ursache, die 
darum nicht weniger wog, weil sie solche in 
Petto behielt. Wir haben bey einer andern 
Gelegenheit erwähnt , dafs diese Dame , es sey 
nun aus blofs politischen Absichten f oder dafs 
sich vielleicht auch ein wenig Koketterie — 
und wer weifs, ob nicht auch zuweilen das, was 
man in der Sprache der neuern französischen 
feinen Welt das Herz siner Dame nennt, 
mit einmischen mochte : genug f ausgemacht 
WiE*Aw Ds sämmti. W. XX. h. D 
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war es, dafs sie immer eine Anzahl demüthiger 
Sklaven an der Hand hatte , unter denen ( wie 
man glaubte) doch immer wenigstens der eine 
oder andre wissen müsse , wofür er diene. 
Die geheime Kronik von Abdera sagte, der 
Erzpriester Agathyrsus hätte eine geraume Zeit 
die Ehre gehabt, einer von den letztern zu 
seyn ; und in der That kamen eine Menge Um- 
stände zusammen, warum man dieses Gerücht 
für etwas mehr als eine blofse Vermuthung haU 
ten konnte. So viel ist gewifs, dafs die ver- 
trauteste Freundschaft seit geraumer Zeit unter 
ihnen obgewaltet hatte, als die Milesische 
Tänzerin nach Abdera kam, und dem flatter- 
haften Jasoniden in kurzem so merkwürdig 
wurde, dafs Salabanda endlich nicht länger um- 
hin konnte sich selbst für aufgeopfert zu 
halten. 

# 

Agathyrsus besuchte zwar ihr Haus noch 
immer auf dem Fufs eines alten Bekannten, und 
die Dame war zu politisch, um in ihrem äufsern 
Betragen gegen ihn die geringste Veränderung 
durchscheinen zu lassen. Aber ihr Herz kochte 
Rache. Sie vergafs nichts, was den Erzpries- 
ter immer tiefer in die Sache verwickeln und 
immer mehr in Feuer setzen konnte ; heimlich 
aber beleuchtete sie alle seine Schritte und 
Tritte , und alle grofsen und kleinen Vorder- 
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und Hinrertbüren, diezu seinem Kabinet 
führen konnten, so genau, dafs sie seine 1n- 
trigue mit der jungen Gorgo gar bald ent- 
deckte, und den Priester Strobylus in den 
Stand setzen konnte, den Eifer des Erzpriesters 
für die Sache des Eseltreibers in ein eben so 
verhafstes Licht zustellen, als sie selbst 
unter der Hand bemüht war, ihm einen lä- 
cher 1 i chen Ans trieb zu geben. 

* 

» 

Agathyrsus, so wenig es ihm kostete, 
politische und ekrgeitzige Vortheile dem Inter- 
esse seiner Vergnügungen aufzuopfern, hatte 
doch Augenblicke, wo der kleinste Widerstand 
in eine* Sache , an der ihm im Grunde gar 
nichts gelegen war, seinen ganzen Stolz auf> 
rührisch niafchte ; und so oft diefs geschah, 
pflegte ihn seine Lebhaftigkeit gemeiniglich 
unendlich weiter zu führen, als er gegangen 
wäre, Wenn er die Sache einiget kühlen Über- 
legung gewürdiget hätte. Die Ursache, warum 
er sich Anfangs mit diesem abgeschmackten 
Handel bemengt hatte, fand jetzt zwar nicht 
länger Statt. Denn die schöne Gorgo hatte, 
ungeachtet des Unterrichts ihrer Mutter Kro- 
byle, entweder nicht Geschicklichkeit oder 
nicht Ausdaurungskraft genug gehabt, den an- 
fänglich entworfnen Vertheid igungsplan gegen 
einen so gefährlichen und erfahrnen Belagerer 1 

i 

> 

■ 
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gehörig zu befolgen. Allein er war nun einmahl 
in die Sache verwickelt; seine Ehre war dabey 
betroffen; er empfing täglich und stündlich 
Nachrichten, wie unziemlich der Zunftmeister 
und der Priester Strobylus mit ihrem Anhang 
wider ihn loszögen, wie sie drohten, wie über« 
müthig sie die Sache durchzusetzen hofften, 
und dergleichen — und diefs;, war mehr als 
es brauchte, um ihn dahin zu. bringen , da& ,er 
seine ganze Macht anzuwenden beschlofs , um 
Gegner, dife er so sehr verachtete, zu Boden zu 
werfen, und für die Verwegenheit, sich gegen 
ihn aufgelehnt zu haben, zu züchtigen. Der 
Kabalen der Dame Salabanda ^geachtet, (die 
nicht fein genug gesponnen waren, um ihm 
lange verborgen zu bleiben ) war der grö&te 
Theil des Senats auf seiner Seite : r und wenn 
gleich seine Gegner nichts unterliefsen, was 
das Volk gegen ihn erbittern konnte , so hatte 
er doch, zumahl unter den Zünften der Ger- 
ber, Fleischer, und Bäcker, einen Anhang von 
derben stämmichten Gesellen, die eben so hitzig 
vor der Stirne als nervig von Armen,, und auf 
jeden Wink bereit waren, für ihn u,nd- seine 
Partey, je nachdem es nöthig wäre, zuschreyen 
4>der zuzuschlagen«. * . , 
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7. K a p i t c L A 

Ganz Abdera theilt sich in zwey Parteyen. Die 

Sache kommt vor Rath. 

** 

1 

* * 

In dieser Gahrung befanden sich die Sachen, 
als auf einmal^ die Nahmen Schatten und 
Esel in Abdera gehört, und in kurzem durch- 
gängig dazu gebraucht wurden, die beiden Är- 
teyen zu bezeichnen. 

* 

Man hat über den wahren Ursprung dieser 
Übernahmen keine zuverlässige Nachricht. Ver- 
muthlich, weil doch Parteyen nicht lange ohne 
Nahmen bestehen k önnen , hatten die Anhän- 
ger des Zahnarztes Struthion unter dem Pöbel 
dfen Anfang gemacht, sich selbst, weil sie 
für sein Recht an des Esels S ch a tten strit- 
ten , die Schatten, und ihre Gegner, 
weil sie den Schatten gleichsam zum Esel 
selbst machen wollten, aus Spott und Ver- 
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' achtung, die Esel zu nennen. Da nun die 
Anhänger des Erzpriesters diese Benennung 
nicht verhindern konnten, so hatten sie (wie 
es zu gehen pflegt) sich unvermerkt daran ge- 
wöhnt, sie, wiewohl anfänglich blofs zum 
Scherz, selbst zu gebrauchen ; nur mit dem Un- 
terschied , dafs sie den Spiels umdrehten , und 
das Verächtliche mit dem Schatten, 
und das Ehrenvolle mit dem Esel ver- 
knüpften. Wenn es ja eins von beiden seyn 
soll, sagten sie, so wird jeder brave Kerl doch 
immer lieber ein wirklicher leibhafter Esel mit 
allem seinem Zubehör, als der blofse Schatten 
voti einem Esel seyn wollen. 

■ . 

* Wie es auch damit zugegangen seyn mag, 
genug, in wenig Tagen war ganz Abdera in 
diese zwey Parteyen getheilt ; und so wie sie 
einen Nahmen hatten, nahm auch der 
Eifer auf beiden Seiten so schnell und heftig 
zu, dafs es gar nicht mehr erlaubt war, neutral 
zubleiben. Bist du ein Schatten oder 
ein Esel? war immer die erste Frage, wel- 
che die gemeinen Bürger an einander thaten, 
wenn sie sich auf der Strafse oder in der 
Schenke antrafen; und wenn einen Schatten 
gerade das Unglück traf, an einem solchen Orte 
der einzige seines gleichen unter einer Anzahl 
von Eseln zu seyn, so blieb ihm, wofern er 
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sich nicht gleich mit der Flucht rettete, nichts 
übrig, als entweder auf der Stelle zu aposta- 
sieren, oder sich mit tüchtigen Stöfsen zur 
Thür hinau9 werfen zu lassen. 

Wie viele und grofse Unordnungen hieraus 
entstehen mufsten , kann man sich ohne unser 
Zuthuu vorstellen. Die Erbitterung ging in 
kurzem so weit, dafs ein Schatten sich 
lieber vor Hunger zum wirklichen Gespenst ab- 
gezehrt, als einem Bäcker von der Gegenpar- 
tey für einen Dreyer Brot abgekauft hätte. 



Auch die Weiber nahmen, wie leicht zu 
erachten , Partey , und gewifs nicht mit der 
wenigsten Hitze. Denn das erste Blut, das 
bey Gelegenheit dieses seltsamen Bürgerkriegs 
vergossen wurde, kam von den Nägeln zweyer 
Höker weiber her, die einander auf öffent» 
lichem Markte in die Fysionomie gerathen wa- 

* 

ren. Man bemerkte indessen, dafs bey weitem 
der gröfste Theil der Abderitinnen sich 
für den Erzpriester erklärte; und wo in, 
einem Hause der Mann ein Schatten war, da 
konnte man sich darauf verlassen, die Frau war 
eine Eselin, und gemeiniglich eine so hitzige 
und unbändige Eselin, als man sich eine denken 
kann. Unter einer Menge theils heilloser 
theils lächerlicher Folgen dieses Parteygeistes, 
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der in die Abderitinnen fuhr, war keine der 
geringsten, dafs mancher Liebeshandel dadurch 
auf einmahl abgebrochen wurde, weil der 
eigensinnige Seiado n lieber seine Ansprüche 
als seine Partey aufgeben wollte; so wie hin- 
gegen auch mancher, der sich schon Jahre lang 
vergebens um die Gunst einer Schönen bewor- 
ben und ihre Antipathie gegen ihn durch 
nichts, was gewöhnlich von einem unglückli- 
chen Liebhaber versucht wird , hatte überwin- 
den können , jetzt auf einmahl keines andern 
Titels bedurfte um glücklich zu werden, als 
seine Dame zu überzeugen dafs er « — ein 
Esel seyv * 



r 



Inzwischen wurde die Präjudicialfrage, 
ob die von Klägern eingewandte Abberufung 
an den grofsßn Rath Statt finde oder 
nicht? vor der* Senat gebracht. Wiewohl 
diefs das erste Mahl war, dafs es über die 
Eselssache vor diesem ehrwürdigen Kollegium 
zur Sprache kam ; so zeigte sich doch bald, dafs 
jedermann schon seine Partey genommen hatte. 
Der Archon Onolaus war der einzige, der 
in Verlegenheit zu seyn schien, wie er der Sa- 
che einen leidlichen Anstrich geben könnte. 
Denn man bemerkte dafs er viel leiser als ge- 
wöhnlich sprach , und am Schlüsse seines Vor- 
trags in die merkwürdigen und ominose n 
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Worte ausbrach: er besorge sehr, der Esels- 
schatten, übet welchen jetzt mit so vieler Hitze 
gestritten werde, möchte den Ruhm der 
Republik auf viele Jahrhunderte 
verfinstern. Seine Meinung war, man 
würde am besten thun, die eingelegte^ Appella- 
zion als unstatthaft abzuweisen, den Spruch 
des Stadtgerichts (bis auf den Punkt der Kos- 
ten, die gegen einander aufgehoben werden 
könnten) zu bestätigen , und beiden Parteyeh 
ein ewiges Stillschweigen aufzulegen. Indes- 
sen setzte er doch hinzu: wofern die Major a 
dafür hielten , dafs die Gesetze von Abdera 
nicht zureichend wären einen so geringfügigen 
Handel auszumachen , so müsse er sich ge- 
fallen lassen dafs der grofse Rath den Aus- 
spruch darüber thue; jedoch wollte er darauf 
angetragen haben, vorher im Archiv nachsu- 
chen zu lassen, ob sich nicht etwa schon in al- 
tern Zeiten dergleichen ungewöhnliche Fälle 
ereignet, und wie man sich dabey benommen 
habe. 

Diese Mäfsigung des Archon — die ihm 
von der uhparteyisch richtenden Nachwelt ein- 
stimmig als ein Beweis von wahrer Regenten- 
weisheit zum Verdienst angerechnet werden 
wird — wurde damahls 9 da der Parteygeist 
alle Augen verblendet hatte, als Schwachheit 



1 



Di 



58 Die A s d * h t t b k, 

und flegma tische Gleichgültigkeit ausgelegt. 
Verschiedene Senatoren von der Partey des 
Erzpriesters Helsen sich weitläuftig und mit 
grofsem Eifer vernehmen : Man könne nichts 
geringfügig nennen, was die Rechte und 
Freyheiten der Abderiten betreffe; wo kein 
Gesetz sey , finde auclr kein gerichtliches 
Verfahren Statt; und das erste Beyspiel, wo 
den Richtern gestattet würde einen Handel 
nach einer willkührlichen Billig- 
keit zu entscheiden, würde das Ende der 
Freyheit- von Ab^era seyn. Wenn der Streijt 
such noch, was geringeres beträfe, so komme 
es nicht auf die Frage an, wie viel oder 
wenig er werth sey, sondern welche 
von den Parteyen Recht habe: und 
da kein Gesetz vorhanden sey, welches in 
vorliegendem Fall entscheide , ob des Esels 
Schatten stillschweigend in der Miethe begrif- 
fen sey oder nicht; so könne sich weder das 
Untergericht noch der Senat selbst ohne die 
offenbarste Tyranney anmafsen, dem Abmie- 
ther etwas zuzusprechen , woran der Vermie- 
ther wenigstens eben so viel Recht habe; 
öder vielmehr ein ungleich besseres, da aus 
der Natur ihres Kontrakts keinesvyegs noth- 
wendig folge, dafs die Meinung des letz- 
tern gewesen sey, jenem auch den Schatten 
»eines Esels zu vermiethen, u. s. w. Einer 
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von fliesen Herren ging so weit, dafs er in, 
der Hitze heraus fuhr: Er sey jederzeit ein 
eifriger Patriot gewesen; aber eh' er zugeben* 
würde, dafs einer seiner Miftmrger sich an- 
mafsen sollte, nur den Schatten e*ine* 
tauben Nufs dem andern willkührlich \ 
abzusprechen, ehe wollt* er ganz Abdera in 
Feuer und Flammen sehen. 



Jetzt verlor der Zunftmeister Pfriem alle 
Geduld. Das Feuer, sagte er, womit man 
die ganze 1 Stadt mit solcher Verwegenheit 
bedrohe , sollte mit demjenigen angezündet 
werden, der sich so zu reden unterstehe, 
„Ich bin kein studierter Mann , fuhr er 
fort; aber, bey allen Göttern, ich lasse mir 
Mäusedreck nicht für Pfeffer verkaufen-! Man 
mufs den Verstand verloren haben, um einem 
gesunden Menschen weifs machen zu wollen, 
dafs es ein eignes Gesetz brauche, wenn die 
Frage ist, ob sich einer auf eines * Esels 
Schatten setzen dürfe, der mit barem Geld 
das Recht erkauft hat, auf dem Esel selbst 
zu sitzen. Uberhaupt ist es Schande und 
Spott, dafo so viel # ernsthafte und gescheide 
Männer sich den Kopf über einen Handel 
zerbrechen, den jedes Kind auf der Stelle 
entschieden haben würde. Wenn ist denn 
jemahls in der Welt erhört worden, dafa 
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Schatten unter die Dinge gehören^ die man 
einander vermiethet?" 

Herr Zunftmeister, fiel der Rathsherr Bu- 
franor ein, ihr schlagt euth selbst auf den 
Mund, wenn ihr das behauptet. Denn wenn 
des Esels Schatten nicht vermjethet werden 
konnte, so ist klar, dafs er nicht vermie- 
thet worden ist; denn ä non posse ad non 
esse valet consequentia. Der Zahnarzt kann 
also , nach eurem eignen Grundsatze , kein 
Recht an den Schatten haben, und das Ur- 
thel ist an sich null und nichtig. 

- \ 

Der Zunftmeister stutzte^ und weil ihm 
nicht gleich einfiel was sich auf dieses feine 
Argument antworten liefse , so fing er desto 
lauter an zu schreyen, und rief Himmel und 
Erde zu Zeugen an, dafs er eher seinen grauen 
Bart Haar für Haar ausraufen, als sich noch 
in seinen alten Tagen zum Esel machen las- 
sen wollte. Die Herren von seiner Partey 
unterstützten ihn aus allen Kräften : allein sie 
wurden überstimmt; und alles, was sie end- 
lich, mit Beyhülfe des Atchon und des Raths- 
herm der immer leise auftrat, erhalten konn- 
ten, war: „Dafs die Sache einstweilen in 
statu quo bleiben sollte, bis man im Archiv 
nachgesehen hätte, ob sich kein Präjudi- 
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cjum fand?, wodurch dieser Handel ohne 
gröfsere Weitläuftigkeit entschieden werden 
könnte. «,.,... 



« 
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Gute Ordnung in der Kanzley von Abdera. Präju- 
dicialfälle, die nichts ausmachen. Das Volk will 
das .Rathhaus stürmen, und wird von Agathyrsug 
besänftigt. Der Senat beschiiefst, die Sache dem 

grofsen Rath zu überlassen. 



• * 



Die Kanzley der Stadt Abdera — weil es 
doch did ; Gelegenheit mit sich briiigt^ . ihrer 
hier mit zwey Worten« zu erwähnen — war 
überhaupt so gut eingerichtet und bedient, 
als man es von- einer ao «weisen Republik er- 
warten wird. Indessen, hatte sie doch mit 
vielen andern jfcanzleyen zwey Fehler gemein, 
über welche zu Abdera schon seit Jahrhun- 
derten fast täglich JÜage geführt wurde, ohne 
dafs jemand auf. den Einfall* gekommen wäre: 
ob es nicht etwa möglich seyn könnte, dem 
Obel auf eine oder andre Weise abzuhelfen? 
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Das eine dieser Gebrechen war, dafs die 
Urkunden und Akten in einigen sehr dum- 
pfen und feuchten Gewölben verwahrt lagen, 
wo sie aus Mangel der Luft verschimmelten, 
vermoderten, von Schabten und Würmern ge- 
fressen, und nach und nach ganz unbrauchbar 

wurden; das andre, dafs man, alles Suchens 

• 

ungeachtet, nichts darin finden konnte. So 
oft* diefs begegnete , pflegte irgend ein patrio- 
tischer Ratbsherr, 'meistens mit Beystimmung 
des ganzen S.enats, die Anmerkung zu machen: 
„Es komme blofs daher, weil keine Ord- 
nung in derKanzley gehalten werde. 44 
In der That liefs sich schwerlich eine Hypothese 
erdenken, vermittelst welcher diese Erscheinung 
auf eine leichtere und begreiflichere Weise zu 
erklären gewesen wäre. Daher kam es nun, 
dafs fast allemahl, wenn bey Rath beschlos- 
sen wurde dafs in der Kanzley nachgesehen 
werden sollte, jedermann schon voraus wulsle 
und meistens sicher darauf rechnete, d a i s si c Ii 
nichts finden wurde. Und ebm daher 
kam es auch, dafs die gewöhnliche Erklärung, 
die bey der nächsten Rathssiizung erfolgte, 
„es habe sich, alles Suchens ungeachtet, nichts 
in der Kanzley gefunden,* 4 mit der kaltsin- 
nigsten Gelassenheit, als eine Sache die man 
erwartet hatte und die sich von selbst ver- 
stand , aufgenommen wurde. 
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Diefs war nun auch dermahlen der Fall 
gewesen, da die Kanzley den Auftrag erhal- 
ten hatte : in den altern Akten nachzusehen» 
ob sich nicht vielleicht ein Präjudicium 
finde, das der Weisheit des Senats bey Ent- 
scheidung des höchst beschwerlichen Handels 
über den Eselsschatten zur Fackel dienen 
könnte. Es hatte sich nichts gefunden, 
ungeachtet verschiedene Herren in der letzten 
Session ganz positiv versicherten; es müfsten 
unzählige ähnliche Fälle vorhanden seyn. 



* ■ 



Indessen hatte gleichwohl der Eifer eines 
Rathsherrn von der Partey der Esel die 
Akten von zwey alten Recht? bändeln aufge- 
trieben, die einst vielen Läriu in Abdera ge- 
macht, und mit dem gegenwärtigen einige Ähn- 
lichkeit zu haben schienen. 

Der eine betraf einen Streit zwischen den 
Besitzern zweyer Grundstücke in der Stadt- 
flur, über das Eigenthumsrecht an einen zwi- 
schen beiden gelegnen kleinen Hügel, der un- 
gefähr fünf oder sechs* Schritte im Umfang 
betrug, und mit Verlauf der Zeit aus etlichen 
zusammen geflossenen Maulwurfshaufen ent- 
standen seyn mochte. Tausend kleine Neben- 
umstände hatten nach und nach eine so heftige 
Erbitterung zwischen den beiden im Streite 
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befangenen Familien erregt , dafs jeder Theil 
entschlossen war , lieber Haus und Hof 

/ • 
/ • 

als sein vermeintes Recht an diesen Maul* 
- wurfshügel zu verlieren. jpie Abderitische 
Justiz wurde dadurch in eine desto gröEsere 
Verlegenheit gesetzt , da Beweis und Gegen» 
beweis von einer so Ungeheuern Kombinazion 
unendlich kleiner, zweifelhafter und unauf- 
klärbarer Umstände abhing , dafs nach einem 
Prozefs von fünf und zwanzig Jahren die Sache 
nicht nur der Entscheidung nicht um einen 
Schritt näher gekommen, sondern im Gegen- 
theü gerade fünf und zwanzigmabl verworre- 
11er geworden war; als Anfangs. Wahrschein- 
liche!; \Yeise würde sie auch nie zu Ende ge- 
bracht worden f £eyn, wenn sich nicht beide 
Parteyen endlich gezwungen gesehen hätten, 
die Grundstücke, zwischen welchen das 
Objectum litis lag, mit allen Zubehö- 
ren, Gerechtsamen und Ansprüchen, worun- 
ter auch das ini Streite befangene Recht an . 
den Maulwurfshügel war, ihren Sykofanten 
für Pxozelskosten und Advokatengebühren ab- 
zutreten. Denn nunmehr verglichen sich die 
Sykofanten noch selbigen Tages in Güte, die- 
ses Hügelchen der grofsen Themis zu heili- 
gen, einen Feigenbaum darauf zu pflanzen, 
und unter denselben, auf gemeinschaftliche 
Kosten, die Bildsäule- besagter Göttin äus gutem 
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Forenholz , mit Steinfarbe angestrichen , set- 
zen 'zu lassen. Auch wurde, unter Garantie 
des Abderitischen Senats, festgesetzt, dafs die 
Besitzer beider Grundstücke zu ewigen Zeiten 
schuldig seyn sollten, besagte Bildsäule nebst 
dem Feigenbaume gemeinschaftlich zu unter- 
halten. Gestalten denn auch beide, und zwar 
Ar Feigenbaum in sehr ansehnlichen, ,die 
Bildsäule aber in sehr verfallnen und wurm- 
stichige» Umständen, zum ewigen Gedächtnifs 
dieses merkwürdigen Handels, noch zur Zeit 
des gegenwärtigen zu sehen waren, 

Der andre Prozefs schien mit dem vorlie- 
genden nocl^ eine nähere Verwandtschaft zu 
haben. Ein Abderit, Nahmöns Pamfus, be- 
lafs ein Landgut, dessen vornehmste An- 
nehmlichkeit darin bestand, dafs es auf der 
südwestlichen Seite eine herrliche Aussicht 
über ein schönes Thal hätte, welches zwi- 
schen twey waldigen Bergen hinlief, in der 
Ferne inimer schmäler wurde, und sich end- 
lich in das Ägfcische Meer' verlor. Pamfus 
pflegte oft zu sagen , dafs ihm diese Aus- 
sicht nicht um hundert Attische Talente feil 
wäre; und er hatte um so mehr Ursache, sie 
ao hoch zu taxieren, da das Gut an sich selbst 
so unerheblich war, dafs ihm niemand, der 

blofs auf den Nutzen sah , fünf Talente dafür 

v 
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würde gegeben haben. Unglücklicher Weise 
fand ein ziemlich begüterter Abderitischet 
Bauer, der auf ebein dieser südwestlichen 
Seite sein Nachbar war, sich veranlagt, eine 
Scheune bauen zu lassen, die dem guten 
Pamfus einen so grofsen Tbeil seiner Aus* 
sieht entzog, dafs sein Landgütchen , seiner 
Rechnung nach, wenigstens um achtzig Talent 
dadurch schlechter wurde. Pamfus wandte 
alles mögliche an , den Nachbar in Güte und 
Ernst von einem so fatalen Bau abzuhalten. 
Allein der Bauer bestand auf seinem Rechte, 
seinen erbeigenthümlichen Grund und Boden 
zu überbauen wo und wie es ihm beliebte. 
Es kam also zum Prozefs. Pamfus konnte 
zwar nicht erweisen, dafs die streitige Aus- 
sicht ein nothwendiges und wesentliches Per- 
tinenzstück seines Gutes sey; oder, dafs ihm 
Luft und Licht durch den neuen Bau entzo- 
gen werde; oder, dafs sein Grofsvater, der es 
käuflich an seine Familie gebracht, um be- 
sagter Aussicht willen nur eine Drachme 
mehr bezahlt habe, als das Gut nach damah- 
ligem Preise an sich selbst werth war; noch, • 
dafs ihm sein Nachbar, der Bauer, mit eini- 
ger Servitut verhaftet sey , kraft deren er ein 
Recht hätte # ihm den Bau niederzulegen. 
Allein sein Sykofant behauptete, dafs die 
Entscheidungsgründe dieser Sache viel tiefer , 
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lägen, und aus der ersten ursprünglichen 
Quelle alles Eigenthumsrechts unmittelbar ge- 
schöpft werden müfsten. Wäre die Luft 
nicht ein durchsichtiges Wesen, sagte der 
Sykofant, so möchte Elysium und der Olym- 
pus selbst dem Landgute meines Principals 
gegenüber liegen , er würde so wenig jemabla 
davon zu sehen bekommen haben, als ob un- 
mittelbar vor seinen Fenstern eine Mauer 
stände, die bis an den Himmel reichte. Die 
durchsichtige Natur und Eigenschaft der 
Luft ist also die erste und wahre Grundur- 
sache der schönen Aussicht, die das Gut mei- 
nes Principals beseligt. Nun ist aber die 
freye durchsichtige Luft, wie jedermann weifs, 
eines von den gemeinen Dingen, an 
welche ursprünglich alle ein gleiches Recht 
haben; und eben darum ist jede noch von 
niemand in Besitz genommene Forzion dersel- 
ben als eine res nullius , als eine Sache, 
die noch niemanden eigen thümlich zugehört, 
anzusehen , und wird folglich ein Eigenthum 
des ersten der sich ihrer bemächtiget. Seit 
unfürdenklichen Zeiten haben die Vorfahren 
meines Principals an diesem Gute die der- 
mahlen im Streit verfangne Aussicht inne 
gehabt, besessen und genossen, von män- 
niglichen ungehindert und unangefochten. Sie 
haben also die dazu erforderliche Porzion der 
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Luft mit ihren Augen ockupiert, und sie 
ist durch diese Ockupazion sowohl, als durch 
einen ununterbrochnen Besitz seit unfürdenk- 
licher Zeit, ein eigenthümlicher Theil des 
mehr besagten Gutes geworden, wovon sol- 
chem nicht das geringste entzogen werden 
kann , ohne die Grundgesetze aller bürgerli- 
chen Ordnung und Sicherheit umzustofsen. — 
Der Senat von Abdera fand diese Gründe 
ganz bedenklich; es wurde lange für und 
-wider mit grofser Subtilität gestritten; und 
da Pamfus einige Zeit darauf in den Rath 
gewählt worden war, schien die Sache um 
% »o viel verwickelter und seine Gründe von 
Zeit zu Zeit immer bedenklicher zu wer- 
den. Der Bauer starb ohne den Ausgang 
des Handels zu erleben; und seine Erben, 
welche zuletzt merkten, dafs gemeine Bauers- 
leute wie sie gegen einen so grofsen Herrn, als 
ein Rathsherr von Abdera war, nichts gewin- 
nen könnten, Uelsen sich endlich von ihrem 
Sykofanten zu einem Vergleich bereden: ver- 
möge dessen sie die Prozefskosten bezahlten, 
und von dem Bau der streitigen Scheune um 
so mehr abstanden, da sie — kein Geld mehr 
dazu hatten , und der Prozefs von ihrem Erb- 
gute so viel weggefressen hatte, dafs sie kei- 
ner neuen Scheune mehr bedurften, um die 4 
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wenigen Fruchte, die ihnen noch zu hauen 
übrig blieben, aufzubehalten. 

• Nun war es zwar ziemlich klar, dafs diese 
beiden Rechtshändel zu Entscheidung des vor- 
liegenden sehr wenig Licht geben konnten ; 
zu mahl da in keinem von beiden definitiv 
gesprochen worden war , sondern beide durch 
gütlichen Vergleich ihre Endschaft erreicht hat- 
ten: allein der Rathsherr, der sie produciertq, 
schien auch keinen andern Gebrauch davon 
machen zu wollen, als dem Senat zu zeigen: 
dafs diese beiden Händel, die sowohl in Rück- 
sicht auf die Wichtigkeit des Gegen- 
standes als die Sub t ilitä t der Rechts- 
gründe sehr viele Ähnlichkeit mit dem Esels- 
prozefs zu haben schienen, so viele Jahre 
lang vor dem Ab der i tischen kleinen Rath ge- 
führt und verhandelt worden Seyen, ohne 
dafs sich jemand habe beygehen lassen an 
den grofsen Rath zu provocieren, oder nur 
zu zweifeln, ob der kleine auch wohl Fug 
und Macht habe in Sachen dieser Art zu 
erkennen. 

Die sämmtlichen Esel unterstützten diese 
Meinung ihres Parteyverwandten mit desto 
gröfserm Eifer , da sie die Stimmenmehrheit 
in Händen hatten , wofern die Sache vor 
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Hath abgethan worden wäre. Allein eben 
darum, beharrten die Schatten desto hart- 
näckiger bey ihrem Widerspruch. 

Der ganze Morgen .wurde mit Streiten 
und Schreyen zugebracht; und die Herren 
würden endlich (wie ihnen öfters zu begeg- 
neg pflegte) um Essenszeit un verrichteter 
Dinge aus einander gegangen seyn, wenn 
eine gro£se Anzahl gemeiner Bürger von der 
Schattenpartey, die sich auf Veranstal- 
tung des Zunftmeisters Pfriem vor dem Rath- 
hause versammelt hatte und durch eine Menge 
herbey gelaufnen Pöbels von der niedrigsten 
Gattung verstärkt worden war, der Sache 
nicht endlich den Ausschlag gegeben hätte. 
Die Partey des Erzpriesters legte in der Folge 
dem Zunftmeister zur JLast, dafs er geflissent- 
lich ans Fenster getreten sey und das Volk 
durch gegebne Zeichen zum Aufruhr ange* 
reitzt habe. Allein die Gegenpartey läugnete 
diese Beschuldigung schlechterdings, und be- 
hauptete : das unziemliche GeSchrey, das 
einige EseJ auf ein mahl erhoben hätten» 
habe die unten versammelten Bürger auf die 
Gedanken gebracht, als ob den Herren von 
ihrem Anhang Gewalt geschehe, und dieser 
Irrthum habe den ganzen Lärm veranlagst 
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Wie dem auch seyn mochte, auf einmahl 
schallte ein brüllendes Geschrey zu den Fen- 
stern des Rathhauses hinauf : Freyheit, 
Freyheit! Es lebe der Zunftmeister 
Pfriem** Weg mit den Eseln! Weg 
mit den Jasonide n! u. s. w. 

Der Archon kam ans Fenster und gebot * 
den Aufrührern Ruhe. Aber ihr Geschrey 
nahm überhand; und einige der frechsten 
drohten das Rathhaus auf der Stelle anzu- 
zünden, wenn die IJerren nicht unverzüglich 
aus einander gehen, und die Sache dem 
grofsen Rath und dem Volk anheim stellen 
würden. Etliche lose Buben und Härings- 
weiber drangen wirklich mit Gewalt in die 
benachbarten Häuser, rissen Brände von den 
Feuerherden, und kamen damit zurück, um 
den gnädigen Herren zu zeigen, dafs es mit 
ihrer Drohung im Ernste gemeinet sey. 

Indessen hatte der Auflauf, der hierdurch 
verursacht wurde, eine Anzahl Esel herbey 
gerufen, die den Herren von ihrer Partey 
mitKnitteln, Feuerzangen, Hämmern, Fleisch- 
messern, Mistgabeln, und dem ersten dem 
besten was ihnen in die Hände gefallen war, 
zu Hülfe kommen wollten: und wiewohl sie 
von den Schatten bey weitem übermehrt 

4 
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waren; so trieb sie doch ihre Herzhaftigkeit 
und die Verachtung, wpmit sie die ganze 
Partey der Schatten ansahen, die wörtlichen 
Beleidigungen mit nachdrücklichen Hieben 
und Stöfsen zu erwiedern, dafs es blutige 
JKöpfe absetzte, und das Handgemeng in we* 
big Augenblicken allgemein wurde. 

■ 

Bey so gestalten Sachen war nun freylich 
in der Rathsstube nichts andres zu thun, als 
einhellig zu beschliefsen : dafs man, ledi- 
glich aus Liebe zum Frieden ,und um des 
gemeinen Besten willen, für diefsmahl cibra 
prae Judicium sich gefallen lassen könne, dafs 
der Handel wegen des Ese^sschattens vor den 
grofsen Rath gebracht, und der Entscheidung 
desselben überlassen würde. 

» 

Inzwischen war den guten Rathsherren so 
eng in ihrer Haut, dafs sie, so bald man 
sich (wiewohl auf eine sehr tumultuarische 
W eise) zu diesem Schlüsse vereiniget hatte, 
den Zunftmeister Pfriem mit aufgehobnen Hän^ 
den baten, sich herunter, zu begeben und das 
aufgebrachte Volk zu beruhigen. Der Zunft- 
meister, dem es mächtig wohl that die stol- 
zen Patricier so tief unter die Gewalt 
des Knieriemens gedemuthiget zu sehen, 'zö- 
gerte zwar nicht, ihnen diese Probe seines 
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guten Willens und seines Ansehens bey 
dem Volke zu geben ; aber der Tumult 
war schon so grofs, dafs seine Stimme, 
wiewohl eine der besten Bierstimmen von 
ganz Abdera, eben so wenig gehört wurde* 
£ls das Geschrey eines Schiffjungen im Mast- 
korb unter dem donnernden Geheul des Sturms 
und dem Brausen der zusammen prallenden 
Wellen. Er würde sogar in der ersten Wuth, 
in welcher der Pöbel (der ihn nicht so- 
gleich ernannte) bey seinem Anblick aurV 
brannte, seines eignen Lebens nicht sicher 
gewesen seyu , wenn nicht glücklicher Weise 
der Et*zpriester Agathyrsus — der die- 
sen zufälligen Tumult für den geschick- 
testen Augenblick hielt der» Gegenpartey in 
die Flanke zu fallen — mit seinem ver- 
goldeten Hammels feil an einer Stange vor 
sich her und mit seiner ganzen Priesterscbaft 
hinterdrein, in eben diesem Augenblick her- 
bey gekommen wäre , dem Aufruhr Einhalt zu 
thun ; indem er dem Pöbel die Versicherung 
gab dafs ihnen genug geschehen sollte, und 
dafs er selbst der erste sey, der darauf an- 
trage , dafs die Sache vor dem grofien Rath 
abgethan werden müsse. 

> 

Diese öffentliche Versicherung des Präla* 
ten, und seine Herablassung und Leutseligkeit, 
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nebst der Ehrfurcht, die das Abderitische 
Volk für das vergoldete Hammelsfell 
zu tragen gewohnt war , that eine so gute 
Wirkung, dafs in wenig Augenblicken alles 
wieder ruhig war, und der ganze Markt von 
einem lauten : Es lebe der Erzpriester Aga- 
tnyrsus! erschallte. Die Verwundeten schli- 
chen sich ganz ruhig nach Hause, um sich 
ihre Köpfe verbinden zu lassen; der übrige 
Trofs strömte hinter dem zurückkehrenden 
Erzpriester her ; der Zunftmeister aber hatte 
den Verdrufs zu sehen, dafs ein grofser Theil 
seiner sonst so treu ergebenen Schatten, 
von der Ansteckung des übrigen Haufens hin- 
gerissen, den Triumf seines Gegners ver- 
gröfsern half, und in diesem Augenblick des 
Taumels leicht dahin hätte gebracht werden 
können, allen den wilden Muthwillen , den 
sie kurz zuvor an ihren vermeintlichen Fein- 
den, den Eseln, auszuüben bereit waren, 
nun an ihren eignen Freunden , den Schat- 
ten, auszulassen» 
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9. Kapitel. 

Politik beider Parteyen. Der Erzpriester rerfolgt 

seinen erhaltenen Vortheil. Die Schatten ziehen 

■« 

eich zurück. Der entscheidende Tag wird fest- 

n . ^g^setzt, 

* ♦ 

Dieser unvennuthete Vortheil, den der Erz- 
priester über die Schatten gewann, kränkte 
diese um so viel' empfindlicher, da er ihnen 
nicht uur die Freude und Ehre des Sieges» 
den sie im Senat erhalten hatten, verküm- 
merte, sondern ihre Partey selbst merklich 
Ichwächte, und ihnen überhaupt zu erkennen 
gab, wie wenig sie sich auf die Unterstüt- 
zung eines leichtsinnigen Pöbels verlassen 
dürften, der von jedem Wind auf eine andere 
Seite geworfen wird, und selten recht weif* 
was er selbst will, geschweige was diejeni- 
gen mit ihm machen wollen, von denen %t 
sich treiben läfst. 

Agathyrsus, der nun das erklärte Haupt 
der Esel war, hatte durch seine Emissarieu 
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erfahren, dals die Gegenpartey durch nichts 
mehr bey der gemeinen Bürgerschaft gewon- 
jien habe, als durch den Widerstand, den 
die Beschützer des Eseltreibers anfänglich 
thaten , da die Sache vor d<yi grofsen Rath 
gespielt werden sollte. 

Da dieser Rath aus vier hundert Män- 
nern bestand, welche als die Repräsen- 
tanten der gesammten Bürgersch af t von 
Abdera angesehen win#en , und wovon die 
Hälfte wirklich blofse Krämer und Hand- 
werksleute waren: so glaubte sich jeder ge- 
meine Mann durch die vermeinte Absicht, 
die Vorrechte desselben einschränken zu wol- 
len, persönlich beleidigt; und die Vorspieg- 
lung des Zunftmeisters Pfriem, dafs es auf 
einen gänzlichen Umsturz ihrer demokrati- 
schen Verfassung abgezielt sey, fand 
desto' leichter Eingang. 

« 

In der That war es auch um das, was 
in der Abdei irischen Staatseinrichtung demo- 
kratisch schien , blofses Schattenwerk und 
politisches Gaukelspiel. Denn, der kleine 
Rath, dessen zwey Drittel aus alten Ge- 
schlechtern bestanden, machte im Grunde 
alles was er wollte; und die Fälle, wo die 
Vierhundert zusammen berufen werden 
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mufsten, waren in dem Abderitischen Grund- 
gesetz auf solche Schrauben gestellt* daß es 
beynahe gänzlich von dem Unheil des klei- 
nen Raths abhing, wann und wie oft sie diö 
Vierhundertmänner zusammen berufen 
wollten, um zu dem, was jener, schon be- 
schlossen hatte i ihre treugehorsamste Bey- 
stimnaung zu geben. Denn gewöhnlich war 
diefs alles, was man diesen wackern Leuten 
zumuthete, die (nach einer billigen Voraus- 
setzung) zu viel mit ihren eigenen Angele- 
genheiten zu thun hatten, um sich übet Ge- 
setzgebungs- und Staatsverwaltungssacheh die 
Köpfe zu zerbrechen. Aber eben darnm 5 weil 
dieses Vorrecht der Abderitischen Gemeinen 
nicht viel zu bedeuten, hatte, waren sie destof 
eifersüchtiger darauf; und um so nöthiger 
war es, dem Volke das Gängelband zu ver- 
bergen, an welchem man es führte,* indem* 
es allein zu gehen glaubte. 

■ 

s 

Es war also ein wahrer Meisterstreich 
von dem Erzpriester, dafs er sich nun auf 
einmahl und in einem Augenblicke, wo die 
Wirkung davon plötzlich und entscheidend seyh 
naufste, dem Volk in einer Sache zu Winen 
erklärte, auf die es einen so hohen Werth 
legte. Und da er, anstatt etwas dabey zu 
Wagen, vielmehr dadurch einen starken Rifs* 
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in den Plan der Gegeripartey machte: sq 
hatte diese nunmehr alle Ursache, auf neue 
Mittel und Wege zu denken, wie sie den 
Erzpriester und seinen Anhang wieder aus 
dem Vortheil heben, und den günstigen Ein» 
druck auslöschen möchte, den er auf das ge- 
meine Volk gemacht hatte. 



Die Häupter der Schatten kamen noch 
an selbigem Abend in dem Hause der Dame 
Salabanda zusammen, und beschlossen: 
dafs man , anstatt die Ernennung eines nahen 
Tages zur Zusammenberufung der Vierhun- 
dert bey dem Archon zu betreiben, sich 
vielmehr (falls es nöthig seyn sollte) ver- 
wenden wolle, solche zu verzögern, um dem 
Volke Zeit zu geben sich wieder abzukühlen. 
Inzwischen wollte man die Bürgerschaft unter 
der Hand und mit aller Gelassenheit zu über- 
zeugen suchen : wie thöricht sie wären, sich 
von dem Erzpriester und seinen Mite sein 
als etwas verdienstliches anrechnen zu las- 
ten, was doch nichts weniger als guter Wille, 
sondern eine blofse Folge ihrer Schwäche 
sey. Wenn die Esel es in ihrer Gewalt 
gehabt hätten die Sache dem. grofsen Rath 
aus den Händen zu reifsen, so würden sie 
es gethan, und sich wenig darum bekümmert 
haben, ob es dem Vol^e lieb oder leid sey» 
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Dieser plptzliche Absprung von ihrem vorigen 
stadtkundigen Betragen sey ein allzu grober 
Kunsfgriff die Volkspartey' zu trennen, als 
dafs man sich dadurch betrügen lassen könne« 
Vielmehr habe man um desto mehr Ursache 
auf seiner Hut zu seyn, da es augenscheinlich 
darauf angesehen sey, das Volk durch süfse 
Worte einzuschläfern, und unvermerkt dahin* 
zu bringen, dafs es unwissender Weise ein 
Werkzeug seiner eignen Unterdrückung werde. 

Der Oberpriester Strobylus, der bey dieser 
Beratschlagung zugegen war, billigte zwar 
alles, was man thun könnte, um das Ansehen 
seines Nebenbuhlers bey der Bürgerschaft zu 
vermindern und seine Absichten verdächtig 
zu machen: „Allein ich zweifle sehr, setzte 
er hinzu, dafs wir die gehofften Früchte da- 
von erleben werden. Ich bereite ihm aber 
eine andere und schärfere Lauge zu , die 
desto besser wirken wird, weil sie ihm ganz 
unversehens über den Kopf kommen soll. Es 
ist noch nicht Zeit, mich deutlicher zu er- 
klären. Lafst mich nur machen ! Mag er 
sich doch eine Weile mit der Hoffnung 
schmeicheln, den Priester Strobylus im Triumf 
hinter. sich her zu schleppen! Die Freude soll 
ihm übel versalzen werden , darauf verlafst 

euch! Inzwischen, wenn wir (wie ich hoffe) 

« 
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ehrlich an einander handeln, und wenn es uns 
Ernst ist den Sieg über unsre Feinde zu er- 
halten , so müssen wir reinen Mund über das 
halten, was ich euch von meinem geheimen 
Anschlag habe merken lassen und seiner Zeit 
davon entdecken werde. Agathyrsus rouls 
sicher gemacht werdep. Er mufa glauben, 
dafs wir nur noch mit Einem Flügel schlagen, 
und dafs alle unsre Hoffnung auf unserm. Ver- 
trauen, das Übergewicht im grofsen Rathe zu 
machen* beruhe." 

Jedermann fand, dafs der Oberpriester die 
Sache richtig gefafst habe, und die Gesell- 
schaft trennte sich, sehr neugierig was das 
wohl für ein Anschlag seyn könne, den eif 
gegen den Erzpriester in Peito behalte, aber 
auch sehr überzeugt, dafs, wenn es auf 
den Sturz des letztern angesehen sey, die 
Sache in keine bessere als in des Priesters 
Strobylus Hände gestellt werden könne. , s 

- 

Agathyrsus ermangelte inzwischen nicht, 
aus dem kleinen Siege, den er durch eine ihm 
eigene Gegenwart des Geistes zu so gelegener i 
Zeit über seine Gegner erhalten hatte, allen 
möglichen Vortheil zu ziehen. Er hatte unter 
den Haufen des gemeinen Volks, der ihn bis in 
den Vorhof des erzpries terlichen Palastes beglei- 
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tete, Brot und Wein austheilen lassen , be- 
vor er sie mit einer ernstlichen Vermahnung, 
ruhig zu seyn^ wieder nach Hause gehen lief^; 
wo sie nun vom Lobe seiner Person , seiner 
Leutseligkeit und Freigebigkeit gegen ihre 
Nachbarn und Bekannten Überflossen. Aber, 
wiewohl er den Geist der Republiken zu gut 
kannte um die Gunst des Pöbels für 1 
Nichts zu achten, so wufste er doch 
wohl, dafs er damit noch nicht viel ge- 
wonnen hatte. Das Noth wendigste war, sich 
der Zuneigung des gröfsten Theils der Vier- 
hundert gänzlich zu versichern; theils weil 
jetzt auf diese Alles ankam, theils weil man, 
wenn sie einmahl gewonnen waren, mehr 
Staat auf sie machen konnte als auf das übrige 
Volk. Er hatte zwar bereits einen ansehnli- 
eben Anhang unter ihnen : aber , aufser einer 
Anzahl erklärter und eifriger Schatten, mit * 
denen er sich nicht einlassen mochte, befan- 
den sich noch sehr viele, — und sie bestan- 
den meistens aus den Vermöglicbsten und t 
Angesehensten von der Bürgerschaft — die 
sich entweder noch gar nicht erklärt hatten, y ^ 
oder nur darum ^egen die Partey der Schat- 
ten hin schwankten, weil ihnen die Häupter 
der Gegenpartey als herrschsüchtige , gewalt- 
tätige Leute beschrieben worden waren, die 
diese ganze lächerliche Onoakiamacbie 
Wielandi simmtl. W. XX. B. F 
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blofs darum angezettelt hatten, um die Stadt 
•in Verwirrung zu setzen, und Unruhen, wo- 
von sie selbst die Urheber wären, zum Vor- 
wand und Werkzeug ihrer ehrgeitzigen Ab- 
sichten zu gebrauchen. 

Diesö Leute auf seine Seite zu bringen, 
-schien ihm nun eben so leicht, als es für 
den Triumf seiner Partey entscheidend war. 
Er liefs sie alle noch an selbigem Abend bu 
Gaste bitten. Die meisten erschienen; und 
der Erzpriester, der eine besondere Gabe hatte 
seiner Politik einen FirniCs von Offenheit und 
aufrichtigem Wesen anzustreichen , machte ih- 
nen kein Geheimnifs daraus, dafs er sie zu 
sich gebeten habe, um mit Hülfe so braver 
und verständiger Männer die Vorurtheile zu 
zerstreuen, die (wie er höre) der Burgerschaft 
wider ihn bcygebracht worden. „Dais man, 
sagte er, in dem Handel zwischen einem Esel- 
treiber und einem Zahnarzt, und in einem 
Handel, wo es blofs um den Schatten ei- 
nes Esels zu thun sey, einen Mann seines 
Standes zum Haupt einer Partey machen wolle, 
komme ihm allzu lächerlicn vor, als dafs er 
sich jemahls einfallen lassen werde, eine so 
alberne Beschuldigung von sich abzulehnen. 
Indessen sey der arme Anthrax ein Schutz- 
Verwandter des Jasonstempels, und er habe 
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ihm also nicht versagen können, sich seiner, 
so weit es die Gerechtigkeit erfqrdre , anzu- 
nehmen* Ohne die bekannte auffahrende 
Hitze des Zunftmeisters Pfriem, df.r sich et- 
was tinzeitig zum Sachwalter des Zahnarztes 
aufgeworfen, — nicht weil dieser Recht habe, 
sondern blofs weil er bey den Schustern zünf- 
tig sey — würde eine so v unbedeutende Sa- 
che unmöglich zu solcher Weitläuftigkeit ge- 
kommen seyn. Sey aber einmahl ein Feuer 
angezündet, so fänden sich immer Leute, de- 
nen damit gedient sey es anzublasen und zu 
nähren. Er seines Orts habe sich immer zum . 
Gesetz gemacht, sich in nichts zu mischen 
das ihn nichts angehe. Dafs er sich aber dazu 
verwendet habe, den gefährlichen Tumult, 
der diesen Morgen von den Anhängern des 
Zunftmeisters vor dem Rathhause erregt wor- 
den , durch seine Dazwischenkunf t und gütli- 
ches Zureden zu stillen , werde ihm hoffent- 
lich von keinem billig denkenden als eine 
ungeziemende Anmaßung, sondern vielmehr 
als die That eines guten Bürgers und Patrio- 
ten ausgelegt werden; zumahl, da es dem 
Karakter eines Priesters immer anstän- 
diger sey, Friede zu stiften und Unordnungen 
zu verhüten r als Ohl ins Feuer zu gielsen, 
wie von manchen bekannt sey die er nicht 
zu nennen nötbig habe. Im übrigen läugne 
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er nicht, dafs er — da die Sache mit dem 
Eselsschatten nun einmahl in erster Instanz 
verdorben worden, und zu einem Handel er- 
wachsen sey, an welchem ganz Abdera Antheil 
gu nehmen sich gleichsam genöthigt sehe — 
immer gewünscht habe, dafs die Sache je 
eher je lieber vor den grofsen Rsfct* gebracht 
würde; nicht sowohl, damit der arme Anthrax 
die gebührende Genugthuung erhalte, ( wie- 
wohl nicht zu zweifeln sey, dafs ihm ßolche 
bey dieser hohen Gerichtsstelle nicht entste- 
hen könne) als damit dem zügellosen JVTuth- 
willen der Sykofanten endlich einmahl durch 
irgend ein angemefsnes Gesetz Schranken ge- 
setzt, und dergleichen schnöden Händeln, die 
der Stadt Abdera zu schlechter Ehre gereich- 
ten , fürs künftige nach Möglichkeit vorge- 
baut werden möchtet* 

. Agathyrsus brachte alles diefs m\t so vie- 
ler Gelassenheit ufcd Mäfsigung vor, dafs seine 
Gäste sich nicht genug über die Ungerechtig- 
keit derjenigen verwundern konnten, welche 
einen so gut denkenden Herrn zum vornehm- 
sten Anstifter dieser Unruhen hätten machen 
wollen. Sie hielten sich nun alle .von dem 
Gegentheil vollkommen überzeugt; und es ge- 
lang ihm in wenigen Stunden, diese wackern 
Leute, ohne dafs sie es selbst merkten und 
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indem sie noch immer gänz unparteyisch zu 
seyn glaubten, zu so guten Eseln zu ma- 
chen als es vielleicht in ganz Abdera ^gab; 
zumahl nachdem die kostlichen Weine ', wo- 
mit er sie bey der Abendmahlzeit beträufte, 
jeden Schatten des Mifstrau ens vollends aus- 
gelöscht, und jede Seele zur Empfänglichkeit 
aller Eindrücke, die er ihnen geben wollte, 
geöfinet hatten, y> " " ' 

Man kann sich leicht vorstellen, dafs die- 
ser Schritt des Agathyrsus die Gegenpartey 
nicht "Wenig beunruhigen mufste. Da die Re- 
voluzion, welche unter demjenigen Theile der 
Bürgerschaft, der bisher gleichgültig geblieben, 
dadurch bewirkt forden war, bald darauf sehr 
merklich zu werden anfingt un# alle Batte- 
rien, die man mit verdoppeltem Eifer dage- 
gen spielen liefs, nicht nur ohne Wirkung 
blieben, sondern gerade die gegenteilige Wir- 
kung thaten, und die Übelgesinntheit defc 
Schatten, durch die Vergleichung mit der 
Mäfsigung und patriotischen Gesinnung des 
Prälaten, nur desto 'auffallender machten: so 
würden die besagten Schatten äufserst verle- 
gen gewesen seyn, was sie anfangen wollten, 
um ihrer beynahe ganz gesunkenen Parley 
wieder einen Schwung zu geben, wenn der 
Priester Strobylus sie nicht bey -Muth erhal- 
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ten, und versichert hätte, dafs er, sobald 
der Gerichtstag festgesetzt sey, dem kleinen 
Jason (wie er ihn zu nennen pflegte) ein 
Gewitter über den Hals schicken wolle, des- 
sen er sich mit aller seiner Schlauheit gewife 
nicht versehe, .und wodurch die Sache sogleich 
ein ganz anderes Ansehen gewinnen werde. 



Die Schatten schienen sich nun so ru- 
hig zu halten, dafs Agathyrsus und sein An- 
hang diese anscheinende Niedergeschlagenheit 
ihrer Geister sehr wahrscheinlich der wenigen 
Hoffnung zuschreiben konnte, welche ihnen nach 
dem über sie erhaltnen zwiefachen Vortheil 
übrig geblieben. Sie verdoppelten daher| ihre 
Bemühungen bey dem Are hon Onolaus, 
( dessen Sohn ein , vertrauter Freund des Erz- 
priesters und einer der hitzigsten Esel war) 
einen nahen Tag zur Versammlung des 
\grofsen Raths anzuberaumen ; und sie erhiel- 
ten endlich durch ihr ungestümes Anhalten, 
dafs diese Feierlichkeit auf den sechsten Tag 
nach der letzten Rathssitzung festgesetzt 
wurde. 

.# . " 

Diejenigen, welche die Weisheit eines 
Plans oder einer genommenen Maferegel nach 
dem E r f o 1 g' zu beurtheilen pflegen , werden 
vielleicht in Sicherheit des Erzpriesters bey 
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der plötzlichen Untbätigkeit seiner Gegenpar- 
tey einen Mangel an Khigheit und Vorsicht 
finden , von welchem wir ihn allerdings 
nicht gänzlich frey sprechen können. ßanz 
gewifs würde es behutsamer von ihm gewesen 
seyn, dies^Unthätigkeit vielmehr irgend einem 
wichtigen Anschlag, über welchem sie in der 
Stille brütete , als einem zu Boden gesunk* 
nen Muthe zuzuschreiben. Allein es war 
einer von den Fehlern dieses Jasoniden, dafs 
er, aus allzu lebhaftem Gefühl seiner eignen 
Starke, seine Gegner immer mehr verachtete 
als die Klugheit erlaubt. Er handelte fast 
immer wie einer, der es nicht der Mühe 
Werth hält, zu berechnen was ihm seine Feinde 
schaden können , weil er sich überhaupt be* 
wufst ist, dafs.es ihm nie an Mitteln fehlen 
werde, das ärgste, was sie ihm thun können, 
von sich abzutreiben. Indessen ist doch im 
gegenwärtigen Falle zu vermuthen , dafs tau- 
send andre , an seinem Platz und bey so gün- 
stigen Anscheinungen, ebenso gedacht, und, 
wie er, geglaubt hätten sehr wohl daran zu 
thun, wenn sie sich den guten Willen ihrer 
neuen Freunde zu Nutze machten, bevor er 
wieder erkaltete, und iliren Feinden keine 
Zeit liefsen , wieder N zu sich selbst zu 
kommen. 
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. Dafs der Erfolg seiner Erwartung nicht 
gemafs war, kam Von einem Streiche des 
Priesters Strobylus her, den er mit aller sei- 
ner ^Klugheit nicht voraussehen konnte; unct 
der, so sehr er auch in dem Karakter dieses 
Mannes gegründet seyn mochte, doch so be- 
schaffen war, dafs man nur durch die unmit- 
telbare Erfahrung dahin gebracht werden 
konnte, ihn dessen für fähig zu halten. 
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10. Kapitel. 

■ „«■..» * 

Was für eine Mine der Priester S&obylus gegen 
seinen Kollegen springe» läfst. Zusammenberufung 
der Zehnmänner. Der Erzpriester wird vorgeladen, 
findet aber Mittel, sich sehr zu seinem Vortheil 

aus der Sache zu ziehen. 

I l ' A 

Tages vorher, ehe der Prozefs über den Esels- 
schatten, der seit einigen Wochen die unglück- 
lich^ Stadt Abdera in so weit aussehende 
Unruhen gestürzt hatte, vor dem grofsen Rath 
entschieden werden sollte , kam der Oberpries- 
ter Strobylus, mit zwey andern Priestern 
der Latona und verschiedenen Personen aus 
dem Volke, in grofser Gemütsbewegung und 
Eilfertigkeit früh Morgens zu dem Archon 
Onolaus, um Seine* Gnaden ein Wunder- 
zeichen zu berichten, welches (wie man 
die höchste Ursache habe zu fürchten) die 
Republik mit irgend einem grossen Unglück 
bedrohe. 



■ 
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« 

Es hätten nehmlicli schon in der ersten 
und zweyten Nacht vor dieser letztem einige 
zum Latonentempel gehörige Personen zu hö- 
ren geglaubt, dafs die Frösche des ge- 
heiligten Teiches — anstatt des gewöhn- 
lichen fVreckeckeck Koaoc Koax > welches sie 
sonst mit allen andern natürlichen Fröschen, 
und selbst mit denen in den Stygischen 
Sümpfen (wie aus dem Aristofanes zu 
ersehen ) gemein hätten s — ganz u nge wohnli- 
che und klägliche} Töne von sich gegeben; 
wiewohl besagte Leute sich nicht .getraut 
hätten, so nahe hinzu zu gehen, um solche 
genau unterscheiden zu können. Auf die An- 
zeige, die ihm, dem Oberpriester, gestern 
Abends hiervon gemacht worden, habe er die 
Sache wichtig genug gefunden , um mit sei* 
ner untergebnen Priesterschaft die ganze Nacht 
bey dem geheiligten Teiche zuzubringen. Bis 
gegen Mitternacht habe die tiefste Stille auf 
demselben geruht: allein um besagte Zeit habe 
sich plötzlich ein dumpfes , unglückweissagen- 
des Getön aus dem Teich erhoben; und da 
sie näher hinzu getreten, hätten sie insgesainmt 
die Töne: Weh! Weh! Feu! Feu! Ele- 
leleleleu!, ganz deutlich unterscheiden kön- 
nen. Dieses Wehklagen habe eine ganze 
Stunde lang gedauert, und sey, außer den 
Priestern, nech von allen denen gehört wor- 
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den, die er als Zeugen eines so unerhörten 
und höchst bedenklichen Wunders mit sich 
gebracht habe. Da nun gar nicht zu bezwei- 
feln sey, dafs die Göttin ihr bisher geliebtes 
Abdera durch dieses drohende und wunder* 
volle Anzeichen vor irgend einem bevor- 
stehenden grofsen Unglück habe warnen, oder 
vielleicht zur Untersuchung und Bestrafung 
irgend eines noch uncntdeckten Frevels auf- 
fordern wollen , der den Zorn der Götter auf 
die ganze Stadt ziehen könnte: so wolle er, 
kraft seines Amtes und irn Nahmen der La- 
tona, Seine Gnaden hiermit ersucht haben, 
das ehrwürdige Kollegium der Zehnmän- 
ner unverzüglich zusammen berufen zu las- 
sen , damit die Sache ihrer Wichtigkeit ge- 
mäfs erwogen , und die weitem Vorkehrun- 
gen, die ein solcher Vorfall erfordere , getrof- 
fen werden könnten^ 



Der Archon, der in dem Kufe stand 
sich in Betreff der geheiligten Frösche ziem» 
lieh stark auf die freyen Meinungen Dcmo- 
KritS zu neigen, schüttelte bey diesem Vor- 
trage den Kopf, und liefs die Priester eine 
ziemliche Weile ohne Antwort. Allein der 
Ernst, womit diese Herren die Sache vor- 
brachten, und der seltsame Eindruck, den sol- 
che bereits auf die gegenwärtigen Personen 
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aus dem Volke gemacht zu haben schien, 
liefsen ihn leicht vortius sehen, dafs nT wenig 
Stunden die ganze Stadt von diesem vorgeb- 
liehen Wunder voll seyn und in schrecken- 
volle Ahndungen gesetzt werden dürfte, bey 
welchen ihm nicht erlaubt seyn würde gleich- 
gültig zu bleiben. Es blieb ihm also nicht* 
übrig , als sogleich in Gegenwart der Priester 
den Befehl zu geben , dafs die Zehnmän- 
ner sich wegen eines außerordentlichen Vor- 
falls binnen einer Stunde in dem Tempel der 
Latona versammeln sollten. 

Inzwischen hatte , durch Veranstaltung de* 
Oberpriesters, das Gerücht von einem furcht- 
baren Wunderzeichen, welches seit drey Nach- 
ten in dem Haine der Latona gehört werde* 
sich bereits durch ganz Äbdera verbreitet. 
Die Freunde des Erzpriesters Agathyrsus, die 
nicht so einfältig waren sich durch ein sol- 
ches Gaukelwerk täuschen zu lassen , würden 
dadurch erbittert, weil sie nicht zweifelten 
dafe irgend ein böser Anschlag gegen ihre 
Partey darunter verborgen liege. Verschie- 
dene junge Herren und Damen von der ersten 
Klasse affektierten über das vorgegebene Wun- 
der zu spotten, und machten Partien, in der 
nächsten Nacht der neumodischen Trauermu- 
sik im Froschteiche der Latona beyzuwohnen. 
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Aber auf das gemeine Volk und auf einen 
grofsen Theil der Vornehmern , die in Sachen 
dieser Art allenthalben gemeine sVolk zu 
seyn pflegen, that die Erfindung des Ober- 
priesters ihre vollständige Wirkung. Das 
Feu! Feu! Eleleleleleu! der Latonen- 
frösche unterbrach auf einmahl alle bürgerli- 
che und häusliche Beschäftigungen. Alte und 
Junge, Weiber und Kinder liefen auf den Gafc* 
sen zusammen, und forschten mit erschrock- 
nen Gesichtern nach den Umständen des Wun* 
ders. Und da beynahe ein jedes die Sache 
aus dem eignen Munde der ersten Zeugen 
gehört haben wollte, und der Eindruck, den 
man dergleichen Erzählungen auf die Zuhö- 
rer machen sieht, eine natürliche Anreitzung 
für den Erzähler zu seyn 7 pflegt, immer etwas 
das die Sache interessanter macht hinzu zu 
thun: so wurde das Wunder in weniger als 
einer Stunde in den verschiedenen Gegenden 
der Stadt mit so furchtbaren Umstanden ge- 
füttert, dafs den Leuten beym blofsen Hören 
die Haare zu Berge standen« Einige versi- 
cherten, die Frösche, als sie den fatalen 
Gesang angestimmt, hätten Menschen- 
köpfe aus dem Teich empor gereckt} 
andere, dafs sie ganz feurige Augen 
von der Gröfse einer Wallnufs ge- 
habt hätten; noch andere, dafs man zu 
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eben der Zeit allerley fürchterliche 
Gespenster, ungeheure heulende 
Töne von sich gebend, im Hain um« 
her fahren gesehen; wieder andere, 
dafs es bey hellem Himmel ganz er- 
schrecklich über dem Teich geblitzt 
und gedonnert habe; und endlich be- 
theuerten einige Ohrenzeugen, dafs sie 
ganz deutlich die Worte: Weh dir A fa- 
de ra! zu wiederhohlten Mahlen hätten un- 
terscheiden können. Kurz, das Wunder wurde 
( wie gewöhnlich ) immer gröfser je weiter es 
sich fortwälzte, und fand desto mehr Glau- 
ben , je ungereimter , widersprechender und 
unglaublicher die Berichte waren , die davon 
gegeben wurden. Und da man bald darauf 
die Zehnmänner zu einer ungewöhnlichen 
Zeit in grober Hast und mit bedeutungsvol- 
len Gesichtern dem Tempel der Latona zu* 
eilen sah : so zweifelte nun niemand mehr, 
dafs Begebenheiten von der gröfsten Wich- 
tigkeit in dem Becher des Abderitischen Schick- 
sals gemischt würden, und die ganze Stadt 
schwebte in zitternder Erwartung der Dinge, 
die da kommen sollten. 

Das Kollegium der Zehnmänner war # 
aus dem Archon , den vier ältesten Rathsher- 
ren, den zwey ältesten Zunftmeistern, dem 
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Oberpriester der Latona, und zwey Vorste- 
hern des geheiligten Teiches zusammen ge- 
setzt , und stellte das ehrwürdigste unter allen 
Abderitiscben Tribunalen vor. Alle Sachen, 
bey denän die Religion von Abdera unmit- 
telbar betroffen war, standen unter seiner Ge- 
richtsbarkeit , und sein Ansehen war beynahe 
unumschränkt. 

■ 

■ • 

1 

Es ist eine alte Bemerkung, dafs verstan- 
dige Leute durchs Alter gewöhnlich weiser, 
und Narren mit den Jahren immer alberner 
werden. Ein Abderitischer Nestor 
hatte daher selten viel dadurch gewonnen, 
dafs er zwey oder drey neue Generazionen 
gesehen hatte; und so konnte man ohne Ge- 
fahr voraussetzen, dals die Zehnmänner 
von Abdera, im Durchschnitt genommen, 
den Ausschufs der blödesten Köpfe in der 
ganzen Republik ausmachten. Die guten Leute 
waren so bereitwillig, die Erzählung des Ober- 
priesters für eine Thatsache, die gar kei- 
nem Einwurf ausgesetzt seyn könne, anzu- 
nehmen, dafs sie die Abhörung der Zeugen 
für eine blofse Formalität anzusehen schie- 
nen, womit man so schnell als möglich fer- 
tig zu werden suchen müsse. Da nun Stro- 
bylus die Herren von der Richtigkeit des 
Wunders schon zum voraus so wohl überzeugt 

* 
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fand : so glaubte er um so weniger zu wagen, 
wenn er ohne Zeitverlust zu demjenigen Fort- 
schritte , *wefswegen er sich die Mühe genom- 
men die ganze Fabel zu erfinden, 

* 

I 

„Von dem ersten Augenblick an, sagte er, 
da meine eignen Ohren Zeugen dieses Wunder- 
zeichens gewesen sind, welches (wie ich wohl 
sagen kann) in den Jahrbüchern von Abdera 
niemahls seines gleichen gehabt hat, stieg vder 
Gedanke in mir auf: dafs es eine Warnung 
der Göttin seyn könnte vor den Folgen 
ihrer Rache, die, wegen irgend eines gehei* 
men unbestraften Verbrechens, über unsern 
Häuptern schweben möchte; und diefs setzte, 
mich in die Notwendigkeit , des Aröhons 
Gnaden zu gegenwartiger Versammlung des 
sehr ehrwürdigen Zehnmännergerichts zu ver- 
anlassen. Was damahls blofs Vermuthung 
war, hat sich seit einer einzigen Stunde zur 
Gewifsheit aufgekjärt. Der Frevler ist bereits 
entdeckt, und das Verbrechen durch Augen- 
zeugen erweislich* gegen deren Wahrhaftig- 
keit um so weniger einiger Zweifel vorwal- 
tet , da der Thäter ein Mann von zu grofsem 
Arvsehen ist, dafs etwas geringeres als die 
Furcht der Götter Leute von gemeinem Stande 
dahin bringen könnte, als Zeugen wider ihn 
aufzutreten. Sollten Sie es jemahls für mög- 
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lieh gehalten haben, Hochgeachtete Herren, dafg 
Jemand mitten unter uns verwegen genug 
seyn könne, unsern uralten, von den ersten 
Stiftern urtsrer Stadt auf uns angeerbten , und 
durch so viele Jahrhunderte unbefleckt erhal- 
teilen Gottesdienst und dessen Gebräuche und 
heilige Dinge zu verachten, und, ohne 
Ehrerbietung weder für die Gesetze noch den 
gemeinen Glauben und die Sitten unsrer Stadt, 
mutb williger Weise zu mifshandeln, v was uns 
allen heilig und ehrwürdig ist? Mit Einem 
Worte* können Sie glauben, dafs ein Mann 
mitten in Abdera lebt, der, dem Buchstaben 
des Gesetzes zu Trotz, Störche in sei- 
nem Garten unterhält, die sich tag* 
lieh mit Fröschen aus dem Teich« 
der Latona füttern?" 

s 

I 

Erstaunen und Entsetzen drückte sich bey 
diesen Worten auf jedem Gesicht aus. We- 
nigstens mufste der Archon , um • nicht der 
Einzige zu seyn der die Ausnahme machte, 
lieh eben so bestürzt anstellen als es seine* 
t übrigen Kollegen wirklich waren« Ists mög- 
lich? schrieen drey oder vier von den älte- 
sten zugleich : und wer kann der Bösewicht 
seyn , der sich eines solch en Verbrechens 
schuldig gemacht hat ? 

WIBL4NDI lammtl. W« XX. B. G 
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„Verzeihen Sie mir, erwiederte Strobylus, 
wenn ich Sie bitte diesen harten Ausdruck 
zu mildern. Ich meines Orts will lieber glau- 
ben, dafs nicht Gottlosigkeit, sondern blofser 
Leichtsinn, und was man heut zu Tage, zu* 
mahl seit Demokrit sein Unkraut unter 
uns ausgestreut hat, Filosofie zu nennen 
pflegt, die Quelle dieser anscheinenden Ver- 
achtung unsrer heiligen Gebräuche und Ord- 
nungen sey. Ich will und muß diefe um so 
mehr glauben, da der Mann, der des besag- 
ten Frevels durch das einhellige Zeugnifs von 
mehr als sieben glaubwürdigen Personen über* 
wiesen werden kann , selbst ein Mann von 
geheiligtem Stande , selbst ein Priester, mit 
Einem Worte, da es — der Jasonide Aga* 
thyrsus ist." , 

i 

Agathyrsus? riefen die erstaunten 
Zehnrnanner aus Einem Munde. Drey oder 
vier von ihnen erblafsten , und schienen ver- 
legen zu seyn, einen Mann von solcher Be-> 
deutung , und mit dessen ftause sie immer in 
gutem Vernehmen gestanden, in einen st- 
schlimmen Handel verwickelt zu sehen. 



Strobylus liefs ihnen keine Zeit sich zu 
erhohlen. Er befahl, die Zeugen herein zu 
rufen. Sie wurden einer nach dem andern 
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Abgehört; und es ergab sich: dafs Agathyrsus 
allerdings seit einiger Zeit zwey Störche 
in seinen Gärten unterhielt ; dafs man sie öf- 
ters über dem geheiligten Teiche schweben 
sehen, und dafs wirklich einer seiner qua- 
kenden Bewohner, der sich eben am Ufer 



sonnen wollte , von einem derselben verschlun- 
gen worden sey. . r N 

...... , 

Wiewohl nun hierdurch die Wahrheit der 
Beschuldigung aufser allem Zweifel gesetzt 
schien: so glaubte der Archon Onolaus den- 
noch, die Klugheit erfordere, zu Verhütung 
unangenehmer Folgen, mit einem Manne wie 
der Erzpriester Jasons säuberlich zu verfah- 
ren. Er trug also darauf an, dafs man sich 
begnügen sollte, ihm von Seiten der Zehn- 
manner freundlich bedeuten zu lassen: „Man 
sey geneigt für diefsmahl zu glauben , dafs 
die Sache, worüber man sich zu beklagen 
habe, ohne sein Vorwissen geschehen 
sey; man verspreche sich aber von seiner be- 
kannten billigen Denkart, er werde keinen 
Augenblick Anstand nehmen, die verbreche- 
rischen Störche an die Vorsteher des heiligen 
Teiches auszuliefern, und den Zehnmännern 
sowohl als der ganzen Stadt hierdurch eine 
gefällige Probe seiner Achtung gegen t die 
• < • ■ ■ 
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Gesetze und feligiö'sen Gebräuche seiner Vater- 
stadt zugeben." - ' • 

* 

Drey Stimmen von neunen bekräftigten 
den Antrag des Arcbon : aber Strobylus und 
die übrigen setzten sich mit grofsem Eifer da* 
gegen. Sie behaupteten: -aufserdem, dafs ei 
auf keine Weise zu billigen sey eine &o über« 
mäfsige Gelindigkeit gegen einen Bürger von 
Abdera zu gebrauchen, der eines Verbrechens 
von solcher Schwere überwiesen sey, sp erfor* 
dere auch die Gerichtsordnung i dafs man ihn 
nicht eher verurtheile, eh' er gehört und zur 
Verantwortung gelassen worden. Diesem zu 
Folge trug Strobylus darauf an : dafs der Erz* 
priester vorgeladen werden sollte, unverzüg- 
lieh vor den Zehnmännern zu erscheinen, und 
»ich auf die wider ihn angebrachte Klage zu 
verantworten; und dieser Antrag ging, alles 
Einwendens der Minorität ungeachtet , mit 
sechs Stimmen gegen viere durch. Der Erz* 
priester wurde also mit allen in solchen FäU 
\tn üblichen Förmlichkeiten vorgeladen. . ; 

Agathyrsus war nicht unvorbereitet, 
als die Abgeordneten der Zehnmanner in sei- 
nem Haus erschienen. Nachdem er sie über 
eine Stunde hatte warten lassen , wurden sie 
endlich in einen Sahl geführt, wo der Erz- 
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priester, in seinem ganzen Ornat, auf einem 
erhöhten elfenbeinernen Lehnstuhle sitzend, 
das stotternde Anbringen ihtes Worthaltera 
mit grofser Gelassenheit anhörte. Als sie da- 
mit fertig waren, winkte er mit der Hand 
einem Bedienten; der seitwärts hinter seinem 

ß 0 

Stuhle stand. Führe die Herren , sagte er zu 
ihm, in die Garten, und zeige ihnen die Stör- 
che von denen die Rede ist, damit sie ihren 
Principalen sagen können, dafs sie solche mit 
«ignen Augen gesehen haben; hernach bring« 
aie wieder hierher* . 

■ 

Die Abgeordneten machten grofse Augen; 
aber die Ehrfurcht vor dem Erzpriester band 
ihre Zungen, und sie folgten dem Diener 
stillschweigend, als Leute denen nicht ganz 
wohl bey der Sache war. Als sie wieder 
zurück gekommen, fragte sie Agathyrsus, ob 
sie die Störche gesehen hätten? und da sie 
insgesammt mit Ja geantwortet hatten, fuhr 
er fort: Nun so geht, macht dem sehr ehr- 
würdigen Gericht der Zehnmänner mein Kom- 
pliment , und sagt denen , die euch geschickt 
haben: ich lasse ihnen wissen, dafs diese 
Störche , wie alles übrige was in dem Umfang 
des Jasontempels, lebt, auch unter Jason» 
Schutze stehen; und dafs ich die An* 
wafsung, einen Erzpriester dieses Tempels vor- 
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zuladen und nach den Abderi tischen Gesetzen 
richten zu wollen , sehr lächerlich finde. Und 
damit winkte er ihnen , sich wegzubegeben. 

* Diese Antwort — deren sich die Zehn« 
männer um so mehr hätten versehen sollen, 
da ihnen nicht unbekannt seyn konnte, dafs 
der Jasontempel mit seiner Priesterschaft von 
der Gerichtsbarkeit der Stadt Abdera ' gänzlich 
befreyt war — petzte sie in eine ünbeschreib* 
liehe Verlegenheit; und der Oberpriester 
Strobylus gerieth darüber in einen so hef« 
tigen Zorn, dafs er vor Wuth gar nicht mehr 
wufste was er sagte, und endlich damit en- 
digte , der ganzen Republik den Untergang 
zu drohen , wofern dieser unleidliche Stolz 
eines kleinen aufgeblasenen Pfaffen , der (wie 
er sagte ) nicht einmahl als ein öffentli- 
cher Priester anzusehen sey, nicht gedemü- 
thigt, und der beleidigten La ton a die voll* 
ständigste Genugthuung gegeben werde. - 

Allein der Archon und seine drey Raths- 
herren erklärten sich: dafs Latona (für deren 
Frösche sie übrigens alle schuldige Ehrerbie- 
tung, hegten) nichts damit zu thun habe, 
wenn die Zehnmänner die Grenzen ihrer Ge- 
richtsbarkeit überschritten. „Ich hab' euchs 

vorher gesagt, sprach der Archon, aber ihr 

< 

» 

V 

I 



■ 

Digitized by Google 



Viertes Büch. 10. Kapitel. 103 

wolltet nicht hören. Würde mein Vorschlag 
angenommen worden seyn, so bin ich gewifs, 
der Erzpriester hätte uns eine höfliche und 
gefällige Antwort gegeben; denn ein gut Wort 
.findet eine gute Statt. Aber der ehrwürdige 
Oberpriester glaubte eine Gelegenheit gefun- 
den zu haben, seinen alten Groll an dem 
Erzpriester auszulassen; und nun zeigt es sich, 
dafs er und diejenigen, die sich von seinem 
unzeitigen Eifer hinreifsen Helsen, dem Ge- 
richt der Zehnmänner einen Schandfleck zuge- 
zogen haben, den alles Wasser des Hebrus 
und Nestus in hundert Jahren nicht wie- 
der abwaschen wird. Ich gesteh' es, (setzte 
er mit einer Hitze hinzu, die man in vielen 
Jahren nicht an ihm wahrgenommen hatte) 
ich bin es müde, der Vorsteher einer Repu- 
blik zu seyn, die sich von Eselsschatten 
und Fröschen zu Grunde richten läfst, und 
ich bin sehr gesonnen, mein Amt, eh' es Mor- 
gen wird , niederzulegen ; aber so lang* ich es 
noch trage , Herr Oberpriester , sollt ihr mir 
für jede Unordnung haften, die von diesem 
Augenblick an auf den Strafsen von Abdera 
entstehen wird. 41 — Und mit diesen Worten, 
die mit einem sehr ernstlichen Blick auf dem 
betroffnen St robyl us begleitet waren, J>egab 
sich der A r c h o n mit seinen drey Anhängern 
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hinweg, und lieü die übrigen in sprachlosem 
Bestürzung zurück» 



0 » 



' Was ist nun anzufangen ? sagte endlick 
der Oberpriester, den die Wendung^ die das 
Werk seiner Erfindung wider alles Vermuthea 
genommen hatte, nicht wenig zu beunruhi* 
gen anfing ; was ist nun zu thun , meine 
Herren? > 



Das wissen wir nicht, sagten die beiden 
Zunftmeister und der vierte Rathsherr, und 
gingen ebenfalls davon ; so dafs Stroby» 
lus und die zwey Vorsteber des geheiligten 
Teiches allein blieben, und, nachdem sie eine 
.Zeit lang alle drey zugleich gesprochen hat- 
ten ohne selbst recht zu wissen was sie sag- 
ten , endlich des Schlusses eins wurden: vor 
allen Dingen bey dem einen der Vorsteher — 
die Mittagsmahlzeit einzunehmen, und sodann 
mit ihren Freunden und Anhängern zu Rathe 
zu gehen, wie sie es nun: anzufangen hätten, 
um die Bewegung, worein das Volk diesen 
Morgen gesetzt worden war, auf einen Zweck 
2u lenken, der den Sieg ihier Fartey ent? 
scheiden könnt*. 



- 
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Agathyrsus beruft seine Anhänger zusammen. Sub* 
•tanz seiner Rede an sie. Er ladet sie zu einem 
groben Opferfest ein.. Der Archon Onolaus will 
Sein Amt niederlegen. Unruhe der Partey des Erz- 
priesters über dieses Vorhaben. Durch was für ein« 

List sie solches vereiteln. 



Inzwischen Hefs A gfc t h y r $ u s , so bald 1äi# 
Abgeordneten der Zehnmänner sich wieder 
wegbegeben hatten, unverzüglich die Vornehm- 
sten v$n seinem Anhang im Ratrr und untec 
der Bürgerschaft nebst allen- Jasonide n 
zu sich berufen. Er erzählte ihnen , was ihm 
*o eben auf Anstiften des Priesters Stroh y- 
lus mit den Zebnniännern begegnet war, und 
«teilte ihnen vor, wie nothwendig es nun, 
für das Ansehen ihrer Partey sowohl, als für 
die Ehre und selbst für die Erhaltung der 
Stadt Abdera sey, die Anschlage dieses rän- 
kevollen Mannes zu vereiteln, und dem Volke, 
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welches er durch die lächerliche Fabel v«n 
der Wehklage der Latonenfrösche in Unruhe 
gesetzt, wieder einen entgegen gesetzten Stöfs 
zu geben. Es falle einem jeden von selbst 
in die Augen, dafis Strobylus dieses arm- 
selige Mährchen nur deswegen ersonnen habe, 
um die eben so ungereimte, aber wegen der 
abergläubischen Vorurtbeile des Volkes desto 
gefährlichere Anklage, die er gegen ihn, den 
JErzpriester, bey den Zehnmännern angebracht, 
v © r z u x b e r e i t e n , und eine wichtige , dip 
Wohlfahrt der ganzen Republik betreffende 
S^che daraus zu machen. Aber auch diefa 
sey im Grunde doch nur ein Mittel , wozu 
er in der Verzweiflung gegriffen habe, um 
seiner- darnieder gesunkenen Partey wieder 
auf die Füfse zu helfent und von den Bewe- 
gungen, welche in der Stadt dadurch erregt 
worden, bey bevorstehender Entscheidung des 
Eselsschatten-Handels Vortheil zu ziehen. Weil 
nun aus eben diesem Grunde leicht voraus zu 
sehen sey, dafs der unruhige Priester aus 
dem, was diesen Morgen mit den Zehnmän- 
»ern vorgegangen, neuen Stoff hernehmen 
werde, ihn, den SJrzpriester , bey dem Volte 
verhafst zu machen, und im Nothfalle wohl 
gar einen abermahligen noch gefährlichem 
Aufstand zu erregen : so habe er für nöthig 
gehalten, seine und des gemeinen Wesens 
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zuverlässigsten Freunde in den Stand zu set- 
zen, dem Volke und allen die dessen bedurf- 
ten richtigere BegrilFe von dem heutigen Vor- 
gang und dessen etwannigen Folgen geben zu 
können. Was also die Störche anbelange, 
so wären solche ohne sein Zuthun von selbst 
gekommen , und hätten sich auf einem Baume 
seines Gartens ein Nest gebaut. Er habe sich 
nicht für berechtigt gehalten sie darin zu , 
stören; theils weif die Störche seit undenk? 
licbeiuZeiten bey allen gesitteten Völkern im 
Besitz einer Art von geheiligtem Gastrechte 
Ständen; theils weil die Freyheit des Jason- 
tempels und der Schutz dieses Gottes alle 
lebende und leblose Dinge angehe, die sich 
in dem Umfang seiner Mauern befänden. Das 
Gesetz , wodurch die Zehnmänner vor einigen 
Jahren die Störche aus dem Gebiet von Ab* 
dera verwiesen hätten, gehe ihn nichts an; 
indem die Gerichtsbarkeit dieses Tribunals 
sich nur über dasjenige erstrecke, was auf 
den Dienst der Latona und die Gebräuche 
desselben Bezug habe. Und überhaupt sey 
bekannt , dafs der Jasontempel nur in so fern, 
als die Republik bey dessen Stiftung verspro«- 
eben habe, ihn gegen alle gewaltsame Unter* 
nehmungen einheimischer oder auswärtiger 
Feinde zu beschützen, mit derselben in Ver- 
bindung stehe» übrigens aber von allem 
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Gerichtszwange der Abderitischen Tribunale 
und von aller Oberherrlichkeit der Republik 
vollkommen und auf ewig befreyt sey. Er 
habe also, indem er die unbefugte Vorladung 
ron sich abgewiesen, nichts gethan als was 
seine Würde von ihm erfordere ; die Zehn* 
inänner hingegen hätten durch diesen unber 
ionnenen Schritt, wozu die Mehrheit dersel* 
ben von dem Priester Strobylus verleitet 
worden, ihn in den Fall gesetzt, von der 
Republik wegen einer so groben Verletzung 
seiner erzpriesterlichen Vorrechte im Nahmen 
Jasons und aller Jasoniden die Strengste und 
Tollständigste Genugthuung zu fordern. Di* 
Sache wäre von wichtigern Folgen, als die 
Anhänger des Zunftmeisters Pfriem und 
$trobylus mit seinen Froschpflegejn sick I 
vielleicht vorstellten. Das goldne VliefSi 
welches die Jasoniden als ihr wichtigstes Erb- 
' gut in diesem Tempel aufbewahrten, wäre 
seit Jahrhunderten als das Palladium von 
A b d e r a betrachtet und verehrt worden, Di# 
Abderiten hätten sich also wohl vorzusehen, 
keine Schritte zu thun noch zuzulassen, wo* 
durch sie vielleicht durch eigne Schuld des* 
jenigen beraubt werden könnten, an vf eiche«, 
jiach einem uralten und zur Religion geword- 
en Glauben, das Schicksal und die Erhaltung 
ihrer Republik gebunden sey. 
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* Der Erzpriester empfing auf diesen Völ> 
trag von allen Anwesenden die stärksten Ver* 
Sicherungen Uftes Eifers sowohl für Ai6 g6* 
meine Sache als für die Rechte, und Freyhei* 
ten des Jasontempels. Man besprach sich 
über die verschiednen Maferegeln, die man 
nehmen ^wollte , um die Bürgerschaft in ihren 
guten Gesinnungen zu befestigen, und dieje- 
nigen wieder zu gewinnen , die entweder das 
vorgegebne Wunderzeichen mit den Fröschen 
der Latona irre gemacht, oder Strobylus ge* 
gen die Störche des Erzpriesters aufgewie- 
gelt haben würde. Die Versammlung trennt 6 
sich hierauf, und jeder begab sich an seinen 
Posten, nachdem Agathyrsus sie alle zu einem 
feierlichen Opfer eingeladen hatte , welche* 
«r diesen Abend dem Jason in seinem Tem* 
pel bringen wollt*. 

Während diefs im Paläste des Erzpriesters 
vorging, war der Archon, äufserst mife ver- 
gnügt über die nicht allzu ehrenfeste Rolle 
die er wider Willen hatte spielen müssen, 
nach Hause gekommen , und hatte alle seine 
Verwandten, Brüder, Schwager, Söhne, Tock- 
t ermann er, Neffen und Vettern, zu sich be- 
rufen lassen , um ihnen anzukündigen : wie et 
fest entschlossen sey, morgendes Tages tot 
«lern großen Rath seine Wurde niederzulegen, 
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. und sich aüf ein Landgut, das er vor einigen 
Jahren auf der Insel Thasus gekauft hatte, 
Burück zu ziehen. Sein ältester Sohn und noch 
etliche von der Familie waren bey diesem 
Familienkonvent nicht zugegen > weil sie eine 
halbe Stunde zuvor zu dem Erzpriester waren 
gebeten worden. Da nun die übrigen sahen, 
dafs Onolaus, aller ihrer Bitten und Vorstel- 

Jungen ungeachtet, unbeweglich auf seinem 
Vorsatz beharrte : so schlich sich einer von 
ihnen weg, um der Versammlung im Jason» 
tempel Nachricht davon zu geb^n, und sie 
um ihren Beystand gegen einen üo unverhoff- 
ten widrigen Zufall zu ersuchen. > 

- 

4 

i Er langte eben an, da die Versammlung 
im Begriff war aus einander zu gehen. Die- 
jenigen, denen die Gemüthsart des Archon 
von langem her bekannt war, fanden die Sa- 
che bedenklicher als sie beym ersten Anblick 
den meisten vorkam. Seit zehn Jahren, sag- 
ten sie, ist diefs vielleicht das erste Mahl, 
dafs der Archon eine Entschliefsung aus sich 
selbst genommen hat. Gewifs ist sie ihm 
nicht plötzlich gekommen! Er brütet schon 
eine geraume Zeit darüber, und der heutige 
Vorgang hat nur die Schale gesprengt, die 

über kurz oder lang doch hätte brechen müs- 

» 

ien. Kurz, diese Entschließung ist sein 

* 
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eignes Werk; man kann also sich«* darauf 
rechnen, dafs es nicht so leicht seyn wird* 
ihn davon zurück zu bringen. { 

m 

• Die ganze Versammlung gerieth darübet 
in Unruhe. Man fand, dafs dieser Streich 
in einem so schwankenden Zeitpunkte, wie 
der gegenwärtige, der ganzen Partey und det 
Republik selbst sehr nachtheilig werden 
könnte. Es wurde also einhellig beschlossen : 



dafs man zwar so viel von diesem Vorhaben 
des Archon unter das Volk kommen lassen 
müfste, als vonnöthen sey solches in Furcht 
und Ungewifsheit zu setzen; zugleich aber 
wollte man auch veranstalten, dafs noch vor 
dem Opfer im Jasontempel die angesehen- 
sten von den Rathen und Bürgern beider 
Parteyen sich zu dem Archon begeben \ und 
ihn im Nahmen des ganzen Abdera beschwö- 
ren sollten, das Ruder der Republik nicht 
mitten in einem Sturme zu verlassen, wo sie 
eines so weisen Steuermanns am meis- 
ten vonnöthen hätten. 

Der Gedanke, die Vornehmsten von bei- 
den Parteyen hierin zu vereinigen, wurde 
dadurch nothwendig, weil man voraus sah, 
dafs ohne dieses Mittel alle ihre Arbeit an 
dem Archon fruchtlos seyn würde. Denn 
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wiewohl er von Jugend an der Aristokrat 
tie eifrig ergeben war, so hatte er sich doch 
zu einem Grundsatz gemacht, nicht dafür 
angesehen seyn zu wollen; und die 
Popularität^ die er zu diesem Ende schon 
so lange spielte, dafs sie ihm endlich ganz 
natürlich liefe > war es eben, was ihn beym 
Volke so beliebt gemacht hatte, als noch we- 
»ige von seinen Vorfahren gewesen waren. 
Besonders hatte er, seitdem sich die Stadt in 
die zwey Parteyen der Esel und der Schat- 
ten getheilt fand, einen ordentlichen Eh- 
renpunkt darein gesetzt, sich so zu betragen, 
dafs er keiner von beiden Parteyen Ursache 
gäbe, ihn zu der ihrigen zu zählen; und wie- 
wohl beypahe alle seine Freunde und Anver» 
wandte erklärte Esel waren, so blieben die 
Schatten doch überzeugt, dafs sie nichts da» 
durch bey ihm verloren, und die Esel, nichts 
dabey gewönnen; indem diese letztern genö« 
thigt waren, alle ihre Schritte vor ihm zu 
verbergen, und bey jedem Vortbeil, den sie 
üMer die Schatten erhielten, sich darauf ver- 
lassen konnten, dafs er, um die Sachen wie- 
der ins Gleichgewicht zu bringen, sich auf 
die Seite ihrer Gegner neigen würde, wie- 
wohl er keinen einzigen von ihnen persönlich 
liebte. ' 

€ , „ C 
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Die Bekanntmachung der Entschliefsung 
des Archons hatt^ allte die Wirkung , die man 
«ich davon versprochen hatte. Das Volk ge- 
rieth darüber in neue Bestürzung. Die meis- 
ten sagten: mah brauche nun weiter nicht 
nachzuforschen was die Wehklöge der gehei- 
ligten Frösche vorbedeute; wenn der Archon 
die Republik in dem betrübten Zustande, 
worin sie sich befinde , verlasse , so sey alles 
verloren. , i 

1 

/ 

Der Priester Strobylus und 1 der Zunft- 
meister Pfriem erhielten die Nachricht von 
dem grofsen Opfer, das der Erzpriest er ver- 
anstalte, und das Gerücht von deiri Erittchhrtse 
des Archon, seine Stelle niederzulegen , zu 
gleicher Zeit Sie übersähen beym ersten 
Blick die Folgen dieses gedoppelten Streichs, 
und eilten den einen zu er wie dem und 
dem andern zuvor zu kommen. Stroby- 
lus liefs das Volk zu einer Expiazion ein- 
laden, welche auf den Abend in dem Tem- 
pel der Latona mit grofsen Feierlichkeiten an- 
gestellt werden sollte, um die Stadt von ge* 
beimen Verbrechen zu reinigen, und 
die schlimme Vorbedeutung des Elelelele- 
leu der geheiligten Frösche abzuwenden. 
Meister Pfriem hingegen ging, die Käthe, 
Zunftmeister und angesehensten Bürger von? 
Wuiandb gämintl. W. XX. B. 1 H 
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setner Partey aufzusuchen, und sich mit ihnen 
zu berathen, wfie der Archon auf andere Ge- 
danken zu bringen seyn möchte. Die meisten 
waren schon durch die geheimen Werkzeuge 
der Gegenpartey vorbereitet, * welche als ein 
grofses Geheimnifs herum geflüstert hat- 
ten: man wüfste ganz gewifs, dafs die Esel 
sich alle mögliche Mühe gäben, den) Archon 
unter der Hand in seinem Entschluß* zu be- 
stärken. Die Schatten hielten sich dadurch 
überzeugt, dafs ihre Gegner einen aus ihrem 
JVIittel zu der höchsten Würde in der Repu- 
blik zu erheben gedächten, und also der Mehr- 
heit im grofsen Rath , bey welchem die Wahl 
stand, schon ganz gewifs seyn müfsten. ■ Diese 
Betrachtung setzte sie in so grofsen Allarm, 
dafs sie, mit einer Menge Volks hinter ihnen 
her, zur Wohnung des O n o 1 a u s eilten, und, 
während der Pöbel ein Vivat nach dem an* 
dem erschallen liefs , hinauf gingen , um Seine 
Gnaden im Nahmen der ganzen Bürgerschaft 
flehentlich zu bitten, den unglücklichen Ge- 
danken an Resignazion aufzugeben, und sie 
niemahls , am wenigsten zu einer Zeit zu 
verlassen, wo seine Weisheit^ zu Beruhigung 
der Stadt unentbehrlich sey. 

Der Archon zeigte sich über diesen 
öffentlichen Beweis der Liebe und des Ver- 
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trauens seiner werthen Mitbürger sehr 
vergnügt. Er verhielt ihnen nicht , dafs kaum 
vor einer Viertelstunde der gröfste Theil der 
Rathsherren, der Jasoniden, und» aller übri- 
gen alten Geschlechter von Abdera, bey ihm 
gewesen^, und eben diese Bitte in eben so 
geneigten und dringenden Ausdrücken an ihn 
gethan hätten. So grofse Ursache er auch 
habe , der beschwerlichen Regierungslast müde 
zu seyn , und zu wünschen dafs sie auf stär- 
kere Schultern als die seinigen gelegt werden 
möchte: so habe er doch kein Herz, das die- 
sem so lebhaft ausgedrückten Zutrauen beider 
Parteyen widerstehen könne. Er sehe diese 
ihre Einraüthigkeit in Absicht auf .seine Per- 
son und Würde als eine gute Vorbedeutung 
für die baldige Wiederherstellung der allge- 
meinen Ruhe an , und werde seines Orts alles 
mögliche mit Vergnügen dazu beytragen. 

Als der^ Archon diese schöne Rede geen- 
digt hatte, sahen die Schatten einander 
mit grofsen Augen an, und fanden sich, zu 
ihrem empfindlichsten Mifsvergnügen , auf ein- 
mahl um die Hälfte klüger als zuvor; denn 
sie merkten nun, dafs sie von den Eseln 
betrogen und zu einem falschen Schritte ver- 
leitet worden waren. Sie hatten, in der Mei- 
nung dafs sie diesen Schritt allein t hüten, 
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den Archon ganz dadurch auf ihre Seite tu 
ziehen gehofft; und nun fand siebs, dafs 
er ihren Gegnern eben so viel Verbindlich- 
keit hatte als ihnen; welches gerade so viel 
war als ob er ihnen gar keine hätte. Aber 
diels war noch nicht das ärgste. Das hin- 
terlistige Betragen der Esel war ein- offenba- 
rer Beweis', wie viel ihnen daran gelegen 
$ey dafs die Stelle des Archons nicht ledig 
wurde. Nun konnte ihnen aber an der Per- 
jon des Onolaus nicht viel gelegen seyn; 
denn er hatte nie das geringste für ihre Par- 
tey gethan. Wenn sie also so eifrig wünsch- 
ten dafs er seinen Platz behalten möchte, so 
könnt 1 es aus keiner andern Ursache gesche- 
hen , als weil sie sich versichert hielten, dafs 
die Schatten Meister von der Wahl des 
neuen Archon bleiben würden. Diese Be- 
trachtungen, die sich ihnen jetzt mit Einem 
Blicke darstellten , waren von einer so ver- 
drießlichen Art, dafs die armen Schatten 
alle Mühe von der Welt hatten ihren Unmutb 
xu verbergen , und sich , zu grofsem Vergnü- 
gen des Archons, ziemlich eilfertig wegbega- 
ben, ohne dafs es diesem eingefallen wäre 
sich darüber zu wundern, oder die Verände- 
rung in ihren Gesichtern wahrzunehmen. 
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Der heutige Tag war ein grofser Tag für 
den weisen und ziemlich schwer beleibten 
Onolaus gewesen, und er war nun voll- 
kommen wieder mit Abdera zufrieden« Er 
befahl also dafs seine Thür geschlossen wer- 
den sollte, zog sich in sein Gynäceum zurück, 
warf sip h in sojnen Lehnstubl , schwatzte mit 
seiner Frau und seinen Töchtern, afs zu Nacht, 
ging zeitig zu Bette, und schlief, wohl getrös^ 
tet und unbesorgt um das Schicksal von Ab*r 
dera , bis an den hellen Morgen. 



» 1 
1 
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X)er Entscheidungstag. Mafsregeln beider Parteyen» 
Die Vierhundert versammeln sich, und das Gericht 
nimmt seinen Anfang. Filanthropisch- patriotische 
Träume des Herausgebers dieser merkwürdigen 

» * 

Geschichte. 



Die verschiedenen Maschinen, welche man 
diesen Tag über auf beiden Seiten hatte spie- 
len lassen , brachten den Abderitischen Staats- 
körper, bey dem Anschein der gröfsten inner- 
lichen Bewegung, durch die Stöfse, die er 
nach entgegen gesetzter Richtung erhielt, in 
eine Art von wagerechtem Schwanken, ver- 
möge dessen um die Zeit, da die Vierhun- 
dert zu Entscheidung des Eselsschatten- 
Handels zusammen kamen, sich alles unge- 
fähr in eben dem Stande befand, worin es 
einige Tage zuvor gewesen war, das ist, dafs 
die Esel den gröfsten Theil des Raths, die 
Patricier und die Ansehnlichsten und Ver- , 
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möglichsten von der Bürgerschaft auf ihrer 
Seite hatten , die Schatten hingegen ihre 
meiste Starte von der gröfsern Anzahl 
zogen. Denn, seit dem feierlichen Umgang 
um den Froschteich der Latona, welchen Stro- 
bylus den Abend zuvor veranstaltet, und dem 
die sämmtlichen Schatten, mit dem Nomofy- 
lax Gryllus und £em Zunftmeister Pfriem 
an ihrer Spitze, sehr andächtig heygewohnt 
hatten, war der Pöbel' wieder gänzlich für 
die letztere Partey erklärt. 



Es würde bey Gelegenheit dieses Umgangs 
dem Priest^* Strobylus und den übrigen Häup- 
tern derselben ein leichtes gewesen seyn, 
mittelst ihres Ansehens über einen fanatischen 
Haufen Volkes, welcher gröfsten Theils bey 
gänzlicher Zerrüttung der Republik mehr fcu 
gewinnen als zu verHeren hatte , noch an sei- 
bigem Abend viel Unheil iir Abdera anzurich- 
ten. Allein — aufserdem, da£s der Oberpries- 
ter im Nähmen des Archons noch einma hi. 
nachdrücklichst angewiesen worden war, den 
Pöbel in gehöriger Ordnung zu erhalten, und 
dafür zu sorgen, dafs der Tempel und alle 
Zugänge zu dem geheiligten Teiche noch vor 
Sonnenuntergang geschlossen wären — so 
waren sie auch selbst weit entfernt^ die Sache 
ohne höchste Noth aufs äufserste treiben, 
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x oder die ganze Stadt in Blut und Flammen 
setzen zu wollen ; und so klug waren sie 
^ocb > trotz ihrer übrigen Abderitheit, 
% i um einzusehen, dafs, wenn ihnen der Pöbel 
einmahl die Zügel aus den Händen gerissen 
hätte, es nicht mehr in ihrer Gewalt seyn 
würde, der ungestümen Wuth eines so blin- 
Um reifsenden Thiers wieder Einhalt zu thun. 
Per Zunftmeister begnügte siph also, da der 
thpgang vorbey war und die Thüren des Tem- 
pels geschlossen wurden, dem aus einander ge- 
benden Volke zu sagen; er hoffe, dafs sich 
alle redliche Abderiteü morgen um neun Uhr 
ayf dem Markte bey dem Urtbeil über den 
Handel ihre* Mitbürgers Struthion einfinden, 
und , so viel an ihnen wäre , dazu mit helfen 
würden, dafs seine gerechte ßache den Sieg 
davon trage. - 

~ • *. 

4 Die Einladung war zwar, ungeachtet der 
glimpflichen und (seiner Meinung nach) sehr 
» N behutsamen Ausdrücke worin er sie vorbrachte, 
nicht viel besser als ein höchst gesetzwidri- 
ges. Verfahren - eines aufrührischen Zunft- 
meisters , der im Nothfall die Richter durch 
die unmittelbare Gefahr eines Tumults nöthi- 
gen wollte, das Urtheil nach seinem Sinn ab-" 
zufassen. Allein diefs war es auch, worauf 
es ankommen zu lassen die Schatten fest 
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entschlossen waren; und da die andere Par- 
tey hiervon völlig überzeugt war, so hatten 
sie ihrerseits alle mögliche Mafsregeln genom- 
men , sich auf das äußerste , was geschehen 
könnte, gefafst zu halten. 

Der Erzpriester liefs, so hald das Gericht 
den Anfang nahm f alle Zugänge zum Jason* 
tempel von einer Schaar handfester Gerber und. 
Fleischer, die mit tüchtigen Knitteln und Mes- 
gern versehen waren, besetzen; und in den 
Hausern der vornehmsten Esel hatte man 
sich in eine Verfassung gesetzt, als ob man 
eine Belagerung auszuhalten gedenke. Die 
Esel selbst erschienen mit Dolchen xinter 
ihren langen Kleidern auf dem Gericbtsplatze ; . 
und einige von denen , die am lautesten spra- 
chen, hatten die Vorsicht gebraucht, sogar 
pinen Panzer unter ihrem Brustlatze zu tragen, 
um ihren patriotischen Busen mit desto grösse- 
rer Sicherheit den Stöfsen der Feinde der gu- 
ten Sache entgegen setzen zu können. 

•Die neunte Stunde kam nun heran. Ganz 
Abdera stand in zitternder Bewegung, erwar- 
tungsvoll des Ausgangs , den ein so unerhör- 
ter Handel nehmen würde"; niemand hatte 
sein Frühstück ordentlich zu sich genommen, 
wiewohl alles schon mit Tagesanbruch auf 
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den Fiifsen war. Die Vierhundert ver- 
1 sammelten sich auf dem erhöhten Vorplatze 
der Tempel des Apollo und der Diana, (dem 
gewöhnlichen Orte, wo der grofse Rath unter 
freyem Himmel gehalten wurde) dem grofsen 
Marktplatze gegenüber, von welchem man auf 
einer breiten Treppe von vierzehn Stufen zur 
Terrasse hinauf stieg. Auch der Kläger und 
Beklagte mit ihren nächsten Anverwandten 
und mit ihren beiden Sykofanten hatten sich 
bereits eingefunden, und ihren gehörigen Fiats 
eingenommen ; indessen sich der ganze Markt 
mit einer Menge Volks anfüllte, dessen Ge- 
sinnungen durch ein lärmendes Vivat,-so oft 
ein Rathsherr oder Zunftmeister von- der 
Schattenpartey einher gestiegen kam, sich 
deutlich genug verriethen. - *• 

Alles wartete nun auf den Nomofylax, 
der, nach den Gewohnheiten der Stadt? Abdera, 
in allen Fällen, wo die Versammlung des 
grofsen. Rathes nicht unmittelbare Angelegen- 
heiten des gemeinen Wesens betraf, 4 den Vor- 
sitz bey demselben führte. Die Esel hatten 
zwar alles angewandt, den Archon Onolaus 
dahin zu bringen , dafs er , weil es doch um 
ein neues Gesetz zu thun wäre, den elfen- 
beinernen LebnstuhJ (der, um drey Stufen 
über die Bänke der Räthe erhöht, für den 
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Präsidenten gesetzt war) mit seiner eignen * 
ehrwürdigen Person, ausfüllen möchte. Aber 
er erklärte sich: dafs er lieber das Leben las- 
sen , <als sich dazu verstehen wolle, über ein 
Eselsschatten-Gericht zu präsidieren. Man hatte 
sich also gezwungen gesehen seiner Delika- 
tesse nachzugeben, 



Der Nomofylax — als ein grofser Anhän- 
ger der Etikette, gewohnt, bey dergleichen 

Gelegenheiten auf sich warten zu lassen : 

hatte diifür gesorgt, dafs die Versammlung' 
indessen mit einer Musik von seiner Kompo-' 
sizion unterhalten, und (wie er sagte) zu 
einer so feierlichen Handlung vorbereitet 
würde. Dieser Einfall, wiewohl er eine Neue_ 
rung war, wurde dennoch sehr wohl aufge- 
nommen, und that (gegen die Absicht des 
Nomofylax, der seine Partey dadurch in ver - 
stärkte Bewegungen von Muth und Eifer hatte 
setzen wollen) eine sehr gute Wirkung. Denn 
die Musik gab denen von der Partey des Erz- 
priesters zu einer Menge spafshafter Einfälle 
Anlafs, über welche sich von Zeit zu Zeit 
ein grofses Gelächter erhob. Einer sagte: 
Dieses Alle gro klingt ja wie ejln Schlacht- 
gesang — zu einem Wach telkajnpf e, 
fiel ein anderer ein. Dafür tönt aber auch, 
sagte ein dritter, das Adagio, als ob es 
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«lemZabnbrecber Struthion und Meister Knie» 
riemen, seinem Schutzpatron , zu Grabe sin- 
gen sollte. Die ganze Musik, meinte ein. 
vierter, verdiene von Schatten gemacht, und 
von Eseln gehört zu werden , u. s. w. Wie 
frostig nun auch diese Scherze waren, so 
brauchte es doch bey einem so jovialischen 
und so leicht anzusteckenden Völkchen nichts 
mehr , um die ganze Versammlung unvermerkt 
in ihre natürliche komische Laune umzustim- 
men ; eine Laune , die der Partey wuth , wo- 
von sie noch besessen waren , unvermerkt 
ihren Gift benahm, und vielleicht mehr als 
irgend etwas andres zur Erhaltung der Stadt . 
in diesem kritischen Augenblicke beytrug. " 

Endlich erschien der Nomofylax mit sei- 
ner Leibwache von armen, ausgemergelten 
und bresthaften Handwerkern , welche, mit 
stumpfen Hellebarten und mit einer friedsa- 
men Art von eingerosteten Degen bewaffnet* 
mehr das Ansehen der lächerlichen Figuren 
hatten, womit man in Gärten die Vögel 
schreckt, als von Kriegsmännern, die dem 
Gerichte beym Pöbel Würde und Furchtbar- 
keit verschaffen sollten. Wohl indessen der 
Republik, die zu Beschirmung ihrer Thors 
und innerlichen Sicherheit keiner andern Hel- 
den nölhig hat als solcher ! . 



\ 
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Der Anblick dieser grotesken Milizer , und 
die ungeschickte possierliche Art, wie sie sich 
in dem kriegerischen Aufzuge, worein man 
sie nicht ohne Mühe verklSidet hatte, geber- 
deten , erweckte bey dem zuschauenden Volke 
einen neuen Anstois von Lustigkeit; so dafs 
der Herold viele Mühe hatte f die Leute end- 
lieh zu einer leidlichen Stille, und zu dem 
Respekt, den sie dem höchsten Gerichte 
schuldig waren, zu bringen« 

' Der Präsident eröffnete nunmehr die Sit- 
zung mit einer kurzen Rede; der Herold ge- 
bot ein abermahliges Stillschweigen; und die 
Sykofanten beider Theile wurden nahmentlich 
aufgefordert, sich mit ihrer Klage und Ver- 
antwortung mündlich vernehmen zu lassen. 



Den Sykofanten, welche für grofse Meis- 
ter in ihrer Art galten, nwfste die Gelegen- 
heit, ihre Kunst an einem Eselsschatten 
sehen zu lassen, an sich allein schon eine 
grofse Aufmunterung seyn» Man kann also 
leicht denken, vtfie sie sich nun vollends zu- 
sammen genommen haben werden, da dieser 
Eselsschatte» ein Gegenstand geworden war, 
woran die ganze Republik Antheil nahm, und 
um dessen willen sie sich in zwey Parteyen 
getrennt hatte, deren jede die Sache ihre« 
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Klienten zu ihrer eignen machte. Söit ein 
Abdera in der Welt war, hatte man noch 
keinen Rechtshandel gesehen, der so -lächer- 
lich an sich selbst, und so ernsthaft durch 
die Art wie er behandelt wurde, gewesen 
wäre. Ein Sykofant müfste auch ganz und gal 
kein Genie und keinen Sykofantensinn 
gehabt haben , der bey einer solchen Gelegenr 
heit nicht sich selbst übertreffen hätte. 

> 

Um so mehr ist es zu beklagen , dafs der 
übel berüchtigte Zahn der Zeit, dem so viele 
andere grofse Wefcke des Genies und Witzes 
nicht entgegen konnten noch künftig entge- 
hen werden, leidet!, auch der Originale die- 
ser beiden berühmten Reden nicht verschont 
hat! — wenigstens so viel uns bekannt ist. 
Denn wer weifs, ob es nicht vielleicht einem 
künftigen Fourmont, Sevin, oder Vil- 
loison, der auf Entdeckung alter Handschrift 
ten ausgeht, dereinst gelingen mag, eine Ab- 
schrift derselben in irgend einem bestaubten 
Winkel einer alten Klosterbibliothek aufzu- 
spüren ? Oder , wenn diefs nicht zu hoffen 
stände, wer kann sagen, ob nicht in der Folge 
der Zeiten Thracien selbst wieder in die 
Hände Christlicher Fürsren fallen wird , die 
sich eine Ehre daraus machen werden, mäch, 
tige Beförderer der Wissenschaften zu seyn, 
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Akademien zu stiften , versunkne Städte aus- 
graben zu lassen, u. s. w. Wer weiis, ob, 
nicht alsdann diese gegenwärtige Abderiten- 
geschichte selbst, (so »unvollkommen sie ist) 
in die Sprache dieses künftigen bessern 
Thraciens übersetzt, die Ehre haben wird 
Gelegenheit zu geben, dafs ein solcher Neu- 
thracischer Musaget auf den Einfall 
kommt, die Stadt Abdera aus ihrem Schutte 
hervor zu rufen? da denri ohne Zweifel auch 
die Kanzley und das Archiv dieser berühm- 
ten Republik, und in demselben die sämmtli- 
chen Originalakten des Prozesses um des Esels 
Schatten, nebst den beiden Reden, deren Ver- 
lust wir beklagen, sich wieder finden wer- 
den. — Es ist wenigstens angenehm, auf den 
Flügeln solcher patriotisch - menschen- 
freundlicher Träume sich in die Zukunft 
zu schwingen, und seinen . Antheil an den 
Glückseligkeiten voraus zu nehmen, die unsern 
Nachkommen noch bevorstehen; Glückselig- 
keiten, für welche die immer steigende Ver- 
vollkommnung der Wissenschaften und Künste, 
und die von ihnen sich über alles Fleisch er- 
giefsende Erleuchtung, Verschönerung und 
Sublimierung der Denkart , des Geschmacks 
und der Sitten, uns augenscheinliche Bürg- 
schaft leisten ! 



's 
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Inzwischen gereicht es uns doch zu eirii- 
gern Tröste, aus den Papieren, aus welchen 
gegenwärtige Fragmente der Abderitenge- 
schichte genommen sind , wenigstens einen 
Auszug dieser Reden liefern zu können, des- 
sen Ach i hei t um so unverdächtiger ist, da 
kein Leser, der eine Nase hat, den Duft 
der Ahderitheit, der daraus emporsteigt, 
verkennen wird. Ein innerliches Argument, 
das am Ende doch immer das beste zu seyn 
scheint , das für das Werk irgend eines Sterb* 
liehen, er sey nun ein Ossian oder ein Ab* 
deritischer Feigenredner, sich geben 
iäfct! k 
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13. Kap i t e L 
Rede des Sykofanten Fysignatus. 



Der Sykofant Fysignatus, der als Sach- 
walter des Zahnarztes Struthion zuerst 
sprach , war ein Mann von Mittelgröfse , star- 
ken Muskeln und mächtiger Lunge. Er wubte 
sich viel damit, dafs er ein Schüler des be- 
rühmten Gorgias gewesen war, und machte 
AnsprüÄe , einer der,gröfsten Redner seiner 
Zeit zu seyn. Aber in diesem Stücke war er, 
wie in vielen andern, ein* offenbarer Abderit. 
Seine gröfste Kunst bestand darin, dafs er, 
um seinem wortreichen Vortrag durch die man- 
nigfaltige Modulazion seiner Stimme mehr Leb- 
haftigkeit und Ausdruck zu geben, in dem 
Umfang ' von anderthalb Oktaven von einem 
Intervall zum andern wie ein Eichhorn her«^ 
um sprang, und so viel Grimassen und Gesti- 
kulazionen dazu machte , als ob er seinen Zu* 
Hörern nur durch Geberden verständlich wer- 
den könnte. 

Wielanps sämmü. W. XX. B. I 
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Indessen wollen wir ihm doch das Verdienst 
nicht abläugnen, dafs er mit allen den Hand- 
griffen, womit man die Richter zu seinem 
Vortheil einnehmen, ihren Verstand verwir- 
ren, seinen Gegentheil verhafst, und über- 
haupt eine Sache besser, als sie ist, scheinen 
machen kann , ziemlich fertig umzuspringen, 
auch bey Gelegenheit keine unfeine Ge- 
nrählde zu machen wufste; wie der scharf- 
sinnige Leser aus seiner Rede selbst *obne 
unser Erinnern am besten abnehmen wird. 

Fysignatus trat mit der ganzen Unver* 
schämtheit eines Sykofanten auf, der sieb 
darauf verläfst dafs er Abderiten zu Zuhörern 
hat, und fing also an. 

0 

4 

„Edle, Ehrenfeste und Weise, Grofs* 
. mögende Vierhundertmänner ! 

„Wenn jemahls ein Tag war , an welchem 
sich die VortrelHichkeit der Verfassung unsrer 
Republik in ihrem gröfsten Glanz enthüllt hat, 
und wenn jemahls ich mit dem Gefühl, was 
es ist ein Bürgfcr von Abdera zu seyn, unter 
euch aufgetreten bin : so ist es an die* 
sein grofsen Tage , da vor dieses ehrwür- 
dige höchste Gericht, vor diese erwartungs- 
volle und theilnehraende Menge des Volks, 
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vor diesen ansehnlichen Zusammenfluß von 
Fremden , die der Ruf eines so aufserordent- 
liehen Schauspiels schaaren weise .herbey gezo- 
gen hat , ein Rechtshandel zur Entscheidung 
gebracht werden soll , , der in einem minder 
freyen, .minder wohl eingeriöhteten : Staate, der 
selbst in einem Theben, Athen oder Sparta, 
nicht für wichtig genug gehalten worden wäre, 
die stolzen Verwalter des gemeinen Wesens 
nur einen Augenblick zu beschäftigen. Edles, < 
preiswürdiges, dreymahl glückliches Abdera! 
Du allein geniefsest unter dem Schutz einer 
Gesetzgebung, der auch die geringsten, auch 
die zweifelhaftesten und spitzfindigsten Rechte 
und Ansprüche der Bürger heilig sind , Du 
allein geniefsest das Wesen einer Sicherheit 
und Freyheit , wovon andere Republiken (was 
auch sonst die Vorzüge seyn mögen, womit 1 
ftich ihre patriotische Eitelkeit brüstet) nur 
den Schalten zum Antheil haben. 

1 

. „Oder, saget mir, in welcher andern Re- 
publik würde ein Rechtshandel zwischen einem 
gemeinen Bürger und einem der geringsten 
aus dem Volke, ein Handel, der dem ersten 
Anblick nach kaum zwey oder drey Drachmen 
beträgt, über einen Gegenstand, der so unbe- 
deutend scheint, dafs die Gesetze ihn bey 
Benennung der Dinge , welche ins Eigenthum 
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kpmmen können, gänzlich vergessen haben, 
ein Handel über etwas, dem ein subtiler Dia- 
lektiker sogar den Nahmen eines Dinges 
streitig machen könnte, — mit Einem Wort, 
ein Streit über den' Schatten eines Esels — 
saget mir , in welcher andern Republik' würde 
ein solcher Rechtshandel zum Gegenstand 
der allgemeinen Theilnehmung, zur Sache eines 
jeden, und also, wenn ich so sagen darf, 
gleichsam zur Sache des ganzen Staats gewor- 
den seyn? In welcher andern Republik sind 
die Gesetze des Eigenthums so scharf bestimmt, 
die gegenseitigen Rechte der Bürger vor aller 
Willkühr der obrigkeitlichen Personen^ so sicher 
gestellt, die geringfügigsten Ansprüche oder 
Forderungen selbst des ärmsten, in den -Augen 
der Obrigkeit so wichtig und hoch angesehen, 
dafs das höchste- Gericht der Republik selbst 
hs nicht unter seiner Würde hält, sich feier- 
lich zu versammeln, um über das zweifelhaft 
scheinende Recht an einen Eselsschatten 
zu erkennen? » • 

* 

„Wehe dem Manne , der bey diesem Worte 
die Nase rümpfen, und, aus albernen kindi- 
schen Begriffen von. dem was grofs odfer Mein 
ist, mit unverständigem Hohnlächeln ansehen 
könnte, was die höchste Ehre unsrer Justiz- 
verfassung, der Ruhm unsrer Obrigkeit, 
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Triumf des ganzen Abderitischen Wesensund ,t 
eines jeden guten Bürgers ,ist 3 Wehe dem 
Manne, ich wiederhohl' es zum zweyten- und 
drittenmahl, der keinen Sinn hätte, diefs zu 
fühlen! Und fcleil der Republik, in welcher, 
so bald es auf die Gerechtsame der Bürger, 
auf einen Zweifel über Mein und Dein, die 
Grundfeste aller bürgerlichen Sicherheit, an- 
kommt, auch «in Eselsscbatten keine Klei- 

nigkeit ist! 

„Aber, indem ich solchergestalt auf der 
einen Seite, mit aller Wärme eines Patrioten, 
allem gerechten Stolz eines ächten Abderiten, 
fühle und erkenne., welch ein glorreiches 1 
Zeugnifs von der vortrefflichen Verfassung 
unsrer Republik sowohl, als von der unpar- 
teyischen Festigkeit und nichts übersehenden 
Sorgfalt, womit unsre ruhmwürdigst regie- 
rende Obrigkeit die Wage der Gerechtigkeit 
handhabet , dieser vorliegende Handel bey der 
spätesten Nachkommenschaft ablegen wird : 
wie sehr mufs- ich auf der andern Seite die 
Abnahme jener treuherzigen 'Einfalt unsrer 
Vorälternf das Verschwinden jener mitbürger- 
lichen und freundnachbarlichen Sinnesart,, je- 
ner gegenseitigen Dienstbeflissenheit, jener 
frey willigen Geneigtheit, aus Liebe und 
Freundschaft, **us gutem Herzen, oder wenig- 
stens um des Friedens willen, etwas von 
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unserm vermeinten strengen Rechte fahren zu 
lassen, — wie sehr, mit Einem Worte, niufs 
ich den Verfall der guten alten Abderitiscben 
Sitten beklagen , der die wahre und einzige 
Quelle des unwürdigen , schamvollen Rechts- 
handels ist, in welchem wir heute befangen 
sind! — Wie werd' ichs ohne glühende 
Schamröthe heraus sagen können? — 0 du 
einst so berühmte Biederherzigkeit unsrer gu» 
ten Alten , ist es dahin mit dir gekommen} 
dafs Abderitische Bürger — sie , die bey je- 
der Gelegenheit, aus vaterländische^ Treue 
und nachbarlicher Freundschaft, bereit seyn 
sollten das Herz im Leibe mit einander zu 
theilen — so eigennützig, so karg, so un- 
freundlich, was sag' ich, so unmenschlich 
sind , einander sogar den Schatten eines Esels 
zu versagen? 

k * t * 

0 

^Doch — verzeiht mir, werthe Mitbür- 
ger ! ich irrte mich in dem Worte verzeiht 
mir eine unvorsetzliche Beleidigung! Derje- 
nige, der einer so niedrigen, so rohen und 
barbarischen Denkart fähig war, ist keiner 
unsrer Mitbürger. Es ist ein blofs geduldeter 
Einwohner unsrer Stadt, ein blofser Schutz- 
verwandter des Jasöntempels, ein Mensch aus 
den dicksten Hefen des Pöbela, ein Mensch, 
von dessen Geburt Erziehung und Lebensaft 
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nichts bessers zu erwarten war f mit Einem 
Wort, ein Eseltreiber — der, aufser 
dem gleichen Boden .und der gemeinsamen 
Luft, die er athmet, nichts mit uns v gemein 
hat, als was uns auch mit den wildesten Völ- 
lern der Hyperboreischen Wüsten gemein ist. 
Seine Schande ldebt an ihm allein; uns kann 
sie nicht besudeln. Ein AbderitiVcher Bürger, 
ich unterstehe michs zu sagen, hätte sich kei- 1 
ner solchen Unthat schuldig machen können. 

• ' - ' 

„Aber — - nenn 1 ich sie vielleicht mit einem 
zu strengen Nahmen, diese That? — Stel- 
let euch, ich bitte, an den Platz eures guten, 
9 Mitbürgers Sjtruthion, und — fühlet! 

• 

„Er reiset in seinen Geschäften, in Ge- 
schäften seiner edeln Kunst, die es blofs mit 
Verminderung der Leiden seiner Nebenmenschen 
zu thun hat, von Abdera nach Gerania. Der 
Tag ist einer der schwülsten Sommertage. 
Die strengste' Sonnenhitze scheint den ganzen 
Horizont in den hohlen Bauch eines glühen- 
den Backofens verwandelt zu haben. Kein 
Wölkchen, das ihre sengenden Strahlen däm- 
pfe! Kein wehendes Lüftchen, den verlechz- 
ten Wandrer anzufrischen ! Die Sonne flammt ' 
über seiner Scheitel, saugt das Blut aus sei- 
nen Adern, das Mark aus seinen Knochen. 
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Lechzend, die dürre Zung' am Gaumen, mit 
trüben, von Hitze und Glanz erblindenden 
Augen, sieht er sich nach einem Schatten- 
platz , nach irgend einem einzelnen mitleidigen 
Baum um , unter dessen Schirm er sich erhöh- 
ten, er einen Mund voll frischerer Luft ein- 
athmen, einen Augenblick vor den glühen- 
den Pfeilen des unerbittlichen Apollo sicher 
seyn könnte- < 

„Umsonst ! Ihr kennet alle die Gegend von 
Abdera nach Gerania. Zwey Stunden lang, 
sur Schande des ganzen Thraciens sey es gc 
sagt! kein Baum, keine Staude, die das 'Aug* 
des Wandrers in dieser abscheulichen Fläche ' 
von magern Brach* und Kornfeldern erfri- 
schen , oder ihm gegen die mittägliche Sonne 
Zuflucht gebfen könnte ! / ' - 

„Der arme Struthion sank endlich ,von 
seinem Thiel: herab. Die Natur vermocht' es 
nicht länger anzudauern. Er liefs den Esel 
halten , und setzte sich in seinen Schatten. *— 
Schwaches, armseliges Erhohlungsmittel ! Aber 
so wenige es war , war es doch etwas ! 

„Und welch ein Ungeheuer muüste der G«- 
fühllose, der Felsenherzige seyn, der seinem 
leidenden^Nebenmenschen , in solchen Umstan- 
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den, den Schatten eines EselsVersagen konnte ! 
War* es glaublich , dafs es einen solchen Men- 
schen gebe, wenn wir ihn nicht mit eignen 
Augen vor uns . sähen? — Aber hier steht er, N 
und, was heynahe noch ärger, noch unglaub- 
licher als die That selbst ist — er bekennt 
sich von freyen Stücken dazu, scheint sich 
seiner Schande noch zu rühmen; und, damit 
er keinem seines gleichen, der künftig noch 
geboren werden mag, eine Möglichkeit, ihm 
an schamloser Frechheit gleich zu kommen, 
übriglasse, treibt er sie so weit, nachdem 
er schon von dem ehrwürdigen Stadtgericht 
in erster Instanz verurtheilet worden , sogar 
*^or der Majestät dieses höchsten Gerichtsho- 
fes der Vierhundertmänner zu behaupten, d afs 
er Repht daran gethan habe. — „Ich 
versagte ihm den Eselsschatten nicht, spricht 
er, wiewohl ich nach dem strengen Recht nicht 
schuldig war ihn darin sitzen zu lassen; ich 
verlangte nur eine billige Erkenntlichkeit da- 
für, dafs ich ihm zu dem Esel, den ich ihm ver- 
miethet hatte,- nun auch den Schatten des 
Esels überlassen sollte, den ich nicht ver- 
mietliet hatte." — Elende, schändliche Aus- 
flucht! Was würden wir von dem Manne 
denken, der einem halb verschmachteten 
Wandrer verwehren wollte, sich unentgeldlich 
in den Schatten seiaes Baumes zu setzeuf 
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öfter wie würden wir denjenigen nennen, der 
einem vor Durst sterbenden Fremdling nicht 
gestatten wollte, sich aus dem Wasser zu la- 
ben , das auf seinem Grund * und Boden 
flösse? 

* • 

„Erinnert euch , ö ihr Männer von Abdera, 
dafs diefs allein, und kein andres, das Vei> 
brechen jener Lycischen Bauern war, 
die der Vater der Götter und der Menschen, 
zur Rache wegen einer gleichartigen Unmensch- 
lichkeit, welche diese Elenden an seiner gelieb- 
ten La ton a und ihren Kindern ausübten — 
fcura schrecklichen Beyspiel aller Folgezeiten, ia 
Frösche verwandelte. Ein furchtbares Wun* 
der, dessen Wahrheit und Andenken mitten 
unter uns in dem heiligen Hain und Teich 
der Latona, der ehrwürdigen Schutzgöttin 
unsrer Stadt, lebendig erhalten, verewigt, und 
gleichsam täglich erneuert wird! Und du, 
Anthrax, du, ein Einwohner der Stadt, in 
welcher dieses furchtbare Denkmahr des Zorns 
der Götter über verweigerte Menschlichkeit 
ein Gegenstand des öffentlichen Glaubens und 
Gottesdienstes ist, du scheutest dich nicht, 
ihre Rache durch ein ähnliches Verbrechen 
auf dich zu ziehen? 

„Aber, du trotzest auf dein Eigenthums- 
recht. — »Wer sich seines Rechts bedient, 
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sprichst du, der thut niemand Unrecht. Ich 
bin einem andern nicht mehr schuldig, als 
er um mich verdient. Wenn der Esel mein 
Eigenthum ist, so ist es auch seih Schatten." 

„Sagst du das? Und glaubst du, oder 
glauht der scharfsinnige und beredte Sach- 
walter, in dessen Hände du die schlimmste 
Sache, die jemahls vor ein Götter - oder 
Menschengericht gekommen , gestellt hast, 
glaubt er, mit aller Zauberey seiner Bered- 
samkeit, oder mit allem Spinnengewebe sofis- 
tischer Trugschlüsse unsern Verstand derge- 
stalt zu überwältigen und zu umspinnen, dals 
wir uns überreden lassen sollten, einen Schate 
ten für. etwas wirkliches, geschweige für et- 
was an welches jemand ein direktes und aus- 
schliefsend es Recht* haben könne, zu halten? 
« « 

" „Ich würde, grofsmögende Herren, eure 
Geduld mifsbrauchen und eure Weisheit belei- 
digen, wenn ich alle Gründe hier wiedexhoh- 
len wollte, womit ich bereits in der ersten 
Instanz, aktenkundiger ÄJafsen, die Nichtig- 
keit der gegnerischen Scheingründe dargetlian 
habe. Ich begnüge mich für jetzt, nach Er- 
fordernifs der Nothdurft, nur diefs Wenige 
davon zu sagen. Ein Schatten kann , ge* 
nau zu reden, nicht unter die wirklichen 
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Dinge gerechnet werden. Denn das , was 
ihn zum ^Schatten macht, ist nichts wirkli- 
ches und positives, sondern gerade das Gegen- 
theil ; nehmllch , • die Entziehung desjenigen 
Lichtes, welches auf den übrigen, den Schat- 
ten umgebenden Dingen liegt. In vorliegen- 
dem Fall ist die schiefe Stellung der Sonne 
und die Un durchsiebt tigkeit des Esels 
(eine Eigenschaft, die ihm nicht, in so fertv 
er ein* Esel, sondern in so fern er ein dich- 
x w , ter und dunkler Körper ist,, anklebt)- 
die einzige wahre Ursache des Schattens, den 
der Esel zu werfen scheint, und den jeder 
andre Körper an seinem Platze werfen würde ; 
denn die Figur des Schattens thut hier nichts 
zur Sache. Mein Klient hat sich also, genau, 
zu reden, nicht in den Schatten eines 
Esels, sondern in den Schatten ein es Kör- 
pers gesetzt; und der Umstand, dafs dieser 
Körper ein Esel , und der Esel ein Hausge- 
nosse eines gewissen Anthrax aus dem Jason- 
tempel zu Abdera war, ging ihn eben so we- 
nig an, als er zur Sache gehörte. Denn, wie 
gesagt, nicht die Eselheit, (wenn ich so 
ßägen darf) sondern die Körperlichkeit und 
, Undurchsichtigkeit des mehr besagten Esels 
* ist der Grund des Schattens», den er zu wer- 
fen scheint. 

V . 
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„AHein, wenn wir auch zum Überflufs zu- 
geben, dafs der Schatten unter die T)iqge^ 
gehöre: so ist aus unzähligen Beyspielen klar 
und weltbekannt,* dafs er zu, den gemeinen' 



Dingern %u rechnen ist, an welche ein jeder 
so viel Recht hat als der andre, und an die 
sich derjenige das nächste Recht erwirbt, der 
sie zuerst in Besitz nimmt. 



r 



„Doch, ich will noch mehr thun; ich will 
sogar zugeben, dafs des Esels Schatten ein 
Zubehör des Esels sey, so gut als es seine 
Ohren sind : was gewinnt der Gegentheil da- 
durch? 'S tru thion hatte den Esel gerniethe|, 
folglich auch seinen Schatten. Denn es ver* 
steht sich bey jedem Mietkontrakt, dafs der 
Vermiether dem Abmiether die Sache, wovon 
die Rede ist, mit allem ihrem Zubehör und 
mit allen ihren Niefsbarkeiten zum Gebrauch 
iiherläfst. Mit welchem Schatten eines Rechts 
konnte Anthrax also begehren, dafs ihm 
Struthion den Schatten des Esels noch beson- 
ders bezahle? Das Dilemma ist aufser aller 
Widerrede; Entweder ist der Schatten des 
E$e)s ein Zubehör des Esels, oder nicht. Ist 
er es nicht: so hat Struthion und jeder andre 
eben so viel Recht daran als Anthrax. Ist 
er es aber: so hatte Anthrax, indem er den 
Esel .vermietete, auch den Schatten vermie» 
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thet; und seine Forderung ist ebßn so unge- 
reimt, als wenu mir einer seine Leier ver- 
kauft hätte, und verlangte dann, wenn ich 
/darauf Spielen wollte» dafs ich ihm auch noch 
für ihren Kfa n g bezahlen^ müfste» 

» ■ 

„Doch wozu so viele Gründe in einer Sa- 
•he , die dem allgemeinen Menschensinn so 
klar ist, dafs man sie nur zu hören braucht, 
tun zu sehen auf welcher Seite das Recht 
ist? Was ist ein Eselsschatten ? Welche Un- 
verschämtheit von diesem Anthrax, wofern er 
kein Recht an ihn hat, sich dessen ansu- 
mafsen, um Wucher damit zu treiben! U n ^ 
■Wofern der Schatten wirklich sein war: wel* 
che Niederträchtigheit, ein so weniges, das 
Wenigste was sich nennen oder denken läfst, 
etwas in tausend andern Fällen gänzlich un- 
brauchbares, einem Menschen, einem Nach- 
bar und Freunde, in dem einzigen Falle zu 
versagen, wo es ihm unentbehrlich ist! 

„Lasset, Edle und Grofsmögende Vierbtin- 
dertmänner, lasset nicht von Abdera gesagt 
werden , dafs ein solcher Muthwille , ein. scJ* 
eher Frevel, vor einem Gerichte, vor welchem 
(Wie vor jenöm berühmten AreopaguS zu 
Athen) Götter selbst nicht erröthen wur- 
den, ihre Streitigkeiten entscheiden zu lassen, 
Schutz gefunden habe! Die Abweisung des 
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Klägers mit seiner unstatthaften , ungerechten 
und lächerlichen Klage und Appellaziou, die 
Verurtheilung desselben in alle Kosten und 
Schäden, die er dem unschuldigen Beklagten 
durch sein unbefugtes Betragen in dieser Sache 
verursacht hat, ist jetzt das wenigste, was ich 
im Nahmen meines Klienten fordern kann. 
Auch Genugthuung, und wahrlich eine un- 
geheure Genugthuung, wenn sie mit der 
Größe seines Frevels im Ebenmafse stehen soll, 
ist der unbefugte Kläger schuldig ! Genüge 
thuung dem Beklagten, dessen häusliche Ruhe, 
Geschäfte, Ehre nnd Leumund von ihm und 
seinen Beschützern während des Laufs dieses 
Handels auf unzählige Art gestört und angegrif- 
fen worden! Genugthuung dem ehrwürdigen 
Stadtgerichte, von dessen gerechtem Spruch er, 
ohne Grund, an dieses hohe Tribunal appelliert 
hat! Genugthuung diesem höchsten Gerichte 
selbst, welches er mit einem so nichtswürdi- 
gen Handel muthwilliger Weise zu behelligen 
sich unterstanden! Genugthuung endlich der 
ganzen Stadt und Republik Abdera, die er 
bey dieser Gelegenheit in Unruhe, Zwiespalt 
und Gefahr gesetzt hat! 

^,Fordre ich zu viel, Grofemögende Herren ? 
fordre ich etwas unbilliges? Sehet hier das 
ganze Abdera , das sich unzählbar an die Stufen 

* 
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dieser holjen Gerichtsstäte drängt, und im Nah. 
men eines verdienstvollen, schwer gekränkten 
Mitbürgers, ja im Nahmen der Republik selbst* 
. Genugthuung erwartet, Genugthuung for- 
dert. Bindet clie Ehrfurcht ihre Zungen, so 
funkelt sie doch aus jedem Auge, diese gerechte, 
diese nicht zu verweigernde Forderung! Das 
Vertrauen dfer Bürger, die Sicherheit ihrer Ge- 
rechtsame, die Wiederherstellung unsrer inner- 
lichen und öffentlichen Ruhe, die Begründung 
derselben äuf die Zukunft, mit Einem Worte, 
. die Wohlfahrt unsers ganzen Staats , hängt von 
dem Ausspruch ab den ihr thun werdet, hängt 
von Erfüllung einer gerechten und allgemeinen 
Erwartung ab. Und wenn in den ersten Zei- 
ten der Welt ein Esel das Verdienst hatte, 
die schlummernd e«n Götter bey dem nächtli- 
chen Überfall der Titanen mit seinem Gesclrrey 
zu wecken, und dadurch den Olympus selbst 
vor Verwüstung und Untergang' zu retten : so 
möge jetzt der Schatten eines Esels die 
Gelegenheit, und der heutige Tag die glück- 
liche Epoke seyn, in welcher diese uralte Stadt 
und Republik nach so vielen und gefahrvollen 
Erschütterungen wieder beruhiget, das Band 
zwischen Obrigkeit und Bürgern wieder fest 
zusammen gezogen , alle vergangne Mifshellig- 
keiten in« den Abgrund der Vergessenheit ver- 
senkt, durch gerechte Verurtheilung eines ein- 
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zigen frevelhaften Eseltreibers der ganze Staat 
gerettet, und dessen blühender Wohlstand auf 
ewige Zeiten sicher gestellt werde!" 



1 

14. Kapitel. 
Antwort des Sykofanten Polyfonus. 

So bald Fysignatus zu reden aufgehört hatte, 
gab das Volk , oder vielmehr der Pöbel , der 
den Markt erfüllte, seine Beystimmung mit 
einem lauten Geschrey, welches so heftig und 
anhaltend war, dafs die Richter endlich zu be- 
sorgen anfingen, die ganze Handlung möchte 
dadurch unterbrochen werden. Die Partey 
des Erzpriesters gerieth in sichtbare Verlegen- 
heit. Die Schatten hingegen, wiewohl sie 
im grofsen Rath die kleinere Zahl waren, 
faßten neuen Muth , und versprachen sich 
von dem* Eindruck , den dieses Vorspiel auf die 
Esel machen müfste > einen günstigen Erfolg. 

Indessen ermangelten die Zunftmeister 
nicht, das Volk durch Zeichen eur Ruhe zu 
vermahnen ; und nachdem der Herold endlich 1 

W ielands tämmtl. W. XX. B. K 



✓ 



1 



Digitized by Google 



i4ö D 



I K 



A B D E R I X £ K. 



durcfh einen dreymahligen Ruf die allgemeine 
Stille wieder hergestellt hatte, trat Polyfonus, 
der Sykofant des Eseltreibers, ein untersetz; 
ter stämmichter Mann, mit kurzem krau- 
sem Haar und dicken pechschwarzen Augen- 
brauen, auf, erhob eine Bafsstimme, die auf 
dem ganzen Markt wiederhallte , und lieft 
sich folgender* Mafsen vernehmen. 



„Grofsmögende Vierhundertmänner ! 

• ♦ ...» 

* 

„Wahrheit und Licht haben das vor allen 
andern Dingen in der Welt voraus,/ dafs- sie 
keiner fremden Hülfe bedürfen um gesehen 
zu werden. Ich überlasse meinem Gegenpart 
willig alle Vortheile, die er von seinen Red- 
nerkünsten zu sieben vermeint hak Dem, 
der Unrecht hat, kommt es zu, durch Figu- 
ren und Wehdungen und Fechterstreiche und 
das ganze Gaukelspiel der Schulrhetorik Kin- 
dern und Narren einen Dunst vor die Augen 
zu machen. Gescheide Leute lassen sich 
nicht dadurch blenden. Ich will nicht unter- 
suchen, wie viel Ehre und Nachruhm die 
Republik Abdera bey diesem Handel über eineh 
Eselsschatten gewinnen wird. Ich will die 
Richter weder durch grobe Schmeicheleyeh zu 
bestechen, noch durch versteckte Drohungen 
zu schrecken suchen. Noch viel weniger will 
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ich dem Volke durch aufwiegelnde Reden das 
§ignaj zu Lärmen und Aufruhr geben. Ich weifs, 
warum ich da bin und zu wem ich rede. 
Kurz, ich werde mich begnügen zu beweisen, 
date der Eseltreiber Anthrax Recht, oder, 
mn mich genauer und billiger auszudrücken 
als von einem Sachwalter gefordert werden 
könnte, weniger Unrecht hat, al$ sein un- 
fugter Widersacher. ^Der Richter wird als-' 
dann schon wissen was seines Amtes ist, ohne 
dais ich ihn daran zu erinnern brauche.* 4 



r Hier fingen einige ,wenige vom Pöbel, die 
zunächst an den Stufen der Terrasse^.tanden, 
an, den Redner mit XSeschrey, Schimpfreden 
und Drohungen zu unterbrechen. Da aher 
der Nomofylax sich von seinem elfenbeinernen 
$bron erhob, der Herold abermahls Stille 
gebpt, und die Bürgerwache, die ^n den 
, $tuf$nj stijnd , ihre langen Spiefse lupfte : so 
ward .plötzlich alles wieder still, und der^ 
Redner , der sich nicht so leicht aus der Fas* 
sung bringen liefs, fuhr^also fort. 

i 

. ; „Grofsmögende Herren, ich stehe hier nicht 
als Sachwalter des Eseltreibers Anthrax, „son- 
dern als Bevollmächtigter . des Jasontempels, 
und von wegen des erlauchten und hoch- 
würdigen A g a t h y 1 ? u s, zeitigen Erzpries ters 
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und Obervorstehers desselben, Hüters d*fc wah- 
ren goldnen Vliefses, obersten Gerichtsher rn. 
über alle dessen Stiftungen , Güter, Gerichte 
und Gebiete, und Oberhaupts des hochedelrx 
Geschlechts der Jasoniden, um im Nahmen 
Jasons und seines Tempels von euch zu begeh- 
ren, dafs dem Eseltreiber Anthrax Genug- 
tuung geschehe, weil er im Grunde 
doch am meisten Recht hat; und dafs 
ers habe, hoffe ich, trotz allen den Kniffen* 
die mein Gegner von seinem Meister G-oiv 
gias gelernt zu haben sich rühmt, so klar 
und laut zu beweisen , dafs es die Blinden 
Sehen und die Tauben hören sollen. Also, 
•hne weitere Vorrede , zur Sache ! 



• 



.Anthrax Vermiethefte dem Zahnarzte Stru- 
thion seinen Esel auf einen Tag ; nicht su 
aelbstbeliebigem Gebrauch, sondern um ihn, 
den Zahnarzt mit seinem Mantelsack, halben 
Weges nach Gerania zu tragen, welches, wie 
jedermann weifs , acht starke Meilen von hier 
entfernt liegt 



„Bey der Vermiethung des Esels dachte 
natürlicher Weise keiner von beiden an seinen 
Schatten. Aber als der Zahnarzt mitten auf 
dem Felde abstieg, und den Esel, der wahr- 
lich von der Hitze noch mehr gelitten hatte 
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als er, in der Sonne zu stehen nöthigte, um 
•ich in dessen Schatten zu setzen, war es ganz 
natürlich, dafs der Herr und Eigenthümer des 
Esels dabey nicht gleichgültig blieb. 



c t 



„Ich begehre nicht zu läugnen , dafs An- 
thrax eine alberne und eselhafte Wendung 
nahm, da er von dem Zahnbrecher verlangte, 
dafe er ihn für des Esels Schatten defs\fre- 
gen bezahlen sollte, weil er ihm den Schat- 
ten nicht mit verruiethet habe. Aber dafür 
ist er auch nur ein Eseltreiber von Vorälter* 
her, d.i. ein Mann, der eben darum, weil 
er unter lauter Eseln aufgewachsen ist und 
mehr mit Eseln als ehrlichen Leuten lebt, 
eine Art von Recht hergebracht und erwor- 
ben hat, selbst nicht viel besser als ein Esel 
zu seyn. Im Grunde wars also blofs — der 
Spafs eines Eseltreibers. 

„Aber in welche Klasse von Thieren sol» 
len wir den setzen: der aus einein «solche» 
Spafs Ernst machte? Hätte Herr Struthioa 
wie ein verständiger Mann : gehandelt , so 
brauchte er dem Grobian nur zu sagen : „Gu- 
ter Freund, wir wollen uns nicht um eine« 
Eselsschattens willen entzweyen. Weil ich dir 
den E^sel nicht abgemiethet habe um mich in 
»einen Schatten zu setzen , sondern um darauf 



Digitized by Google 



IQO * D I e A B D £ R I T E ' 1 

nach Gerania zu reiten i so ist es billig, dafs 
ich dir die etlichen Minuten Zeitverlust ver- 
gute die dir mein Absteigen verursacht; zu- 
mahl da der Esel um so viel länger in der 
Hitze stehen mufs und dadurch nicht besser 
wird. Da, Bruder, hast du eine halbe Drach- 
me ;> lafs mich einen Augenblick hier ver- 
schnaufen, und dann wollen wir uns, in 
aller Frösche Nahmen ! wieder auf den Weg 
machen. 4 ' — ^ t 



„Hafte der Zahnarzt aus diesem Tone ge- 
sprochen, so bätt* er gesprochen wie ein ehr- 
liebender und billiger Mann. Der Eseltreiber 
hatte ihm für die halbe Drachme noch ein 
Gott Vergeflts! gesagt; und die Stadt Abdera 
wäre des ungewissen Nachruhms, den ihr 
mein Gegentheil von diesem Eselsprozefs ver- 
spricht, und aller der Unruhen , die daraus 
entstehen mufsten, so bald sich so viele große 
angesehene Herren und Damen in die Sache 
mischten y tiberhoben gewesen. Statt desseh 
setzt 3ich 'der Mann auf seinen eignen Esel, 
besteht auf seinem bodenlosen Rechte sieb 
vermöge seines Miethkontrakts in des Esels 
Schatten zu setzen so oft und so lange 
wolle, und bringt dadurch den Eseltreiber 
in die' Hitze, dafs er vor den Stadtrichter 
läuft, und eine Klage anbringt, die eben so 
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abgeschmackt ist als die Verantwortung des 
Beklagten. . " 

„Ob es nun nicht, zu Statuierung eines 
lehrreichen Beyspiels, wohl gethan wäre, wenn 
dem Sykofanten Fysignatus, meinem werthe- 
sten Kollegen — als dessen Aufhetzung es 
ganz allein zuzuschreiben ist, dafs der Zahn- 
brecher den von dem ehrwürdigen Stadtrich- 
ter Filippides vorgeschlagnen billigen Vergleich 
nicht eingegangen — für den Dienst, den er 
dem Abderitischen gemeinen Wesen dadurch 
geleistet, die Ohren gestutzt, und allenfalls, 
zum ewigen Andenken % ein Paar Eselsoh» 
ren dafür angesetzt würden; ingleichen, was 
für einen öffentlichen Dank der ehrwürdige 
Zunftmeister Pfriem , und die übrigen, Herren^ 
die durch ihren patriotischen Eifer Ohl ins 
Feuer gegossen, für ihre Mühe verdient ha- 
ben möchten: überläfst der erlauchte Erz- 
priester, mein Principal, dem eignen einsichts- 
vollen Ermessen des höchsten Gerichts der 
Vierhundert. Er seines Ortes wird ? als an- 
geborner Oberherr und Richter des Eseltrei-t 
hers Anthrax, nicht ermangeln , ihm, zu wohl 
verdienter Belohnung seines in diesem Han- 
del bewiesenen Unverstands, unmittelbar nach 
geendigtem Prozefs fünf und zwanzig Prügel 
zuzählen zu lassen. Da aber darum das Recht 
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des mehr besagten Eseltreibers, wegen der 
von dem Zahnarzte Struthion erlittnen Unge- 
bühr, wegen des Mifsbrauchs den dieser von 
seinem Esel gemacht, und wegen der Weige- 
rung einer billigen Vergütung des verursachten 
Zeitverlusts und Deteriorazion seines lastbaren 
Thieres, Genugthuung zu fordern, nichts desto 
weniger in seiner ganzen Kraft besteht so begeh- 
ret und erwartet der erlauchte Erzpriester von 
der Gerechtigkeit dieses hohen Gerichts, dafs 
seinem Unterthanen, ohne längern Aufschub, 
die gebührende vollständigste Entschädigung 
und Genugthuung verschafft werde. 

„Euch aber (setzte er hinzu, indem er 
sich umdrehte und gegen das Volk kehrte) 
soll ich im Nahmen Jasons ankündigen, dafs 
alle diejenigen, die auf eine ungebührliche und 
aufrührische Art an der bösen Sache des 
Zahnbrechers Antheil genommen , so lange bis 
sie dafür gebührenden Abtrag gethan haben 
werden, von den Wohlthaten, die der Tem- 
pel Jasons alle Monate den armen Bürgern 
zufliefsen läfst, ausgeschlossen se^n und blei- 
ben sollen." 

I fi- 9t I ' 1 
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15. Kapitel. 

Bewegungen, welche die Rede des Polyfonus ver- 
ursachte. Nachtrag des 1 Sykofanten Fysignatus. 

Verlegenheit der Richter. 

> 

Diese kurze und unerwartete Rede brachte 
auf einige Augenblicke ein tiefes Stillschwei- 
gen hervor. Der Sykofant Fysignatus 
schien zwar grofse Lust zu haben, sich über 
die Stelle, die ihn persönlich betroffen hatte, 
mit Hitze vernehmen zu lassen. Allein , da 
er die Niedergeschlagenheit bemerkte, die der 
Inhalt der letzten Per<o«le seines Gegners un- 
ter dem gemeinen Volk hervorgebracht zu 
haben schien ; so begnügte er sich, gegen die 
ehrenrührige Stelle vom Ohrenabschneiden und 
andre Anzüglichkeiten sich quaevis compeben- 

tia vorzubehalten, zuckte die Achseln, und 

> 

schwieg. 

* 

! 

Das Licht, in welches der Sykofant Po- 
lyfonus den wahren Statum controversiae 
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gestellt hatte, that einen so guten Effekt, dafe 
unter den sämmtlichen Vierhundertmännern 
kaum ihrer zwanzig übrig blieben , die, nach 
Abderitischer Gewohnheit, nicht versicherten, 
dafs sie die Sache gleich vom An- 
fang an eben so angesehen; und es 
wurde in ziemlich lebhaften Ausdrücken gegen 
diejenigen gesprochen, welche Schuld daran 
hätten, dafs eine so simple Sache zu solchen 
Weitläuftigkeiten getrieben worden sey. D 16 
meisten schienen darauf anzutragen : Dafs dem 
Erzpriester nicht nur die für seinen Angehö- 
rigen verlangte Entschädigung und Genug* 
thuung zugesprochen, sondern auch eine Kom- 
mission aus dem grofsen Rath niedergesetzt 
werden sollte , um nacn der Schärfe zu un- 
tersuchen , wer die ersten Anstifter und Ver* 
hetzer dieses Handels eigentlich gewesen 
, seyen. , . 



Dieser Antrag brachte den Zunftmeister 
und diejenigen, die ihre Partey mi^ ihm gege* 
allen v Erfolg zum voraus genommen hatten» 
auf einmahl wieder in Harnisch. Öer Syko- 
farit 'Fysignatus , der dadurch wieder Muth 
bekam, verlangte von dem Nomofyla* D0C jj 
einmahj zum Gehör gelassen zu werden, w e 

er auf die' Rede seines Gegentheil s 
neues vorzubringen habe; und da ibin ^ eseS 
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den Rechten- nacb nicht versagt werden 4 
konnte, so liefs er sich folgender Mafsen ver* 
nehmen. t 



j * 



( „Wenn das gerechte Vertrauen zu einem 
90 ehrwürdigen Gericht, wie das gegenwär- 
tige, den yerhafsten Nahmen einer bestechen-» 
den Schrneicheley, womit mein Gegentheil 
solches zu belegen sich nicht gescheut hat, 
verdient, so mufs ich mich darein ergeben, 
einen Vorwurf auf mir sitzen zu lassen den 
ich nicht vermeiden kann,- und ich glaube 
allenfalls durch eine allzu hohe Meinung von 
euch, Grofsmögende Herren , weniger zu sün* 
digen, als mein Gegner durch die Einbildung, 
eure Gerechtigkeit und Einsicht, in einer sp 
groben Schlinge zu fangen, als diejenige ist 
die er euch gelegt hat. Der Schein von ge* 
sunder Vernunft, womit er seine plumpe Vor- 
stellungsart der Sache überstrichen , und ein 
Ton, den er seinem Klienten abgeborgt zu 
haben scheint, können höchstens eine äugen? 
blickliebe Überraschung wirken: aber dafs sie 
die Weisheit des obersten Raths von Abder^ 
ganz umzuwerfen vermögend seyn könnten* 
wär$ an mir Lästerung zu fürchten , un<J war 
.Unsinn an ihm zu hoffen, 

„Wie? Polyfonus, anstatt die gerechte 
Sache seine» Klienten zu behaupten, wie er 
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» 

vor dem ehrwürdigen Stadtgerichte und bis« 
her immer hartnäckig gethan hat, gesteht nun 
auf einmahl selbst ein, dafs der Eseltreibet 
unrecht und unsinnig daran gethan habe, seihe 
gegen den Zahnarzt Struthion erhobne Klage 
auf sein vermeintes Eigenthumsrecht an den 
Eselsschatten zu gründen; er bekennt öffent- 
lich, dafe der Kläger eine unbefugte, unge- 
gründete , frivole Klage erhoben habe ; und er 
untersteht sich von Recht an Scbadloshal- 
tung zu schwatzen, und in dem trotzigen 
Ton eines Eseltreibers Genugthuung «u 
iorüem ? Was für eine neue unerhörte Art 
von RechtsgeTehrsamkeit, wenn der Unrecht 
habende Theil damit durchkäme • dafs er am 
Ende, wenn er sich nicht mehr anders 
helfen wüfste, selbst gestände, er habe Un- 
recht, und mit fünf und zwanzig Prügeln, die 
er sich dafür geben liefse, und die ein Kerl 
wie Anthrax schon auf seinen Buckel nehmen 
kann, sich noch ein flecht an Entschädigung 
und Genugthuung erwerben könnte! Gesetzt 
auch, des Eselstreibers Fehler bestände Uoß 
darin dafs er nicht die rechte Akzion 
instituiert hätte : was geht das den unschuldi- 
gen Gegentheil oder den Richter an? J ener 
mufs sich mit seiner Verantwortung nach der 
Klage richten; und dieser urtheilt über die 
Sache, nicht wie sie vielleicht in einem ander» 
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Licht und unter einem andern Gesichtspunkt 
erscheinen könnte, sondern wie sie ihm vor* 
getragen worden. Ich verspreche mir also im 
Nahmen ineines Klienten, dafs, der gegen* 
theiligen Luftstreiche ungeachtet, die vor- 
liegende Sache nicht nach dem neuen und 
allen bisherigen VerhandlüngcJn zuwider lau- 
fenden Schwünge, den ihr Polyfonus zu geben 
gesucht, sondern nach Beschaffenheit der Klage 
und ded Beweise» abgeu*£heilt werde. Die 
Rede ist in gegehWartigemReclitsstreite nicht 
von Zeitverlust und Deterioraziöri des» Esels, 
Sondern von des Eselä Schatten. Klä- 
ger behauptete, dafs sein Eigenthumsrecht an 
den Esel sich auch auf dessen Schatten er* 
strecke, Und hat es nicht bewiesen. Be<* 
klagter behauptete, dafs -er so viel Recht an 
des Esels Schatten habe äls der Eigenthume.r, 
öder, wa* allenfalls daräfn abgehen könnte, 
hab' er durch den Miethkontrakt erworben $ 

und et hat steine Behauptung bewiesen* " 

■• '> t - . s •* 1 

„Ich stehe also hier* Örofemogertde tter* 
ren, und vetlange einen richterlichen Spruch 
übet das, was bisher den Gegenstand des 
Streits ausgemacht hat Üm dessentwilleü 
allein ist gegenwärtiges höchstes Gericht riie* 
d ergesetzt worden ! Dieb allein macht jetzt 
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, 9 t * ' . * ' , 

die Sache aus , , worüber es zu erlcennen hat! 
Und ich unterstelle, michs vor diesem ganzen 
mich hörenden Volke zu sagen : Entweder ist i 
Jcein Recht in Abdera mehr, oder meine For- 
derung ist gesetzmäfsig, und die Rechte eines 
jeden Bürgers sind darunter befangen, dafs 
meinem Klienten das seinige zugesprochen 
werde ! u , . . 



Der , Sykofant schwieg , die Richter stutz- 
ten, das Volk fing . von n^uem $n zu mur« 
mein u,nd unruhig ;^u werden, und die Schat- 
ten reckten ihre Köpfe wieder $mpor. „ 



• < r 



Nun, sagte d?r Nomofylax , indem ex 
sich an Polyfpnus ^an^te,, yv*ß .bat der klä- 
gerische Anwalt hierauf beyzubringen ? , t 

» - . -i -i- +~ ( • " * « • . 1 1 1 

, • }ltJ\M k 1 N < |l / t MI«.' 

„Hochgeachteter. .Herr Oberrichter , erwie» 
derbe Polyfcnus, nichts als alles tob 
Wort zu Wort , was ich schon gesagt habe. 
Der Prozefs über des Esels Schatten ist ein 
30 böser Handel, dafs er nicht b^ genug 
ausgemacht werden kann. Der Kläger hat 
dabey gefehlt^der Beklagte hat gefehlt, die An- 
wälte haben .gefehlt, der Richter der ersten In- 
stanz hat gefehlt, ganz Abdera hat gefehlt! Man 
sollte denken* ein böser Wind habe 3 uns alle ange* 
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blasen, und es sejf'juieht so ganz richtig mit uns 
gßWSSgn als wohl zu. wünschen wäre. Kam' es 
schlechterdings darauf an, uns noch länger zu ' 
prostituieren : so ,sollte mirs wohl auch nicht 
pn Atheni fehlen, für das Recht meines 
Klienten an seines Esels Schatten eine Kerle 
v zu halten, die von Sonnenaufgang bis zu 
Sonnenuntergang reichen sollte. Aber, wie 
gesagt, wenn die Komödie die wir gespielt 
haben, so lange sie blofs Komödie blieb, 
noch zu entschuldigen ist: so war' es doch, 
dünkt mich, auf keine Weise recht, sie vor 
sinem so ehrwürdigen Gerichte, wie der 
hohe Rath von Abdera ist, länger fortzu- 
spielen. Wenigstens „habö ich keinen Auf- 
trag dazu, und überlasse euch also, Grofs- 
mögende Herren, unter nochmaliger Wie- 
derhohlung alles dessen, was ich im Nah- 
men des erlauchten und hoch würdigen Erz- 
priesters zu Recht gefordert habe, den 
Handel nun abzuurtheln und auszumachen — 
wie es euch die Götter eingeben werden." 

■ 

Die Richter befanden sich in grofser Ver- 
legenheit, und es ist schwer zu sagen , was 
für ein Mittel sie endlich ergriffen haben 
würden, um mit Ehren aus der Sache zu 

kommen; "wenn der Zufall, d#r zu allen Zei- 

» 
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ten der gro&e Schutzgott aller Abderiten ge- 
wesen ist, sich ihrer nicht angenommen, und 
diesem feinen bürgerli-chen Drama eine 
Entwicklung gegeben hätte, deren sich einen 
Augenblick vorher kein Mensch versah noch 
versehen konnte. 
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Unvermuthete Entwicklung der ganzen Komödie 

uud Wiederherstellung der Ruhe in Abdera. 

* • » 

Der Esel, Jessen Schatten seither (nach dem 
Ausdruck des Archon Onolaus) eine so seit* 
same Verfinsterung in den HimschädeJn der 
Abderiten angerichtet hatte , war bis zu Aus» 
trag der Sache in den öffentlichen Stall der 
Republik abgeführt, und bisher daselbst noth- 
dürftig verpflegt worden. 

v » 

I 

I 

Das beste, was man davon sagen kann, 
ist, dafs er nicht fetter davon geworden war. 

Diesen Morgen nun war es den Stallbe» 
dienten der Republik, welche wußten d$f$ 
der Handel zu Ende gehen sollte, auf ein« 
mahl eingefallen : der E*el, der gleichwohl ein« 
Hauptperson bey der Sache vorstellte, sollte 
doch billig auch von der Partie seyn. Sie 
hatten ihn also gestriechelt , mit Blumenkrän- 
zen und Bändern heraus geputzt, und brach- 

WxuAir pb säxnmtl. W. XX. B. L 
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ten ihn nun, unter der Begleitung und dem 
Nach jauchzen unzähliger Gassenjungen , in 
grofsem Pomp herbey geführt. 



Der Zufall wollte, dafs sie in der näch- 
sten Gasse, die in den Markt auslief, anlang 
ten , als Polyfonus eben seinen Nachtrag ge- 
endigt hatte, und die armen Richter sich gar 
nicht mehr zu helfen wufsten, das Volk hin- 



gegen, zwischen der Furcht vor dem Erz- 
priester, und dem neuen Stöfs Jen i&m die 
zweyte Rede des Sykofanten Fysignatus ge- 
geben, in einer ungevWssen und mifsrautbi- 
gen Aft von Bewegung schwankte. 

- 

■ 

Der Lärm, den die besagten Gassen- 
jungen um den Esel her machten, drehte 
jedermanns Augen nach der Seite, woher er 
kam. Man stutzte und drängte sich hinzu. 



Ha! rief endlich einer aus dem Volke» 
da kommt der Esel selbst! — Er wird 
den Richtern wohl zu einem Ausspruch hei* 
fen wollen , sagte ein andrer. — Der ver- 
dammte Esel, rief ein dritter, er hat uns 
alle zu Grunde 'gerichtet ! Ich wollte, 
ihn die Wölfe gefressen hätten, eh' er ups 
diesen gottlosen Haadel auf den Hals zog! — 
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Heyda! schrie ein Kesselflicker, der 
immer einer der eifrigsten Schatten gewe- 
sen war; was^ ein braver Abd er it ist, 
über den Esel her! Er soll uns die 
Zeche bezahlen ! La ist nicht ein Haar aus 
seinem schäbichten Schwans von ihm übrig 
bleiben ! 

In einem Augenblick stürzte sich die . 
ganze Menge auf das arme Thier, und in 
wenig Augenblicken war es in tausend Stücke 
zerrissen. Jedermann Wollte auch einen Bis- 
sen davon haben« Man rifs, schlug, zerrte, 
kratzte, balgte und raufte sich darum mit 
einer Hitze, die gar nicht ihres gleichen 
hatte. Bey einigen ging die Wuth so weit, 
dafs sie ihren Antheil auf der Stelle roh 
und blutig äuffrafsen; die meisten aber liefen 
mit dem, was sie davon gebracht, nach 
Hause; und da ein jeder eine Menge hinter 
sich her hatte , die ihm seinen Raub mit 
grofsem Geschrey abzujagen suchte, so wur- 
de der ganze Markt in wenig Minuten so 
leer als um Mitternacht* 

r • 

• Die Vierhundertmanner waren im ersten 

» 

Augenblick dieses Aufruhrs, wovon sie die Ur- 
sache nicht sogleich sehen konnten, in so grofse 
Bestürzung gerathen, dafs sie alle, ohne selbst 
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*u wissen was sie thaten, die v Mordwerk- 
zeuge hervor zogen , die sie heimlich unter ih- 
ren Mänteln beysich führten; und die Herren 
sahen einander mit keinem kleinen Erstaunen 
an, da auf einmahl, vom Nomofylax bis zum 
untersten Beysitzer, in jeder Hand ein blofser 
Dolch funkelte. Als sie aber endlich sahen und 
hörten was es war, steckten sie geschwinde 
ihre Messer wieder in den Busen, und brachen 
allesammt, gleich den Göttetn im ersten Buch« 
der Ilias, in ein unauslöschliches Gelächter aus. 

' r 

...{.. 

I » • » 

Dank sey dem Himmel! rief endlich, nach- 
dem die sehr ehrwürdigen Herren wieder zu 
iich selbst gekommen waren, der Nomofy- 
lax lachend aus: mit aller unsrer Weisheit 
hätten wir der Sache keinen schicklichem Aus- 
gang geben können. Wozu wollten wir uns 
nun noch langer die Köpfe zerbrechen ? Der 

- 

Esel, der unschuldige Anlafs dieses leidigen 
Handels, ist (wie es zugehen pfjegt) das Opfer 
davon geworden; das Volk hat sein Müthchen 
an ihm abgekühlt ; und es kommt jetzt nur auf 
eine gute Entschliefsung von unsrer Seite an, 
so kann dieser Tag, der noch kaum so aussah 
als ob er ein trübes Ende nehmen würde, ein 
Tag der Freude und Wiederherstellung der all- 
gemeinen Ruhe werden. Da der Esel selbst 
nicht mehr ist, was half 3 es noch lange über 
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»einen Schatten zu rechten? Ich trage also 
darauf an: dafs diese ganze Eselssache 
hiermit öffentlich für geendigt und abgethan 
genommen, beiden Theilen, unter VergüV 
tung aller ihrer Rosten und Schäden 
aus der Stadt • Renterey, ein ewiges 
Stillschweigen auferlegt, dem armen Esel 
aber auf gemeiner Stadt Kosten ein Denk» 
mahl aufgerichtet werde, das zugleich uns 
• und unsern Nachkommen zur ewigen Erinner 
rung diene, wie leicht eine grofse und 
blühende Republik sogar um eines 
Eselsschattens willen hätte zuGrun* 
de gehen können. ' 

v Jedermann klatschte dem Antrag des No- 
mofylax feinen Beyfall zu, als dem klügsten 
und billigsten Auswege, den man nach Ge- 
stalt der Sachen treifen könne. Beide Par- 
teyen konnten damit zufrieden seyn, und die 
Republik erkaufte ihre Beruhigung und Ver- 
hütung gröfseren Schimpfs und Unheils noch 
immer wohlfeil genug. Der Schlufs wurde 
also von den Vierhundertmännern ein- 
hellig diesem Vortrage gemäfs abgefafst, wie- 
wohl es einige Mühe kostete , den Zunft- 
meister Pfriem dahin zu bringen dals er nicht 
den Ungeraden machte ; und der grofse Rath, 
mit seiner marzialischen Bürgerwache im Vor- 
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und Hintertreffen, begleitete den ISTomofylax 
bis vor seine Wohnung zurück , wo er die 
Herren Kollegen sammt und sonders auf den 
Abend zu einem grofsen Koncert einlud, I 
welches er ihnen zu Befestigung der wie- | 
der hergestellten Eintracht zum besten geben 
wolltet 

Der Erzpriester Agathyrsus erliefs dem 
Eseltreiber nicht nur die versprochnen fünf * 
und zwanzig Prügel, sondern schenkte ihm 
noch obendrein drey schönß Maulesel aus sei- 
nem eignen Stalle , mit 'dem ausdrücklicbea 
Verbot, keine Schadloshaltung aus dem Abele- 
ritischen Stadtseckel anzunehmen. Des fol- 
genden Tages gab er den sämmtlichen Schat- 
ten aus dem kleinen und greisen Rath ein 
prächtiges Gastmahl; und am Abend liefs et 
unter die gemeinen Bürger von allen Zünf- 
ten eine halbe Drachme auf den Mann aus* 
theilen, um dafür auf seine und aller guten 
Abderiten Gesundheit zu trinken. Diese Frey* 
gebigkeit gewann ihm auf einmahl wieder 
alle Herzen j und da die Abderiten ohnehin 
( wie wir wisssen ) Leute waren , denen es 
nichts kostete von einer Extremität zur andern 
überzugehen; so ist es, bey einem so edeln 
Betragen des bisherigen Oberhaupts der star- 
kem Partey, nicht zu oewundern, dafs dU 
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Nahmen von Eseln irnJ Schatten in kurzem 
gar nicht mehr gehört wurden. Die Abderi- 
ten lachten jetzt selbst über ihre Thorheit, 
als einen Anstofs von fiebrischer Raserey, der - 
nun , Gottlob ! vorüber sey. Einer ihrer Bal- 
ladenmänner (deren sie sehr viele und sehr 
schlechte hatten) eilte waS er konnte, die 
ganze Geschichte in ein. Gassenlied zu 
bringen , das sogleich auf allen Strafsen gesun- 
gen wurde; und der Dramenmacher Thlaps 
ermapgelte nicht, binnen wenigen Wochen, 
sogar eine Komödie N daraus zu verfertigen, 
wozu der Nomofylax eigenhändig die Musik 
komponierte. " - , 

Dieses schöne Stück wurde öffentlich mit 
grofsem Beyfall aufgeführt, und beide vor- 
mablige Parteyen lachten so herzlich darin, als 
ob die Sache sie gar nichts anginge, . 

Demokrit, der sich von dem Erzpriester 
hatte bereden lassen mit in diefs Schauspiel 
zu gehen, sagte beym Herausgehen: Diese 
Ähnlichkeit mit den Athenern mufs man 
den Abderiten wenigstens eingestehen, dafs 
sie recht treuherzig über ihre eignen Nar- 
renstreiche lachen können. Sie werden zwar 
nicht weiser darum: aber es ist immer 
schon vi*l gewonnen, wenn ein Volk leiden 
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Icann dafs ehrliche LcYite sich über seine 
Thorheiten lustig machen, und mitlacht, an- 
statt, wie die Affen, tückisch darüber zu 
werden. 

* 

• 

Es war die letzte Abderitische Komödie, 
in welche Demokrit in seinem Leben ging: 
denn bald darauf zog er mit Sack und Pack 
aus der Gegend von Abdera weg, ohne einem 
Menschen zu sagen wo er hinginge ; und von 
dieser Zeit an hat man keine weitere Nach» 
richten von ihm« 
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i. Kapitel 

■ * 

Erste Quelle de$ Übels , welches endlich den Unter- 
gang der Abder;tischen Republik nach sich zog. 
Politik des Erzpriesters Agathyrsus. Er läfst einen 
eignen öffentlichen Froachgraben anlegen. Nähere 
und entferntere Folgen dieses neuen Instituts. 

Die Republik Abdera genofs einige Jahre au£ 
die eben so gefährlichen als — Dank ihrem 
gutlaunigen Genius! — so glücklich abgelauf- 
nen Bewegungen wegen des Eselsschattens der 
vollkommensten Ruhe von innen und aufsen ; 
und wenn es natürlicher Weise möglich wäre 
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dafs Abderiten sich lange wohl befinden könn- 
ten , so hätte man, dem Anschein nach, ihrem 
Wohlstande die längste Dauer versprechen 
«ollen. Aber, zu ihrem Unglück, arbeitete 
eine ihnen allen verborgene Ursache, ein ge- 
heimer Feind, der desto gefährlicher war 
Weil sie ihn in ihrem eignen Busen herum 
trugen, unvermerkt an ihrem Untergange. 

Die Abdöriten verehrten (wie wir wissen) 
seit undenklichen Zeiten die Latona als ihr* 
Schutzgöttin. # 

So viel sich auch immer mit .gutem Fug 
gegen den Liatonendienst einwenden läfst: so 
war es nua einmahl ihre von Vorältern auf 
sie geerbte Volks- und Staatsreligion; und sie 
waren in diesem Stücke nicht schlimmer daran, 
als alle übrigen Griechischen Völkerschaften, 
Ob sie, wie die Athener, Minerven, oder 
Juno wie die von Samos, oder Dianen 
wie die Efesier, oder die Grazien wie dil 
Orchomenier, oder ob sie La tonen verehr- 
ten, darauf ,kams nicht an : eine Religion 
mufsten sie haben , und in Ermangelung einer 
iern war eine jede besser als gar keine. 



Aber der Latonendienst hätte auch ohne 
den Froschgraben bestehen können. Wozu 
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hatten sie nöthig, den einfältigen Glauben 
der alten Tejer,. ihrer Vorältern, durch einen 
so gefährlichen Zusatz auf zustutzen? Wozu 
die Frösche der Latona, da sie die La ton* 
selbst hatten? 



Oder, wenn sie ja ein sichtbares Denk* 
mahl jener wundervollen Verwandlung der Ly* 
cischen Bauern zur Nahrung ihres Äbderiti- 
sehen Glauben^ bedurften; hätte ein halbes 
Dutzend ausgestopfte Froschhäute, mit einet 
schönen goldnen Inschrift in einer Kapelle ded 
Latonentempels ' aufgestellt, mit einem brokat- 
nen Tuch umschleiert, und alle Jahre mit ge- 
hörigen Feierlichkeiten dem Volke vorgezeigt, 
ihrer Einbildungskraft nicht die nehmlichen 
Dienste gethan ? v 

1 

- Demokrit, ihr guter Mitbürger, aber 
zum Unglück em Mann dem man nichts glau- 
ben konnte, weil er in dem bösen Rufe stand 
dafs er selbst nichts glaube — hatte, während 
er sich unter ihnen aufhielt, bey Gelegenheit 
zuweilen ein Wort davon fallen lassen: dafs 
man des Guten, zumahl wo Frösche 
mit im Spiele wären, leicht zu viel 
thun könne. Und da seine Ohren, toach 
einer zwanzigjährigen Abwesenheit, an das lieb- 
lich« Wreck eckeck KeaxKeax, das ihm 
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zu Abdera Tag und Nacht um die Obren 
schnarrte , nicht so gewöhnt waren , als die 
etwas dicken Ohren seiner Landsleute; so 

* 

hatte er ihnen einigemahl nachdrückliche Vor- 
stellungen gegen ihre Deisibatrachie (wie 
ers nannte) gethan, und x ihnen öfters bald 
im Scherz* bald im Ernst, vorher gesagt, dafs, 
wenn sie nicht in Zeiten Vorkehrung thäten, 
ihre quakenden Mitbürger sie endlich aus Ab» 
dera hinaus quaken würden. Die Vornehmern 
konnten über diesen Punkt, sehr gut Schera 
vertragen; denn sie wollten wenigstens nicht 
dafür angesehen seyn, als ob sie mehr von 
den Fröschen der Latona glaubten als Demo- 
krit selbst* Aber das Übel war, dafs er sie 
weder durch Schimpf noch Ernst dahin brin- 
gen konnte, die Sache aus einem vernünftigen 
Gesichtspunkte zu beherzigen. Scherzte er 
darüber, so* scherzten sie mit; sprach er ernst- 
haft, so- lachten sie über ihn, dafs er über 
so was ernsthaft seyn könne» Und so blieb ' 
es denn, Einwendens ungeachtet, wie in allen 
Eingen so auch hierin zu Abdera immer — 
beym alten Brauch. 
» » 

Indessen wollte man doch bereits zu De- 
mokrits Ze|ten eine gewisse Lauigkeit in 
Absicht auf die Frösche unter der edeln 
Abele litis eben Jugend wahrgenommen haben. 
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Wenigstens stimmte der Priester Strobylus 
öfters grolse Klaglieder darüber an* dafs die 
meisten guten Häuser die Froschgräben , die 
sie von Altert her in ihren Gärten unterhal- 
ten hätten, unvermerkt eingehen liefsen* und 
der gemeine Mann beynahe "fier einzige sey^ 
der in diesem Stücke noch an dem löblichen 
alten Brauch hange, und seine Ehrfurcht für 
den geheiligten Teich auch durch frey willige 
Gaben zu Tage lege* ^ / 

Wer sollte nun bey so bewandten Sachen 
vermuthet haben, dafs gerade unter allen Ab- 
deriten derjenige, auf den am wenigsten ein 
Verdacht, dafs er an der D eis i bat räch i e 
krank sey, fallen konnte * — dafs der Erz* 
priester Agathyrsus der Mann war, der, bald 
nach Endigung der Fehde zwischen den Eseln 
und Schatten, dem erkalteten Eifer der Ab- 
deriten für die Frösche wieder ein neues Le- 
ben gab? 

Gleichwohl ist es unmöglich, ihn von die- 
sem seltsamen Widerspruch, zwischen seiner 
innern Überzeugung und seinem äufserlichen 
Betragen frey zu sprechen ; und wenn* wir 
nicht? bereits von seiner Art zu denken unter- 
richtet wären, würde das letztere kaum zu 
erklären seyn. Aber wir kennen diesen Pries» 
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ter als einen ehrsüchtigen Mann« Er hatte 
sich während de* letzten Unruhen an der 
Spitze einer mächtigen Fartey gesehen, und 
hatte keine Lust, dieses Vergnügen gegen ein ge. 
ringeres Äquivalent zu vertauschen , als einen 
fortdauernden Einflufs auf die ganze wieder 
beruhigte Republik ; eine Sache * die er nun- 
mehr durch kein gewisseres Mittel erhalten 
konnte, ala durch eine grofse Popularität 
und eine Gefälligkeit 1 gegen die Vorurtheile 
des Volks, die ihm um so weniger kostete, 
da er (wie so viele seines gleichen) die Re- 
ligion blofs als eine politische Maschine 
ansah, und im Grunde äufserst gleichgültig 
darüber war* ob es Frösche oder Eulen oder 
Hammelsfelle Seyen, was ihm die freyeste 
und sicherste Befriedigung seiner Lieblings- 
leidenschaften gewährte» 

Diesem nach also, und um sich auf die 
Wohlfeilste Art bey dem Volke in Anse- 
hen Und Einfluüs zu erhalten , verbannte er 
bald nach Endigung des Schattenkriegs nicht 
nur die Störche, über welche die Frosch- 
pfleger Klage geführt hatten, aus allen Ge* 
richten und Gebieten des Jasontempels; son- 
dern er trieb die Gefälligkeit gegen seine neuen 
Freunde so weit, dafs er mitten auf einer 
Esplanade (die einer seiner Vorfahren zu 
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einem öffenÜichenSpazierplatz gewidmet hatte) 
einen Teich grabön liefs, und sich zu Beset- 
zung desselben auf eine sehr verbindliche Art 
einige Fässer mit Froschleich aus dem gehei- 
ligten Teiche von dem Ob^priesteriStrobylu^ 
ausbat; welche ihm denn auch , nach einem 
der Latona gebrachten feierlichen Opfer, in 
Begleitung des ganzen Abderiüschen Pöbels 
mit grolsem Prunk zugeführt wurden. 

Von diesem Tage- an war Aga,thyrsuS 
der Abgott des Volks, und ein Froschgraben, 
zu rechter Zeit angelegt,, verschaffte ihm, 
was er sonst mit aller Politik, Wohlredenheit 
und Freygebigkeit nie erlangt haben würde. 
Er herrschte, ohne die Rathsstube jemahls zu 
betreten, so unumschränkt in Abdera als ein 
König; und : W$il er den Rathsherren und 
Zunftmeistern alle Wochen zweyv oder drey- 
mahl zu essen gab , und ihnen seine Befehle 
nie anders als in vollen Bechern von Ghier- 
wein insinuierte, so hatte niemand etwas ge- 
gen einen so liebenswürdigen Tyrannen ein- 
zuwenden. Die Herren glaubten nichts desto 
weniger auf dem Rathhause ihre eigne Mei- 
nung zu sagen , wenn ihre Vota gleich nur 
der Wiederhall der Schlüsse waren, welche 
Tages zuvor im Speisesahl des Erzpriesters 
abgefafst wurden. 

WiKLANDi sämmtL W. XX. B. M 
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AgathyrsüS war der erste, der sich unter 
vertrautern Freunden über seinen neuen 
Froschgraben lastig machte. Aber das Volk 
hörte, nichts davon. Und da sein Beyspiel 
auf dife Edeln von Abdera mehr wirkte als 
seine Scherze: so hatte man den Wetteifer 
sehen sollen, Womit sie, um ebenfalls Proben 
von ihre* Popularität abzulegen, entweder die 
vertrockneten Fröschgräben ' in ihren Gärten 
wieder herstellten, oder neue anlegten wo 
noch keine gewesen waren«. 

. • ' \ 1 ' ' • * * ' • • *^ 

Wie in Abdeifc alle Thorheiten ansteckend 
waren, so blieb auch von dieser niemand frey. 
Anfangs war es blolse Mode, eine Sache die 
zum guten Ton gehörte. Ein Bürger von 
einigem Veririögen würde sichs zur Schande 
gerechnet habein , hierin hinter seinem vor- 
nehmern Nachbar zurück zu bleiben. Aber 
tinvermerkt wurde es ein Erfordernifs zu einem 
guten Bürger ; und wer nicht wenigstens eine 
kleine Froschgrube innerhalb seiner vier Pfähle 
aufweisen konnte, würde für einen Feind 
Latonens und für einen Vörräther am Vater- 
lande ausgeschrien worden seyn. 

■ 

Bey einem so warmen Eifer der Privatper- 
sonen ist leicht zu erachten, dafs der Senat, 
die Zünfte und übrigen Kollegien nicht die 
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letzten waren, der Latona gleiche Beweise 
ihrer Devpzion zu geben. Jede Zunft Jiefs 
sich ihren eignen Froschzwinger graben. Auf 
jedem öffentlichen Platze der Stadt, ja sogar 
vor dem Rathhause (wo die Kräuter- und 
Eyerweiber ohnehin Lärms genug machten) 
wurden grofse mit Schilf und Rasen einge- 
fafste Wasserbehälter zu diesem Ende ange- 
legt ; und das Polizey-Kollegium, welches haupt- 
sächlich die Verschönerung der Stadt 
in seinen Pflichten hatte, kam endlich gar auf 
den Einfall, durch die Spaziergänge, womit 
Abdera rings umgeben war, zu beiden Seiten 
schmale Kanäle ziehen und mit Fröschen be- 
setzen zu lassen. Das Projekt wurde vor 
Rath gebracht und ging ohne Widerspruch 
durch; wiewohl man sich genöthigt sah, um 
diese Kanäle und die übrigen öffentlichen 
Froschteiche mit dem benöthigten Wasser zu 
* verseten , den Flufs Nestus beynahe gänzlich 
abgraben zu lassen. Weder die Kosten, die 
durch alle diese Operazionen der .Stadtkasse 
aufgeladen wurden , noch der vielfältige Nach- 
theil, der aus dem Abgraben des Flusses ent-^ 
stand, wurden in die mindeste Betrachtung 
gezogen; und als ein junger Rathsherr nur 
im Vorbeygehn erwähnte , dafs der Nestus 
nahe am Eintrocknen wäre* rief einer von 

den Fraschpflegern: Desto besser! so 

» 
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haben wir einen grofeen Froschgraben mehr, ohne 
dals es der Republik einen Häller kostet. 



Wer sich bey diesem (freylich nur in Ab- 
dera möglichen) Enthusiasmus für die Ver- 
schönerung der Stadt durch Frosch- 
gräben am besten befand , waren die Pries» 
ter des Latonentempels. Denn, ungeachtet 
sie den Leich aus dem heiligen Teiche sehr 
wohlfeil, nehmlich den Abderitischen Cya- 
thus (der ungefähr ein Nöfsel unsers Maises 
betragen mochte) nur für zwey Drachmen 
verkauften: so wollte doch jemand berechnet 
haben« dals sie in den ersten zwey bis drey 
Jahren, da die Schwärmerey am wirksamsten 
war , über fünf tausend D a r i k e n damit ge- 
wonnen hätten. Die Summe scheint uns bey 
allem dem zu hoch angesetzt; wiewohl nicht 
zu läugnen ist, dals sie sich für den Leicb, 
den sie der Republik ablieferten, das Dop- 
pelte aus der Baukasse bezahlen liefsen. 

Übrigens dachte in ganz Abdera niemand 
« an die Folgen dieser schönen Anstalten. Die 
Folgen kamen, wie gewöhnlich, von sich 
selbst. Aber weil sie nicht auf einmahl da 
standen, so währte es nicht nur eine geraume 
Zeit bis man sie bemerkte; sondern da sie 
endlich auffallend genug wurden, um nicht 
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langer, sogar von Abderiten, übersehen zu 
werden, so konnten diese doch, trotz ihrem 
bekannten Scharfsinn, die Quelle derselben 
nicht ausfündig machen. Die Abderitischen 
Ärzte zerbrachen sich die Köpfe, um zu erra- 
tlien woher es käme, dafs Schnupfen, Flüsse 
und Hautkrankheiten aller Arten von Jahr 
zu Jahr so mächtig überhand nahmen, und so 
hartnäckig wurden , dafs sie aller ihrer Kunst 
und aller Niesewurz von Anticyra Trotz bo- 
ten. Kurz, Abdera mit der ganzen Gegend 
umher war beynahe in einen allgemeinen un- 
absehbaren Froschteich verwandelt, eh' es 
einem ihrer politischen Spitzköpfe einfiel, die 
Frage aufzuwerfen : Ob eine grenzenlose Ver- 
mehrung der Froschmenge dem Staat nicht 
vielleicht mehr Schaden thun könnte, als die 
Vortheile, die man sich davon versprach, je- 
mahls wieder gut zu machen vermöchten? 
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Karakter des Filosofen Korax. Nachrichten von der 
Akademie der Wissenschaften zu Abdera. Korax 
wirft in derselben eine verfängliche Frage in B*. 
trefF der Latonenfrösche, und sich selbst zum Haupt 
der Gegenf rösch ler auf. Betragen der Lato* 
nenpviester gegen diese Sekte» und wie sie bewogen 
wurden selbige für unschädlich anzusehen. 

Der merkwürdige Kopf, der zuerst die Wahr- 
uehmung machte, dafs die Menge der Frösche 
in Abdera in der That übermässig sey, und 
mit der Anzahl und dem Bedürfnifs der awey- 
beinigen unbefiederten Einwohner ganz und 
gar in keinem Verhältnifs stehe , nannte sich 
Korax. Es war ein junger Mann von gutem 
Hause, der sich etliche Jahre zu Athen auf* 
gehalten, und in der Akademie (wie die von 
P 1 a t o gestiftete Filosofenschule bekannter 
Mafsen genannt wurde) gewisse Grundsätze 
eingesogen hatte, die den Fröschen der 
Latona nicht allzu günstig waren. Die Wahr- 

i 
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heit zu sagen, I/ätona selbst hatte durch 
seinen Aufenthalt zu Athen so viel bey ihm* 
verloren, dafs es .kein Wunder wa*y werfn 
%r ihre Frösche nicht mit aller der Ehrfurcht 
ansehen konnte/ die von einem orthodoxen 
Abderiten gefordert wurde. — „Eine jede 
schöne Frau ist eine Göttin , pflegte er zu sa- 
gen , wenigstens eine Göttin der Herzen ; und 
Latona war unstreitig eine sehr schöne Frau: 
aber was geht das die Frösche an? und 
— die Sache blofs menschlich und im Lichte- 
der Vernunft betrachtet — was gehen am 
Ende die Frösche Lätonen an? Gesetzt 
aber auch, die Göttin — % für die ich übri- 
gens alle Ehrfurcht hege, die einer schönen 
Frau und einer Göttin gebührt — gesetzt, 
sie habe di^ Frösche vor allem andern Gezie- 
fer und Ungeziefer der Welt bar ihren beson- 
dern Schutz genommen: folgt denn daraus, 
dafs man der Frösche nie zu viel haben 
könne? " 

Korax war^als er so zu vernünfteln an- 
fing, ein .Mitglied der Akademie, welche in 
Abdera zur Nachahmung der Athenischen ge- 
stiftet worden war. Diese Akademie war ein 
kleiner in Spaziergänge ausgehauener Wald, 
ganz nahe bey der Stadt; und da sie unter 
dem Schutze des Senats stand und auf gemei- 

■ 
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ner Stadt Kosten angelegt worden war: so hat- 
ten die Herren von der Polizey Kom- 
mission nicht ermangelt, sie reichlich mit 
Froschgräben zu versehen. Die Glieder 
der Akademie fanden sich zwar nicht selten 
durch den eintönigen Korgesang dieser qua- 
kenden Filomelen in ihren tiefsinnigen 
Betrachtungen gestört. Allein, da diefs an* 
jedem andern Orte in und um die Stadt Ab- 
dera eben so wohl der Fall gewesen wäre: 
so hatten sie sich immer in Geduld darein 
ergeben ; oder , richtiger zu reden , man war 
des Froscbgesangs in Abdera so gewohnt, dafa 
man nicht mehr davon hörte , als die Einwoh- 
jier um Katadupa von dem grofsen Nilfall, 
in dessen- Nachbarschaft sie leben, oder als 
die Anwohner irgend eines and*pn Wasser- 
falls in der Welt. 

Allein mit Korax , dessen Ohren durch sei- 
nen Aufenthalt zu Athen die Empfindlichkeit, 
die allen gesunden menschlichen Ohren natür- 
lich iät , wieder erlangt hatten, war es eine 
andre Sache. Man wird es also nicht befremd- 
lich finden, dafs er gleich bey der ersten 
Sitzung * welcher er bey wohnte, die spitzige 
Anmerkung machte: er glaube, das Käuzlein 
der Minerva qualifiziere sich ungleich besser 
zu einem außerordentlichen Mitgliede der 
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Akademie als die Frösche der Latona. — „Tch • 
weils nicht, meine Herren, wie Sie die Sa- 
che ansehen, setzte er hinzu : aber, mir daucht 
die Frösche haben seit einigen Jahren auf 
eine ganz unbegreifliche Art in Abdera 
zugenommen." ' ^ 

• • 9 * » ■ 

Die Abderiten waren ein dumpfes Volk- 
tein, wie wir alle wissen; und es gab viel- 
leicht (eine einzige berühmte Nazion allen- 

* 

falls ausgenommen) kein andres in der Welt, 
das in der sonderbaren Eigenschaft , einen 
Wald vor lauter Bäumen nicht se- 
hen zu können, ihnen den Vorzug streitig 
machen konnte. Aber diefs mufste man ihnen 
lassen, so bald es nur Einem unter ihnen ein- 
fiel, eine Bemerkung zu madhen, die jeder- 
mann eben so gut hätte janachen können als 
er, wiewohl sie niemand vor ihm gemacht 
hatte; so schienen sie allesammt plötzlich aus 
einem tengen' Schlaf zu erwachen, sahen nun 
auf einmahl — was ihnen vor der Nase lag, 
wunderten sich über die gemachte Entdec- 
kung, und glaubten demjenigen sehr verbun- 
den zu seyn der ihnen dazu verholfen hatte. 
In der That, antworteten die Herren von 
der Akademie, die Frösche haben seit 
einiger Zeit auf eine ganz unbegreifliche Art 
zugenommen,, 
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„Wenn ich sagte, anfeine glnz unbe- 
greifliche Art, (versetzte Korax) so will 
ich damit keineswegs gesagt haben, dafs et* 
wasv übernatürliches in der Sache sey. Im 
Gründe ist nichts begreiflicher, als dafs die 
Frösche sich an einem Orte vermehren müs- 
sen , wo man solche An stalten zu ihrer 
Unterhaltung vorkehrt wie zu Abdera: das 
Unbegreifliche liegt (meiner geringen Mei» 
nung nach) blofs darin, wie die Abderiten 
einfältig genug seyn können diese Anstalten 
vorzukehren ? <( 

Die sammtlichen Mitglieder der Akademie 
Stutzten über die Freyheit dieser Rede, sahen 
einander an , und schienen verlegen zu seyn 
Was sie von der # Sache denken sollten. 

• 

„Ich rede bloCs menschlicher Weise," sagte 
Korax. - , 

Wir zweifeln nicht daran, versetzte der 
Präsident der Akademie, der ein Raths* 
herr und einer von den Zehnmännern 
war; allein die Akademie hat sichs bisher 
ssum Gesetz gemacht, dergleichen schlüpfrige 
Materien , auf welchen die Vernunft so leicht 
ausglitschen kann, lieber gar nicht zu be- 

rühren — 

• - \ 

» / 

* 

r 
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„Die Akademie zu Athen hat sich kein 
solches Gesetz gemacht, fiel ihm Korax ein: 
wenn man nicht über alles filosofieren darf, 
so wärs eben so gut man filosofierte über — - 
gar nichts." ' 

• m 

Uber alles, sagte der Präsident- Zehnmann 
mit einer bedenklichen Miene , nur nicht über 
Latonen und — 



„Ihre Frösche?" — setzte Korax lä- 
chelnd hinzu, Diefs wars auch wirklich, was 
der Präsident hatte sagen wollen: aber bey 
dem Wörtchen und überfiel ihn eine Art 
von Beklemmung, als ob er wider Willen 
fühlte , dafs er im Begriff sey eine Albernheit 
zu sagen ; und so hielt er plötzlich mit offnem 
Munde ein, und überliefs es Koraxen , 
Periode zu vollenden. 



„Ein jedes Ding kann von sehr vielerley 



und in mancherley Lichte betrachtet 
werden, fuhr Korax fort; und diefs zu thun, 
ist (däucht mir) gerade was dem Filosofen 
zukommt, und was ihn von dem dummen 
undenkenden Haufen unterscheidet. Unsere 
Frösche , zum Beyspiel , können als Frösche 
schlechtweg, und als Frösche der La- 
to n a betrachtet werden. Denn in so fern 
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sie Frösche schlechtweg sind , äind sie weder 
mehr noch weniger Frösche als andre. Ihr 
Verhältnifs gegen die Abderiten ist in so 
fern ungefähr das nehmliche, wie das Ver- 
hältnifs aller übrigen Frösche zu allen übri- 
gen Menschen ; und in so fern kann nichts 
unschuldiger seyn , als zu untersuchen, ob 
die Froschmenge in einem Staate mit d er 
Volksme n g e in gehörigem Verhältnifs stehe 
oder nicht? — und, wofern sich fände dafs 
der Staat einen grofsen Theil mehr Frösche 
ernähren müfste als er nöthig hätte , die dien- 
samsten Mittel vorzuschlagen , wodurch *kre 
, übermäfsige Menge vermindert werden könnte." 

Korax spricht verständig, sagten etliche 
junge Akademisten. 

„Ich rede blofs menschlicher Weise von der 
Sache, 44 sagte Korax. 

Ich wollte lieber dafs wir gar nicht davon 
angefangen hätten, sagte der Präsident» 

Diefs war der erste Funke, den Korax in 
die schwindligen Köpfe einiger naseweisen 
jungen Ahderiten warf. Unvermerkt wurde 
er zum Haupt und Worthalter einer Sekte, 
von deren Grundsätzen und Meinungen in 
Abderä nicht allzu vortheilhaft gesprochen 
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wurde. Man beschuldigte sie nicht ohne 
Grund , dafs sie nicht nur unter sich , sondern 
sogar jm grofsen Gesellschaften und auf den 
öffentlichen Spazierplätzen behaupteten: „Es 
lasse sich mit keinem einzigen triftigen Grunde 
beweisen, dafs die Frösche der Latona etwas 
besser als gemeine Frösche wären ; die Sage, 
dafs sie von den Milischen Froschbauern 
oder Bauerfröschen abstammten, wäre 
ein albernes Volksmährchen ; und selbst die 
alte Tradizion, dafs Jupiter die besagten 
Bauern, weil sie Latonen mit ihren Zwillin- 
gen nicht aus ihrem Teiche hätten trinken 
lassen wollen , in Frösche verwandelt habe, 
sey etwas woran man allenfalls zweifeln 
könnte, ohne sich eben darum an Jupitern 
oder Latonen zu versündigen. Es möcht^ 
i aber auch damit seyn wie es wollte, so sey 
es doch ungereimt, aus Devozion gegen die 
schöne Latona die ganze Stadt und Republik 
Abdera zu einer Froschpfütze zu machen ; u — 
und was dergleichen Behauptungen mehr wa- 
ren, die, so simpel und vemunftmäfsig sie 
auch uns heutiges Tages- vorkommen , zu Ab- 
dera gleichwohl (zumahl in den Ohren der 
Latonenpriester) sehr übel klingend gef un- 
den wurden , und dem Filosofen Korax und 
seinen Anhängern den verhafsten Nahmen Ba* 
trachomachen oder Gegenfr öscl^ler 

1 

» 
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suzogen; einen Titel , dessen sie sich jedoch 
um so weniger , schämten , weil es ihnen ge- 
lungen war, beynahe die ganze junge und 
schöne Welt mit ihren freyen Meinungen 
anzustecken* 

Die Priester des La tonen tempels und das 
hohe Kollegium der Froschpfleger ermangelten 
nicht, bey jeder Gelegenheit ihr MüsfaUen 
an dem muthwilligen Witze der Gegen- 
fröschler zu zeigen; und der Oberpriester 
Stilhon vermehrte aus dieser Veranlassung 
sein Buch, von den Alter thümern des 
Lato n en tempels, mit einem grofsen Kapi- 
tel über die Natur der Latonenf rö- 
sch e. Indessen hatten sie einen sehr wesent- 
lichen Beweggrund es dabey bewenden zu 
lassen; und dieser war: dafs, ungeachtet der 
freygeisterischen Denkart über die Frösche, 
welche Korax in Abderä zur Mode gemacht 
hatte, nicht ein einziger Froscbgraben in und 
um die Stadt weniger zu sehen war als zu- 
vor. Korax und seine Anhänger waren schlau 
genug gewesen, zu merken, dafs sie sich die 
Freyheit, „von den Fröschen überlaut zu 
denken was sie wollten, 44 nicht wohlfei- 
ler erkaufen könnten, als wenn sie es, was 
die Ausübung betraf, gerade ebenso mach- 
te^ wie alle andre Leute. Ja, der weise 
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•Korax, als derjenige auf den man am meisten. 
Acht gab, und der es für .sicherer hielt, lie- 
ber zu viel als zu wenig zu thun, hatte, gleich 
.nach seiner Aufnahme in die Akademie, auf , 
.seinem angeerbten Grund und Boden einen 
der schönsten Froschgräben in ganz Abdera 
1 angelegt, und mit einer beträchtlichen Menge 
•chöner wohl beleibter Frösche aus dem gehei- 
ligten Teiche besetzt , wovon er den Priestern 
jedes Stück mit vier Drachmen bezahlte. Diefs 
.war eine Höflichkeit, für welche diese Her- 
ren, so wenig sie . sich ihm auch sonst dafür 
verbunden halten mochten, doch um des 
guten Beyspiels willen nicht umhin 
konnten dankbar zu scheinen; zumahl da 
diese nehmliche Handlung des $o, genannten 
Filosofen hinlänglichen Vorwand gab, diejeni- 
gen , die sich an seinen freyen Meinungen 
und witzigen Einfällen hätten ärgern mögen, 
zu überzeugen, dafs es ihm nicht Ernst* 
;~damit sey, Seine Zunge ist schlimmer ala 
sein Gemüth, pflegten sie zu sagen: er will 
.dafür angesehen seyn, als ob er zu viel Wita 
hätte um zu denken wie andre Leute; aber 
im Grund ista blofse Ziererey, Wenn er 
nicht im Herzen eines bessern überzeugt 
,wäre, würde er wohl seine freygeisterischen 
Meinungen durch seine Handlungen widerle- 
gen? MaA mufs solche Leute nicht nach dem 
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was sie sprechen beurtheilen, sondern nack 
dem was sie thun. 

* . • • 

Bey allem dem ist nicht zu laugnen, dafs 
Korax unter der Hand mit keinem geringem 
Anschlag umging, als — gleich einem neuen 
Herkules, Theseus oder Harmodius — sein 
Vaterland von den Fröschen zu be- 
freyen; von welchen es, wie er zu sagen 
pflegte, mit gröfserm Unheil bedroht würde, 
als alle die UngeheuVr, Jläuber und Tyrannen, 
von denen jene Heroen das ihrige befrey- 
ten, jemahls in ganz Griechenland angerich- 
tet hätten. 
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3. Kapitel 

Ein unglückliche* Zufall nöthigt den Senat vött de* 
unmäfsigen Froschmenge in Abdera Notiz zu neh* 
hien. Unvorsichtigkeit des Kathsherrn Meidias« 
Die Majora beschliefsen ein Gutachten der Akade- 
mie einzuhohleni Der NomofylaX Ifypsiboas pro- 
testiert gegen diesen Schlufs, Und eilt den Oberpriet* 
ter Stilbon dagegen in Bewegung zu setzen* 

* — 

Das Üngeniacn, das die Abderiten Von iet 
Ungeheuern Vermehrung ihrer heiligen Frösche 
erduldeten, wurde inzwischen von Tag zu 
Tag drückender, ohne dafs der damahlige Ar* 
chon Onokradias (ein Schwestersohn des 
berühmten O n o 1 a u s , und , die Wahrheit 
zu sagen , der lockerste Kopf, der jemahls am 
Ruder von Abdera gewackelt hatte ) vermocht 
werden konnte, die Sache vor den Senat zu 
bringen W> key einer gro&en Feierlich- 
keit, wo der Rath und die ganze Bürgerschaft 
in Procession durch die Hauptstrafsen ziehen) 
mufste, das Unglück geschah, flaft ein paar 
Wielatvdb sämmtl. W. B. N 
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Dutzend Frösche, die sich zu weit aus ihren 
Gräben heraus gewagt hatten, im Gedränge 
des Volks zertreten wurden, und, aller schleu- 
nig vorgekehrten Hülfe ungeachtet , jämmer- 
lich ums Leben kamen. ' • ' * „ 

Dieser Vorfall schien so bedenklich, dafs 
sich der Archon genöthiget fand eine ausser- 
ordentliche iUths Versammlung ansagen zu las- 
sen, um zu berathschlagen , was für eine Ge- 
nugtuung die Stadt für dieses zwar unvor- 
setzliche sjber nichts desto weniger höchst 
unglückliche Sakrilegium der Latona zu 
leisten hätte, und durch was für Vorkehrun- 
gen einem ähnlichen Unglücke fürs künftige 
vorgebaut werden könnte? 

% 

i 

Nachdem eine gute Weile viel Abderiti- 
> sehe Plattheiten über die Sache vorgetragen 
worden waren, platzte endlich der Rathsherr 
Meidias, ein Verwandter und Anhänger des 
Filosofen Korax , heraus : „Ich begreife nicht, 
Warum die Herren um ein halb Schock Frö« 
sehe mehr oder weniger ein solches Aufhe- 
ben machen mögen. Jedermann ist überzeugt, 
dafs die Sache ein blofser Zufall war, den 
uns Latona unmöglich übel nehmen kann; 
und, weil das Schicksal, das über Götter, Men- 
schen und Frösche zu befehlen hat, doch 
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nun einmahl den Untergang einiger quaken-, 
den Geschöpfe bey dieser Gelegenheit verhän- 
gen wollte, uiöchtens doch anstatt vier und 
zwanzig, eben so viele Myriaden gewesen 
seyn!" * ^ 

r 

Es waren unter allen Rathsherren vielleicht 
nicht fünf , die in ihrem Hause oder in Pri- 
vatgesellschaften ( wenigstens seit Korax zu- 
erst die Entdeckung gemacht) nicht tau- 
sendmahl übet die allzu grofse Vermehrung 
der Frösche geklagt hätten. Gleichwohl, da 
es in vollem Senat noch nie darüber zur Spra- 
che gekommen war, stutzte jedermann über 
die Kühnheit des Rathsherrn Meidias, nicht 
anders als ob er der Latona selbst an die 
Kehle gegriffen hätte. Einige alte Herren sa- 
hen so erschrocken aus, als ob sie erwarteten, 
dafs ihr Herr Kollege für diese verwegene 
Rede auf der Stelle zum Frosch werden 
würde. ^ \ 

„Ich hege alle gebührende Achtung für 
den geheiligten Teich, (fuhr Meidias, der 
alles wohl bemerkte, ganz gelassen fort) aber 
ich berufe mich auf die innere Überzeugung 
aller Menschen deren Mutterwitz noch nicht 
ganz eingetrocknet ist, ob jemand unter uns 
ohne Unverschämtheit läugnen könne, dafs 



■ 
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ie Menge der Frösche in Abdera ungeheuer 
ist?" 

Die Rathsherren hatten Aich indessen von 
ihrem ersten Schrecken wieder erhohlt; und 
wie sie sahen, dafs Meidias noch immer in 
seiner eignen Gestalt da safs , und ungestraft 
hatte sagen dürfen was sie im Grunde alle* 
flammt als Wahrheit fühlten, so fing einer 
nach dem andern an zu bekennen; und nach 
einer kleinen Weile zeigte sichs, dafs der 
ganze Senat einhellig der Meinung war: es 
wäre zu wünschen, da-fs der Frösche 
in Abdera weniger geyn möchten. 

- • 

Man ist in seinem eignen Hause nicht 
mehr vor ihnen sicher, sagte einen — Man 
kann nicht über die Strafse gehen, ohne Ge- 
fahr zu laufen einen odör ein paar mit jedem 
Tritte zu zerquetschen, sagte ein andrer. — 
Man hätte der Freyheit, Froschgräben aneu* 
legen, gleich Anfangs, Schranken setzen sollen, 
sagte ein dritter.. — - War' ich damahls 
Senat gewesen, da die Stiftung der öffentli- 
chen Frosch teiche beschlossen wurde, ^ 
würde raeine Stimme nimmermehr dazu geg e# 
ben haben, sagte ein vierter. — Wer hätte 
aber auch gedacht, dafs sich die Frösche in 
wenig Jahren so unmenschlich vermehren 
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würden? sagte ein fünften — Ich sah es 
wohl vorher, sagte der Präsident der 
Akademie; aber ich habe mir zum Gesetz 
gemacht, mit den Priestern der Latona in 
Frieden zu leben. , 

1 

1 

Ich auch , sagte Meidias ; aber unsre Um- 
stände werden dadurch nichts gebessert. 

> 

Was ist also bey so gestalten Sachen an- 
zufangen, meine Herren ? fragte endlich in sei» 1 
nem gewöhnlichen nieselnden Tone der Ar- 
cLon Onokradias. 

Da sitzt eben der Knoten ! antworteten die 
Rathsherren aus Einem Munde, Wenn uns 
nur jemand sagen wollte was anzufangen ist? 

Was anzufangen ist? rief Meidias has- 
tig , und hielt plötzlich wieder ein. 

* 

* » 

Es erfolgte eine allgemeine Stille in der 
Rathsstube. Die weisen Männer liefsen ihre 
Häupter auf die Brust fallen, und schienen 
rtiit Anstrengung aller ihrer Gesichtsmuskeln 
nachzusinnen was anzufangen sey? 

Aber wofür haben wir denn eine Akade- 
mie der Wissenschaften in Abdera? rief rfach 
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einer Weile der Archon zu allgemeiner 
, Verwunderung aller Anwesenden. Denn man 
hatte ihn seit seiner Erwählung zum Archon- 
tat noch nie seine Meinung in einer rhetori* 
sehen Figur vorbringen hören. 

Der Gedanke Seiner Hochweisheit ist un- 
verbesserlich , versetzte der Rathsherr Mei» 

i 

dias: man trage der Akademie auf, ihr Gut- 
achten zu geben, durch was für Mittel — 

* 

Das ists eben , was ich meine , unterbrach 
ihn der Archon: wofür haben wir eine 
Akademie, wenn wir uns mit dergleichen 
subtilen Fragen die Kopfe verbrechen sollen? 



. , Vortrefflich ! rief eine Menge dicket 
Rathsherren, indem sie sich alle zugleich mit 
der flachen Hand über ihre platten Stirnen 
fuhren. — Die Akademie ! die Akademie soll 
ein Gutachten stellen! 

Ich bitte Sie, meine Herren, rief Hypsi- 
boas, einer der Häupter der Republik $ denn 
er war zur Zeit Nomofylax, erste« 
Fr oschpf legeri und Mitglied des eh** 
würdigen Kollegiums der Zehnmän- 
ner. Aller dieser Würden ungeachtet lebte 
schwerlich in ganz Abdera ein Mann, der an 
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Latonen und ihren Fröschen im Herzen weni-. 
ger Antheil nahm als er. Aber weil ihm der 
Jasonide Onokradias Hey der letzten 
Archonswahl vorgezogen worden war, so hatte 
er sichs zum Grundsatz gemacht, dem neuen 
Archon immer und in allem zuwider zu seyn. 
Er wurde daher von den Jasoniden und 
ihren Freunden nicht unbillig beschuldiget: , 
dafs er ein unruhiger Kopf sey, und mit 
nichts geringerm umgehe als eine Partey im 
Rathe zu formieren, die sich allen Absichten 
XLnA Schlüssen der Jasoniden ( welche freylich 
seit langer Zeit den Meister in der Stadt ge- 
spielt hatten) entgegen setzen sollte. — »Ich 
-. bitte Sie, meine Herren, übereilen Sie Sich 1 , 
nicht, rief Hypsiboas: die Sache gehört nicht 
vor die Akademie , sie gehört vor das Kolle- s 
gium der Froschpfleger. Es wäre wider 
alle gute Ordnung, und würde von den Pries» 
tern der Latona als die gröbste Beleidigung 
aufgenommen werden müssen, wenn man eine 
Frage vou" dieser Natur und Wichtigkeit der 
Akademie auftragen wollte!" 
» • • 

Es betrifft aber keine blofse Frosch sa- 
c h e , Herr Nomof ylax , sagte M e i d i a s mit 
seiner gewöhnlichen spöttischen Gelassenheit ; 
leider! ist es, Dank sey den schönen Anstal* 
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ten die man seit Einigen Jahren g^tröflfeü fcöt| 
eine Staatssache ~» • 

/ ■ 
Und vielleicht die wichtigste, die jemahli 
ein allgemeines Zusammentreten aller vater« 
ländisch gesinnten Gemüther pothwendig ge- 
macht hat, fiel ihm Stentor ins Wort; Sten* 
tor , einer der beifsesten Köpfe in der Stadt, 
der seiner polternden Stimme wegen viel im 
Senat vermochte. Die Jasoniden hatten ihn, 
wiewohl er nu* ein Plebejer war , durch 
die Vermählung mit einer natürlichen Tock 
ter des verstorbenen Erzpriesters Agathyrsys 
auf ihre Seite gebracht , und pflegten sich ge- 
wöhnlich seiner guten Stimme zu Dedienen, 
wenn etwas gegen den Nomofylax Hypsi- 
baas durchzusetzen war, der eine eben so 
starke , wiewohl nicht völlig so polternd* 
Stimme hatte all S t er* tor, 

r 

* .' 

| > 

• Wohl bekam es diefsmahl den Ohren dei 
Abderitischen Räthsberren, dafs sie durchlas 
ewige Koax Koax ihrer Frösche ein wenig 
dickhäutig geworden waren ; sie würden sonst 
in Gefahr gewesen seyn, bey dieser Gelegen- 
heit völlig taub zu werden. Aber man w~ar 
solcher Artigkeiten auf dem Rathhause zu Ab- 
äera schon gewohnt, und liefs also die beiden 
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mächtigen Schreyer, gleiph zwey eifersüchtig 
gen Bullen, einander so lange anbrüllen, bis 
sie — vor Heiserkeit nicht mehr schreyext 
konnten. 

Da es von diesem Augenblick an nichfr 
mehr der Mühe werth war ihnen zuzuhören, 
so fragte der Archon den Stadtschreiber: wie 
viel die Uhr sey? * und auf die Versiche- 
rung, dafs die Mittagsessenszeit heran nahe, , 
Wurde unverzüglich zur Umfrage geschritten. 

Hier beliebe man sich zu erinnern, dafs 
es auf dem Rathbause zu Abdera bey Abfas- 
sung eines Schlusses niemahls darum jzu thun 
war, die Gründe, welche für oder wider eine 
Meinung vorgetragen worden waren, kalt- 
blütig ) gegen einander abzuwägen, und sich 
auf die Seite desjenigen zu neigen der die 
besten gegeben hatte: sondern man schlug 
sich entweder zu dem der am längsten und 
lautesten geschrien hatte, oder zu dem dessen 
Partey man hielt. Nun pflegte zwar die Par* 
tey des Archons in gewöhnlichen Sachen fast 
immer die stärkere zu seyn; aber, dicfsmahl, 
da es (mit dem Präsidenten der Akademie zu 
reden) einen so schlüpfrigen Punkt betraf, 
würde Onokradias schwerlich die jOberhand 1 
erhalten haben, wenn St^ntor seine Lunge 
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nicht ganz außerordentlich angegriffen hatte. 
Es »wurde also mit acht und zwanzig Stim- 
men gegen zwey und zwanzig beschlossen : 
dafs der Akademie ein Gutachten abgefordert 
werden sollte, durch was für Mittel und Wege 
der übermäfsigen Vermehrung der Frösche in 
und um Abdera ( jedoch der schuldigen Ehr- 
furcht für Latonen und den Rechten ihres 
Tempels in alle Wege unbeschadet) Einhalt 
gethan werden könnte? 

Die Klausel hatte der Räthsherr Meidias' 
ausdrücklich einrücken lassen, um der Partey 
des Nomofylax keinen Vorwand zu lassen, 
das Volk gegen die Majorität aufzuwiegeln* 
Aber Hypsiboas und sein Anhang Versicher- 
ten , dafs sie nicht so einfältig wären sich 
durch Klauseln eine Nase drehen zu lassen, 
Sie protestierten gegen den Schlufs zum; Pro- 
tokoll, liefsen sich davon Extractum in forma 
probarUe ertheilen-, und begaben sich unver- 
züglich in Procession zu dem Oberpriester 
Stilbon, um Seiner Ehrwürden von diesem 
unerhörten Eingriffe in die Rechte der Frosch- 
pfleger und des La tonen tempels Nachricht zu 
geben, und die Mafsnehmungen mit ihm ab- 
zureden, welche zu Aufrechthaltung ihres 
Ansehens schleunigst ergriffen werden müfsten. 
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4. Kapitel. 



Karakter und Lebensart des Oberpriesters Stilbon.- 
Verhandlung zwischen den tatonenpriestern und 
den Rathsherren von der Minorität. Stilbon sieht 
die Sache aus einem eignen Gesichtspunkt an, und 
geht dam Archon selbst Vorstellungen zu machen. 
Merkwürdige Unterredung zwischen den Zurück- 
gebliebnen. ^ 

r ♦ 

Der Oberpriester Stilbon war bereits der 
dritte, der dem ehrwürdigen Strobylug 
(dessen Asche in Frieden ruhe!) in dieser 
Würde gefolgt war. In den Karaktern die- 
ser beiden Männer war, den Eifer für .die 
Sache ihres Ordens ausgenommen , sonst wenig 
ähnliches. S t i 1 b o n h^tte von Jugend an die 
Einsamkeit geliebt, und sich in den unzu« 
gangbarsten Gegenden des Latonenhains, oder 
in den abgelegensten Winkeln ihres Tempels 
mit Spekulazionen beschäftigt, die desto mehr 
Reitz für seinen Geist hatten, je weiter sie 
sich über die Grenzen der 
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kcnntnifs zu erheben achjenen, oder (richti- 
ger zu Teden) je weniger sich der mindeste 
praktische Gebrauch zum Vörtheil des mensch- 
lichen Lebens davon machen liefs. Gleich 
einer unermüdeten Spinne safs er im Mittel* 
punkt seiner Gedanken - unc( Wortgewebe, 
ewig beschäftigt , den kleinen Vorrath von 
Begriffen* den er in dem engen Bezirke des 
X.atonentempels bey einer so abgeschiedenen 
Lebensart hatte erwerben können , in so Jtlare 
und dünne Fäden auszuspannen, dab er alle 
die unzählbaren leeren Zellen seines Gehirns 
Über und über damit austapezieren konnte. 

Aufser diesen metafysischen Spekulazionen 
hatte er sich am meisten mit den Alterthü- 
mern von Abdcra, Thracien und Griechen- 
land, besonders mit der Geschichte aller fes- 
ten Länder, ' Inseln und Halbinseln, die (nach 
uralten Traditionen) einst da gewesen, 
aber seit undenklichen Zeiten nicht mehr 
da waren, au schaffen gemacht. Der ehrli- 
che Mann wufote kein Wort davon was zu 
seiner eignen Zeit in der Welt vorging, und 
noch weniger was funfeig Jahre vor seiner 
Zeit darin vorgegangen; sogar die Stadt Ab» 
dera, ah deren einem Ende er lebte, war ihm 
noch weniger bekannt als Memfis oder Perser 
polis. Dafür aber war er desto einheimischer 
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in dem alten Pelasgerlan de, wufste genau, 
wie jedes Volk , jede Stadt und jeder kleine 
Flecken geheifsen ehe sie ihten gegenwärti* 
gen Nahmen führten, wufste, wer jeden in 
Ruinen liegenden Tempel gebauet hatte, und 
zählte die Reihen aller der Könige an den 
Fingern her, die vor der Überschwem- 
mung Deukalions unter den Thoren ihrer 
kleinen Städte safsen, und jedem Recht spra» 
chen, der -r- sichs nicht selbst zu verschaffen 
im Stande war. Die berühmte Insel Atlan» 
tia war ihm So bekannt, als ob er alle ihre 
herrlichen Paläste, Tempel, Marktplätze, Gym» 
nasien, Amfitheater u, 3. w., mit, eignen Augen 
gesehen hätte; und er würde untröstbar ge* 
we9en seyn, wenn ihm jemand in . seinem 
dicken Buche von den Wänderungen 
der (Insel Delos, oder in irgend einem 
andern von den dicken Büchern die er über 
eben so interessante Materien hatte ausgehen 
lassen, die kleinste Unrichtigkeit hätte zeigen 
können« 

Mit allen diesen Kenritnissen war Stilbon 
freylich ein sehr gelehrter, aber auch, unge- 
achtet derselben, ein seht beschränkter, und 
in allen Sachen, die das praktische Leben be- 
traf err, höchst einfältiger Mann. Seine Be- • 
griffe von den menschlichen Dingen waren 
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fast alle unbrauchbar, weil sie selten oder nie 
auf die Fälle pafsten wo er sie anwandte. Er 
urt heilte immer schief von dem was gerade 
vor ihm stand , schlofs immer richtig aus fal* 
sehen Vordersätzen, wunderte sich immer 
, über die natürlichsten Ereignisse, und erwar- 
tete^ immer einen glücklichen Erfolg von Mit- 
teln die seine Absichten nothwendig vereiteln 
mufsten. Sein Kopf war und blieb, so lang 1 
er lebte, ein Sammelplatz aller populären Vor* 
»rtheile. Das blödeste alte Mütterchen in 
jAbdera war nicht leichtgläubiger als er; und, 
so ungereimt es vielen unsrer Leser scheinen 
wird, so gewiCs ist es, dafs er vielleicht 8er 
einzige Mann in Abdera war, der in vollem 
Ernst an die Frösche der Laxona glaubte. . 

Bey allem dem wurde der Oberpriester 
Stilbon durchgehens für einen wohlgesinn- 
ten und friedliebenden Mann gehalten 
— und in so ferne man ihm die negativen 
Tugenden, die eine noth wendige Folge sei- 
ner Lebensart, seines Standes und seiner Nei- 
gung zum spekulativen Leben waren , für voll 
anrechnete , so konnte, er allerdings für wei- 
ser und besser gelten als irgend einer seiner 
Mitabderiten. Diese letztern hielten ihn für 
»einen Mann ohne Leidenschaften, weil sie 
sahen, dafs nichts von allem, was die Begier- 
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den andrer Leute zu reitzen pflegt, &ewalt 
über ihn hatte. Aber sie dachten nicht daran 
dafs er auf alle diese Dinge keinen Werth 
legte : entweder weil er sie nicht kannte; oder 
weil er durch eine lange Gewohnheit, blofs 
an Spekulazionen zu leben, sich Untüchtigkeit 
und Abneigung zu allem , was andre Gewohn* 
heiten voraussetzt, zugezogen hatte. 

Indessen hatte der gute Stilhon, ohne 
es selbst zu wissen, eine Leidenschaft, wel- 
che ganz allein hinreichend war so viel Unheil 
in Abdera anzustiften, als alle übrigen die er 
nicht hatte; und das war die Leidenschaft 
für seine Meinungen. Selbst aufs voll- 
kommenste von ihrer Wahrheit überzeugt, 
konnte er nicht begreifen, wie ein Mensch, 
^venn er auch nichts als seine blofsen fünf 
Sinne und den allgemeinsten Menschenverstand 
hätte, über irgend etwas eine andre Vorstel- 
lungsart haben könne als er. Wenn sich also 
dieser Fall zutrug, so wufste er sich die Mög- 
lichkeit desselben nicht anders zu erklären, 
als durch die Alternative: dafs ein solcher 
Mensch "entweder nicht bey Sinnen — 
oder da£s er ein boshafter, vorsetzli- 
eher und verstockter Feind der 
W a h r h e i t , und also ein ganz verabscheu-, 
«uswürdiger Mensch seyn müsse. Durch dies« 
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Denkart war der Oberpriester Stilbon, mit 
aller seiner Gelehrsamkeit und mit allen sei- 
neu negativen Tugenden, ein gefährlicher 
Mann in Abdera; und würde es noch un- 
gleich mehr gewesen seyn, wenn seine Indo- 
lenz und sein entschiedener Hang zur Einsam- 
keit nicht alles, was um ihn her geschah, sa 
Weit von ihm entfernt hätte , dafs es ihm sel- 
ten bedeutend genug vorkam, um die min- 
deste Kenntnifs davon zu nehmen. 
• ■ 

Ich habe nie gehört, dafs man Ursache 
haben könnte sich über eine allzu grofse Menge 
der Frösche zu beklagen, sagte Stilbon ganz 
gelassen, als der Nornofylax mit seinem 
Vortrag zu Ende war. 

Davon soll jetzt die Rede nicht seyn, Herr 
Oberpriester, versetzte jener. Der Senat ist 
über diesen Punkt so ziemlich Einer Meinung, 
und , ich denke , die ganze Stadt dazu. Aber 
dafs der Akademie aufgetragen worden, 
die Mittel und Wege, wodurch der übermäfsi- 
gdn Froschmenge am füglicbsten abgeholfen 
werden könne, vorzuschlagen, das ists was 
wir niemahls zugeben können« 

Hat der Senat der Akademie einen aolchen 
Aufträg gegeben? fragte Stilbon. 

i 

\ • 

I 

* 

/ 

Digitized by Go< 



Fünftes Büch. 4. Kapital. gpj> 



„Sie. hör^n ja, rief Hypsibo*« etwaß 
ungeduldig; das ists ja eben wa3 ich Ihnen 
sagte, und warum wir da sind.^ 

So hat der Senat einen Schritt getban, 
wobey ihn seine gewöhnliche Weisheit gänz- 
lich verlassen hat, erwiedert* der Priester 
eben so kaltblütig wie zuvor. Haben Sie 4$n 
RathsschluXs beySich? 

„Hier ist eine Abschrift davon !" 

- 

Hm, hm, sagte Stilbon und schüttelte 
den Kopf, nachdem er dieselbe sehr bedächtlich 
ein - oder zvpeymahl überlesen hatte; hier 
sind ja \>eynahe so viel Absurditäten als 
Worte! Erstens, soll noch erwiesen werden 
dafs zu viel Frösche in Afcdera sind; oder 
.vielmehr, diefs kann in Ewigkeit nicht er- 
wiesen werden. Denn, um bestimmen zu 
können was zu viel ist, mufs man erst wis- 
sen was genug ist; und diefs ist gerade 
was wir unmöglich wissen können , ' es wäre 
denn dafs der Delßsche Apollo oder seine 
Mutter Latona selbst uns durch ein Orakel 
darüber verständigen wollte. Die Sache i$t 
sonnenklar. Denn» da die Frösche unmit- 
telbar unter dem Schutz und Einflufs der Ööt- 
tin stehen: so ist es ungereimt zu sagen, 
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dafs ihrer jemahls mehr seyen als der Göttin 
beliebt; Und also braucht die Sache nicht 
nur gar keiner Untersuchung, sondern sie 
läfst auch keine Untersuchung zu. Zwey* 
tens, gesetzt dafs der Frösche wirklich zu 
viel wären , so ist es doch ungereimt von 
Mitteln und Wegen zu reden, wodurch ihfc 
Anzahl vermindert werden könnte. ^Denn es 
giebt keine solche Mittel und Wege, wenig- 
stens keine die in unsrer Willkühr stehen, 
welches eben So viel ist als ob es gar keine 
gebe. Drittens, ist es ungereimt der Aka- 
demie einen solchen Auftrag zu geben. 
Denn die Akademie bat nicht nur kein Recht 
über Gegenstände ,von dieser Wichtigkeit zu 

erkennen, sondern sie besteht auch, wie ich 

« 

höre, gröfetenTheils aus Witzlingen und seich- 
ten Köpfen, die von solchen 'Dingen gar 
nichts verstehen; und zum klaren Bewei« 
dafs siiö nichts davon verstehen, sollen sie, 
wie ich höre, sogar albern genug seyn dar*, 
über zu scherzen und zu spotten. Ich traue 
diesen armen Leuten zu, dafs es aus Un- 
verstand geschieht. Denn, hätten sie mein 
Buch von den Alterthümern des La* 
tonentempels mit Bedacht gelesen; so 
müfsten sie entweder aller Sinne beraubt oder 
offenbare Bösewichter seyn, wenn sie der 
Wahrheit, die ich darin sonnen klar dar- 
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gelegt habe , widerstehen könnten. Das S e- 
natuskoaäultum ist also, wie gesagt, 
durchaus ungereimt, und kann folglich von 
keinem. Effekt seyn , indem ein absurder Satz 
eben so viel ist als gar kein Satz. Sagen Sie 
.diefs unsern gnädigen Herren in der nächsten 
Session, hochgeachteter Herr Nomofylax ! Unsrä 
gnädigen Herren werden sich unfehlbar eines 
bessern' besinnen; und solchen Falls werden 
wir am besten thun die Sache auf sich 
beruhen zu lassen, v, 



r-f • 

• • * » » » ■ . r * 



„Herr Oberpriester, antwortete ihm Hyp- 
siboas, Sie sind ein grundgelehrter Mann, 
das vpissen wir alle. Aber, nehmen Sie mir 
nicht übel, auf Vyelthändel und Staatssachen 
verstehen Sich Euer Ehrwürden nicht. Die 
Majora im Senat haben einen Schlufs ge- 
faßt, der den Gerechtsamen der Bar.rach o- 
trofen präjudicierlich ist. Indessen nach der 
Regel bleibts bey diesem Rathsschlusse , und 
der Archon wird ihn zur Exekuziqn gebracht 
haben, eh' ich in der nächsten Session Ihre 
logischen Einwendungen yortragen könnte, 
wenn ich mich auch damit beladen wollte/ 4 
- . * • • 

Es" kommt aber ja in solchen spekulativen 
Dingen nicht auf die Major a, sondern auf 
die Saniora an, sagte Stilbon. 
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„Vortrefflich, Äerr Oberpriester, versetat« 
der Nomofylax. Das ist ein Wort! Die 
Sa'nioral die Saniora haben unstreitig 
Recht. Die Frag« ist also Jetet nur, wie wit 
es anzugreifen haben dafs sie auch Recht 
behalten. Wir müssen auf ein schleunige« 
Mittel denken die Vollstreckung des Rath* 
Schlusses aufzuhalten. 4 « 



Desto schlimmer ! er wiederte S t i 1 b o n* 
In was für Zeiten leben wir, wenn das wahr 
ist! Wenn das Oberhaupt des Staats ein sol- 
ches Beyspiel giebt — Doch ich kann unmög- 
lich glauben, dafs es schon so weit mit Ab* 
dera gekommen s«y. 



* s 



ch will Seiner Gnaden , dem Archon, a» 
genblicklich mein Buch von den Alterthümcrfl 
des Latonentempels schicken. Er mufs es | 
noch ■ nicht gelesen haben. Denn in dem 
Kapitel von den Fröschen ist alles, was 
über diesen Gegenstand zu sagen ist, ins 

klare gesetzt. 

» • * « 

- ■ 

. Der • Archon hat in seinem Leben lein 

* * 

Buchr gelesen , Herr Oberpriester, sagte einer 
von den Rathsherren lachend ; diefs Mittel 
wird nicht anschlagen, dafür bin ich Ih' 
nen gut! . r 



# 
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„Sie sind auch gar zu unschuldig, Herr 
Oberpriester, sagte der Nomofylax. Aber las* 
aen wir das auf sich beruhen! Es stände 
noch gut genug, wenn das der gröfste Fehler 
des Archons wäre. 44 - 
* . 

Ich sehe nur Ein Mittel in der Sache, 
sprach jetzt einer von den Priestern, Nahmens 
Famfagus : das hochpreisliche Kollegium 

der Zebnraänner ist über dem Senat folg* , 

lieh — * . ' 

, . Um* Vergebung , fiel ihm ein Rathsherr 

ins Wort, nicht über dem Senat, sondern 

* 

nur — 

1 

Sie haben mich nicht ausreden lassen, 
sagte der Priester etwas hitzig. Die Zehn- 
männer sind nicht über dem Senat in Justiz- 
Staats- und Polizeysachen. Aber da alle Sa» 
chen , wobey der Latonentempel betroffen ist, 
vor die Zehnmänner gehören, und von ihrer 
Entscheidung nicht weiter appelliert werden 
kann: so ist klar, dafs — 

Die Zehnmänner nicht über dem Senat 
sind! fiel jener ein; denn der Senat behängt 
sich mit Latonensachen gat nicht, und 
kann also nie mit den Zehnmännern in Kol- 
lision kommen. 
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Desto besser für den Senat, sagte der 
Priester. Aber, wenn sich denn ja einmahl 
der Senat beygehen liefse, über einen Gegen- 
stand, der dem Dienst der Latona wenigstens 
sehr nahe verwandt ist, erkennen zu wollen, 
wie dermahlen wirklich der Fäll ist: so sehe 
ich kein ander Mittel als die Zehnmänner 
zusammen berufen zu lassen. 

« • * « * p 

i 

i 

Das kann nur der Archon, wandte Hyp- 
siboas ein , und natürlicher Weise Wird er 
*sich dessen weigern. 

* > 

Er kann sich nicht weigern, wenn er 
von der gesammten Priesterschaft darum an- 
gegangen wird, sagte Pamfagus. • 

«. .. 

Herr Kollege, ich bin nicht Ihrer Mei- 
nung , fiel der Oberpriester ein. , Es wäre 
wider die Würde der Zehnmänner, und so- 
gar wider die Ordnung, wenn wir in vorlie- 
gendem Fall auf ihre Zusammenberufung drin- 
gen wollten. Die Zehnmänner können und 
müssen sich versammeln, wenn die Religio« 
wirklich verletzt worden ist. Wo ist aber 
hier die Verletzung? Der Senat hat einen 
absurden Schlufs gefafst, das ist alles. & 
ist schlimm, aber nicht schlimm genug; Sie 
müfsten denn erweisen können, dafs die Zehn- 
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in anner darum da Seyen, den Senat zu syn- 
dicieren wenn er ungereimte Schlüsse mächt.- . 

Der Priester Famfagus bifs die Lippen 
zusammen, drehte sich nach dem Sitze des 
Nomofylax., und murmelte ihm etwas ins 
linke Öhr. / > 4 " t 

Stilbon, bhe darauf Acht zu geben, fuhr 
fort: Ich will stehenden Fufses selbst zum 
Archon gehen.« Ich' will ihm mein Buch von' 
den Alterthümern des La tonen tempels bringen.' 
Er soll das Kapitel von den Fröschen lesen ! 
Es ist unmöglich, dafs er nicht sogleich von 
der Ungereimtheit des Rathsschlusses überzeugt 
werde. 

So gehen Sie denn und Versuchen Sie Ihr 
Heil , versetzte der Nomofylax. — Der Ober- 
priester ging unverzüglich. 

Was 3as für ein Kopf ist! sagte der 
Priester Pamfagus, wie er weggegangen 
war. . ' 

Er ist ein sehr gelehrter Mann , versetzte 
der Rathsherr Bucefalus; aber - 

■ 

Ein gelehrter Mann? fiel jener ein. Was 
nennen Sie gelehrt? , Gelehrt in lauter 
gen» die kein Mensch zu wissen verlangt! 



v 



- 
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Davon können Eüfer Ehrwürdßn besser ur- 
theilen als unser einer, erwiederte der Raths- 
herr ; ich verstehe nichts davon : aber es ist 
mir . doch immer unbegreiflich vorgekommen, 
dafs ein so gelehrter Mann in Geschäftssa- 
chen so einfältig seyn kann wie ein kleines 
Kind. < 

' Es ist unglücklich für den Latonentempel, 
sagte ein andrer Priester 

i 

Und für den ganzen Staat, setzte eia 
dritter hinzu. 

Uäs weife ich eben nicht; sprach der No- 
mofy.lax mit einem spitzfindigen Naserümp- 
fen; wir wollen aber bey der Sache bleiben. 
Die Herren scheinen mir sätnmtlich der Mei- 
nung zu seyn, dafs die Zehnmänner zusam- 
men berufen werden müfsten — — 

t 

Um so mehr , sagte einer der Rathsherren f 
weil wir gewils sind die Majora gegen den 
Archon zu machen. 

Wenn wir uns nicht hesser helfen können* 
fuhr der Nomofylax fort, so bin ichs zufrieden. 
Abet sollten wir Uns denn in feiner Sache, 
wöbey Latona und ihre Priesherschaft auf 
unstet Seite sind, nicht besser helfen können? 
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Machen wir nicht beynahe die Hälfte des 
Raths aus? Wir sind blofs mit sechs Stirn* 
men^majorisiert worden; und wenn wir fest 
zusammen halten 

Das wollen wir, schrien die Rathsherren 
aus voller Kehle. 

« 

„Ich habe einen Gedanken, meine Herren; 
aber ich rnuls ihn reifer werden lassen. Er* 
kiesen Sie zwey oder drey aus Ihrem Mittel, 
mit denen ich mich diesen Abend auf meinem 
Gartenhause näher von der Sache besprechen 
Jfönne. Es wird sich inzwischen zeigen, wie 
weit es der Öberpriester mit dem Archon 
Onokradias gebracht haben wird." 

» » r • 

0 

Ich wette meinen Kopf gfegea eine Me- 
lone, sagte der Priester Charox, er wird 
aus arg ärger machen. 

, Desto besser! versetzte der Nonn 



1 * 
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Was zwischen dem Ob,erpriester und dem Archon 
vorgefallen — eines der lehrreichsten Kapitel iu 
1 dieser ganzen Geschichte. 



"Während diefs in dem /Vorsah! des Ober* 
yjriesters verhandelt wurde, hatte sich dieser 
in eigner Person zum Archon erhohen, und 
über eine Sache, woran dem Archon 
viel gelegen sey, Audienz verlangt. . 



O, das wird ganz gewifs die Frösche b«' 
treflFen, sagte dpr Rathsherr Meidias, der 
eben allein bey dem Archon war, und in« 1 
berichtet hatte , dafs man den Nomofylax mit 
seinem ganzen Anhang nach dem Latonen* 
tempel habe gehen sehen. 

Dafs doch der Henker — verzeih* m' r * 
Latona! alle Frösche hätte! rief Onokra- 
dias ungeduldig: da wird mir der saiiertöpfi* 
sehe Pfaffe die Ohren so voll Warums^ 



1 



1 
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D a rums schwatzen, dafo ich am Ende nicht 
wissen werde wo mir der Kopf steht! HeK 
fen Sie mir, ich bitte Sie, von dem gespenst- 

mäfsigen alten Kerl! 1 

► \ . * • . • \* , 4 

M e i d i a 8 lachte über die Verlegenheit des 
Archons. f Hören Sie ihn immer an, sagte er; 
aber halten Sie fest über Ihrem Ansehen, 

und an dem Grün d satze, dafs Not h kein 

■ 

Gesetz hat. Wir können uns doch wahr- 
lieh nicht von Fröschen auffressen lassen ; und 
wenns so fortgehen sollte wie bisher, so möchte 
uns Latona eben sowohl allzumahl in Frösche 
■verwandeln* Es wäre immer noch das glück- 
lichste was uns widerfahren könnte, wenn, 
uns nicht bald auf andre Weise geholfen 
wird« Allenfalls kanns auch nicht /schaden, 
wenn Euer Gnaden dem Priester zu verste- 
heh geben, dafs Jason auch einen Tempel 
zu Abdera hat, und dafs Götter nur in so 
fern Götter sind als sie Gutes thun. 

* 1 

1 

% 

* 

Schön , schön , sagte der Archon. Wenn 
ich nur alles so behalten könnte, wie Sie 
nnirs da gesagt haben! Aber ich will mich 
schon zusammen nehmen. Lafst den Priester 
nur anrücken ! — Gehn Sie indessen in mein 
Kabinet , Meidias. Sie werden eine feine 
Anzahl kleiner Stücke von ParrhasiuS 



\ . 
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darin finden , die man nicht überall sieht. — 
Aber sagen Sie meiner Frau nichts davon! 
Sie verstehen mich doch ? 

Meidias schlich sich in das Kabinet; der 
Archon stellte sifch in Positur, und Stilbon 
wurde vorgelassen. ' n 

„Gnädiger Herr Archon, sagte er, ich 
komme Euer Gnaden einen guten Rath zu 
geben, weil ich eine grofse Meinung von 
Dero Weisheit hege und gern Unheil verhü- 
ten mochte." 

Ich danke Ihnen für beides , Herr Qhei* i 
priester! Ein guter Rath findet, wie Sie 
wissen, eine gute Statt. Was haben Sie an- 
zubringen ? 

„Der Senat, fuhr Stilbon fort, hat sich, 
wie ich höre, in Sachen die Frösche der 
Liatona betreffend eines übereilten Schlusses 
schuldig gemacht — M 

v 

Herr Oberpriester! — — 

„Ich sage nicht dafa Sieesaus bösem Willen 
gethan haben. Die Menschen- sündigen' bloß» 
weil sie unwissend sind. Hier bringe ich 
Euer Gnaden ein Buch, woraus Sie Sich b* 
lehren können was es mit unsern Fröschen 



■ 
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für eine Bewandtnifs hat. Es hat mir 
Mühe und Nachtwachen gekostet. Sie kön- 
nen daraus lernen, dals die Akademie» die 
von gestern her ist, kein Recht haben ' kann 
über Frösche zu erkennen, die SO alt sind 
als die Gottheit der Latona. Die Frösche zu 
Abdera sind, rwie wir alle wissen sollten, 
ganz ein ander Ding als die Frösche andrer 
Orte in der Welt. Sie gehören der Latona 
an. Sie sind niemahls aussterbende Zeugen 
und lebendige Dokumente ihrer Gottheit. Es 
ist Unsinn, zu sagen dals ihrer zu viel 
seyn konnten, und ein Sakrüegium, von Mit- 
teln zu reden wodurch ihre Anzahl vermin» 
dert werden soll." • 1 . . > 



Sakrüegium, Herr 




„Ich verdiente nicht Oberpriester au seyn, 
wenn ich zu solchen Dingen schweigen WolU 
te. Denn, wenn wir einmahl zugelassen 
hätten, dals die Anzahl der La tonen f rösche 
vermindert werden dürfe : ; so möchten unsre 
noch schlimmem Nachkommen wohl gar so 
weit verfallen, sie gänzlich ausrotten zu wol- 
len. Wie gesagt, in diesem Buche werden 
Euer Gnaden alles finden, was von der Sache 
. zu glauben ist. Sorgen Sie dafür, dafs Ab- 
schriften davon gemacht und jedes Haus mit 



Digitized by Google 



Di« AfiDIMlTXH. 

einem Exemplar versehen werde. Ist diefe 
geschehen, dann wird das sicherste seyn gar 
nicht mehr über die Sache zu räsonieren, j 
Die Akademie mag «onst Gutachten stellen j 
worüber sie immer will. Die ganze Natur 
liegt vor ihr offen. Sie kann reden vom Ele* 
fanten bis zur Blattlaus, vom Adler bis zur 
Wassermotte, vom Wallfisch bis zur Schmerle, 
und von der Ceder bis zum Lykopcidion: aber 
ron den Fröschen soll sie schweigen !« » 

Herr* Oberpriester , sagte der Archon, die 
Götter sollen mich bewahren dals ich mir 
jemahls einfallen . lasse , zu untersuchen was 
es mit Ihren Fröschen für eine Bewandtnifs 
hat. Ich bin Archon, um alles in Abdera zu 
lassen wie ich es gefunden habe. Indessen 
liegt am Tage, dafs wir uns vor lauter Frö- 
schen nicht mehr rühren können $ und diesem 
Unwesen mufs gesteuert werden. Denn schlim- 
mer darfs nicht mit uns werden, das sehen 
Sie selbst. Unsre Vorältern begnügten sich 
den geheiligten T$ich zu unterhalten, und 
wer seinen eignen Froschgraben haben wollte, 
dem Stands frey. Dabey hätte mans lassen 
sollen» Da es aber nun einmahl so weit mit 

■ 

uns gekommen ist, dafs wir nächstens m 
Gefahr sind lebendig oder todt von Fröschen 
gefressen zu werden: so werden uns Euer 

\ 

• « 

• • • ' - J 
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Ehrwürden doch wohl nicht zurauthen wol- 
len , dafe wirs darauf ankommen lassen sol- 
len? Denn, wenn einer von Fröschen gefres- 
sen würde , so m^chts ihm wohl ein schlech- 
ter Trost seyn, zu denken dafs es keine 
gemeine Frösche seyen. Kurz und gut, Herr 
Oberpriester! die Akademie soll ihr Gutachten 
stellen weil ihrs vom Senat aufgetragen wor- 
den ist; und — mit aller Achtung die ich 
Euer Ehrwürden schuldig bin, ich werde Ihr 
Buch nicht lesen; und es soll mir ein- für 
allemahl ausgemacht werden, ob die Frösche 
um der Abderiten willen i oder die Abderiten 
um . der Frösche willen da sind. Denn $0 bald 
die Republik durch die Frösche in Gefahr 
gesetzt wird, sehen Sie, so wird eine Staats- 
sache daraus, und da haben die Printer der 
Latona nichts drein zu reden, wie Sie wissen. 
Denn Noth hat kein Gesetz, und — mit 
Einem Wort , Herr Oberpriester , wir wollen 
uns nicht von Ihren Fröschen fressen lassen. 
Sollten Sie aber wider Verhoffen darauf beste- 
hen: so thäte mirs leid, wenn ich Ihnen 
sagen müfste, dafs der Latonentempel nicht 
der einzige in Abdera ist, und das goldne 
Vlies, dessen Verwahrung die Götter meiner 
Familie anvertraut haben, könnte vielleicht 
eine bisher noch unerkannte Tugend äufsern, 
i*nd Abdera auf einmahl von — aller Noth 
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befreyen. Mehr will ich nicht sagen. Aber 
merken Sie Sich das, Herr Oberpriester! Der 
Krug geht so lange zum Wasser bis er bricht. 

Der gute Oberpriester wufste nicht ob er 
wache oder träume , da er den Archon , den 
ei^immer für einen' wohl denkenden ünd exem- 
plarischen Regenten gehalten hatte , eine sol- 
che Sprache führen hörte. Er stand eine 
Weile da, ohne ein Wort hervorbringen 
zu können; nicht weil er nichts zu sagen 
'wußte; souderh w^il er so viel zu sagen 
hatte, daß er nicht wufste wo er anfangen 
g 0 Hte. — Das hätte ich nimmermehr für mög- 
lieh gehalten , fing er endlich an ? dafs ich 
die Zeit erleben sollte', wo der Oberp« eSter 
der Lato na aus dem Munde eines Arcbons 
hören müßte was ich gehört habe! 

Dem Archon fing bey diesen Worten w 
unheimlich zu werden. Denn, weH er selbst 
nicht mehr so eigentlich wufste was ex 
Oberpriester gesagt hatte , so wurde ihm bang, 
er möchte mehr gesagt haben ajs sich ge > 
ziemte. Er sah mit einiger Verlegenheit nach 
der Kabinett,hür, als ob er seinen geheimen 
Rath Meidias gern zu Hülfe gerufen hätte . 
Da er sich aber dieftmahl allein helfen pw^te, 
so rupfte er sich wechselsweise bald an der 
Nase bald am Bart, hustete, 
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♦ 

und erwiederte endlich dem Oberpriester mit 
aller Würde, die er sich in der Eile geben 
konnte: Ich weifs nicht wie ich das nehmen 
soll was Sie mir da sagten. Aber das weifs 
ich , wenn Sie was gehört zu haben glauben 
das Sie nicht hätten hören sollen, so müssen 
Sie mich ganz unrecht verstanden haben. Sie 
sind ein sehr gelehrter Mann,- und'ich trage 
alle mögliche Achtung für Ihre Person und 
Ihr Amt — 

1 

„Sie wollen also mein Buch lesen?" fragte 
Stilbon. 

Das eben nicht; aber — wenn Sie dar- 
auf bestehen — wenn Sie glauben dafs es 
schlechterdings — ' 

„Man soll das Gute niemand aufdringen, 
sagte der Priestec mit einer Empfindlichkeit 
über die er nicht Meister war. Ich will es 
Ihnen da lassen. Lesen Sie es oder nicht! 
Desto schlimmer für Sie, 4 wenn es Ihnen gleich- 
gültig ist ob Sie richtig oder unrichtig den* 
ken — " * 

Herr Oberpriester, fiel ihm der Archon, 
der endlich auch warm zu werden anfing, ins 
Wort , Sie sind ein empfindlicher Mann wie 

WiÄiiATfD« sammtl. W. XX. B. P 
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Ich sehe. Icfi verdcnV es Ihnen zwar nicht 
dafs Ihnen die Frösche am Ilcrzerr liefen, 
denn dafür sind Sie Oberpriester : Sie sollten 
aber auch bedenken, dafs ich Archon über 

Abdera und nicht über einen Froschteich bin. 

i 

Bleiben Sie in Ihrem Tempel und regieren 
Sie dort Wie Sie wollen und können ; auf dem 
.Rathhause lassen Sie uns regieren. Die Aka- 
demie soll ihr Gutachten über die Frösche 
stellen dafür geh' ich Ihnen mein Wort! — 
und es soll Ihnen kommuniciert werden ehe 
der Senat einen Schlufs darüber fafst, darauf 

können Sie Sich auch verlassen ! 

1 \ * 

Der Oberpriester verschlang seinen Unwil- 
len über den unerwarteten schlechten Erfolg 
seines Besuchs so gut er konnte, machte. sei- 
nen Bückling, und zog sich zurück, mit der 
Versicherung/ dafs er vollkommen überzeugt 
sey, der Senat werde nichts in Sachen ver- 
fügen, ohne mit den Priestern defc Latonen- 
tempels vorher einverstanden zu seyn. Der 
Archon versicherte ihm dagegen zurück, dafs 
ihm die Rechte des Latonentempels so heilig 
seyen als die Rechte des Senats und das Beste 
der Stadt Abdera; und somit schieden sie, 
nach Gestalt der Sachen, noch ziemlich höf- 
lich von einander. 
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Der Pfaffe hat mir warm gemacht, sagte 
der Archon zum Rathsherren jVTeidias, indem 
er sich mit seinem Schnupf tuche die Stirne 
wischte. 

Sie haben Sich aber auch tapfer gehalten, 
versetzte der Rathsherr. Das Ffäffchen wird 
Gift und Galle kochen; aber seine Blitze sind 
nur von Bärenlappen. Man braucht sich nur 
auf seine Distinkzionen und Syllogismen nicht 
einzulassen, < so ist er geschlagen, und weifs 

weder wo aus noch wo an. 

\ 

Ja, wenn der Nomofylax nicht hinter • 
Ihm stäke , erwiederte der Archon. Ich wollte 
dafs ich mich nicht so weit heraus gelassen 
hätte. Aber was das auch für eine Zumu- 
thung ist, das dicke Buch zu lesen, woran 
sich der hohläugige alte Kerl blind geschrie- 
ben hat! Werx hätte nicht ungeduldig wer- 
den sollen! 

< * 

Sörgen Sie für nichts, Herr Archon ! Wir 
haben die Akademie für uns, und in wenig 
Tagen sollen auch die Lacher in ganz Abdcra 
auf unsrer Seite seyn. Ich will Liedchen und 
Gassenhauer unter das Volk streuen. Der 
Balladenmacher Lei ex soll mir die Geschichte 
der Lycischen Froschbauern in eine Ballade 
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bringen, über die sieb die Leute krank lachen 
sollen. Man mufs die Herren mit ihren Frö- 
sehen 1 lächerlich machen. ' Auf eine feine Art, 
versteht sich ; aber Schlag auf Schlag, Gas- 
senhauerauf Gassenhauer! Euer Gnaden sollen 
sehen, wie das Mittel anschlagen wird. - 

» 

* Ich will es herzlich wünschen, sagte der 
Archon ; denn Sie können Sich kaum vorstel- 
len, wie mir die verwetterten Frösche diesen 
Sommer über meinen Garten zugerichtet haben.' 
Ich kann den Jammer gar nicht mehr anse- 
hen. Es fehlt uns nichts, als dafs nächstens 
ein trocknes Jahr käme und uns noch eine 
Armee von Feldmäusen und Maulwürfen übe' 
den Hals schickte. 

f 

Fürs erste wollen wir uns die Frösche vom 
Leibe schaffen, versetzte Meidias: für 
Mäuse, die noch kommen sollen , wirds dann 
auch Mittel geben. 

Aber was, zum Henker, soll ich mit dem 
dicken Buche machen, das mir der Öberpries- 
ter zurück gelassen hat? sagte der Archon. — 
Sie werden mir doch nicht zumuthen wolle 11 
dafs ichs lesen soll? 

Da sey Jason und Medea vor, Herr Ar* 
chon, versetzte Meidias. Geben Sie mir* 
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1 

Ich wills meinem Vetter Korax bringen, dem 
ohne Zweifel die Ausfertigung des Gutachtens 
von der Akademie aufgetragen werden wird. 
Er wird guten Gebrauch davon machen , dafür 
hin ich Ihnen Bürge. 

Es mag schönes Zeug drin stehen — 
sagte der Archon. 

■ - * 

Wenn es sonst zu nichts zu gebrauchen - 
ist,' erwiederte der Rathsherr, so machen 
wirs zu Pulver, und geberis den Ratten ein, 
die, nach Euer Gnaden Weissagung, noch 
Jtommen sollen. Es mufs ein herrliches Rat- 
tenpulver geben! ' ' \ 
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Kapitel, 

Was der Oberpriester Stilbon that, als er wieder 
nach Hause gekommen war. 

i 

I 

So bald der Oberpriester Stilbon wieder in 
seiner Zelle angelangt war, setzte er sich an 
sein Schreibepult und nahm sein Werk von 
den Alter thumern des La tonenteirj- 
pels vor die Hand, in der Absicht das Ka- 
pitel von den Fröschen (welches das 
gröfste Kapitel in dem ganzen Buche war) 

wieder durchzulesen ; und zwar , wie er sich 

i 

schmeichelte, mit aller Unparteylichkeit eines 
Richters, der kein andres Interesse hey der 
Sache hat als die Entdeckung der Wahrheit. 
Denn so überzeugt er auch von den Resulta- 
ten seiner Untersuchungen war, so hielt er 
doch für hillig und* nöthig, eh' er sich wei- 
ter einliefse, sein ganzes System und die Be- 
weise desselben noch einmahl Punkt für 
Punkt zu prüfen; in der Absicht, wenn es 
aich auch bey dieser neuen und scharfen Un- 
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tersuchung vvahr befände, es desto zuver- 
sichtlicher gegen alle Anfechtungen des Wit- 
zes und der Modefilosofie seiner Zeit behaup- 
ten zu können, r , 

Armer Stilbon! wenn du (wlie ich lieber 
glauben als nicht glauben will} a u f r i ch trg 
warst, ^as für ein betrugliches Ding ist es 
um eines Menschen Vernunft! und was 
für eine glatte verführerische Schlange ist die 
Erzzaubrerin Eigenliebe! > 

V 

I 

Stilbon durchlas sein Kapitel von den Frö- 
sehen mit aller Unparteylichkeit' deren er 
fähig war; prüfte jeden Satz, jeden Beweis,, 
jeden Syllogismus mit der Kaltblütigkeit eines 
A r k e s i 1 a s, und — fand : „Da f s in a n e n t> 
weder dem allgemeinen Menschen- 
sinn entsagen, oder von seinem Sys- 
tem überzeugt werden müsse. 1 * 

* Das kann nicht möglich seyn, sagt ihr? — 
Um Verzeihung, das kann sehr möglich seyn ; 
denn es ist geschehen und geschieht noch 
immer alle Tage. Nichts ist natürlicher. Der 
gute Mann liebte sein System wie sein eigen 
Fleisch und Blut. Er hatte es aus sich 

, selbst gezeugt. Es war ihm statt Weib und 
Kindj statt aller Güter, Ehren und Freuden 
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der Welt, auf die er bey seinem, Eintritt in 
den La tonen tempel Verzicht gethan hatte; es 
war ihm über Alles. Als er sich hinsetzte 
es von neuem zu prüfen, war er bereits so 
vollkommen von der Wahrheit und Schön* 
heit desselben überzeugt als von seinem eignen 
Daseyn. Es ging ihm also natürlicher Weise 
eben so, als wenn er sich hingesetzt hätte, 
um mit aller Kaltblütigkeit von der Welt zu 
untersuchen, ob der Schnee auf dem Gipfel 
des Hämus weifs oder schwarz sey. 

„Dafs die Milischen Bauern, die der dur- 
stenden Latona aus ihrem Teiche zu trinken 
verwehrten, in Frösche verwandelt worden, 
(sagte Stilbon in seinem Buche,) das ist 
Thatsache. 

„Dafs eine Anzahl dieser Frösche , auf die 
Art und s Weise, wie die Tradizunr berich- 
tet, nach Abdera in den Teich des Latonen- 
hains versetzt worden, istThatsache. 

„Beide Fakta gründen sich auf das wor» 
auf sich alle historische Wahrheit gründet, 
auf menschlichen Glauben an menschliches 
Zeugnifs; und so lange Abdera steht, hat 
sich kein Vernünftiger einfallen lassen, dem« 
allgemeinen Glauben der Abderiten an diese 

✓ 

1 
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Fakta zu widersprechen. Denn wer sie Iäug- 
n en wollte , miifste ihre Unmöglichkeit 
beweisen können ; und 'wo ist der Mensch ' 
auf Erden der diefs könnte? 

„Aber, ob die Frösche, die sich zu unsern 
heutigen Zeiten in dem geheiligten Teiche 
befinden, eben diejenigen seyen^, die von 
Latonen, oder (was auf Eines hinaus lauft) # 
von Jupitern auf Latonens Bitte, in Frösche 
verwandelt worden: darüber sind bisher ver- 
schiedene Meinungen gewesen. 

„Unsre Gelehrten haben gröCsten Theils da- 
für gehalten, dafs die Unterhaltung des ge- 
heiligten Teichs als blofses Institut unsrer 
Vorältern, und die darin aufbewahrten Frö- 
sche als blofse Erinnerungszeichen der Macht 
unsrer SchnUgöttin mit gebührender Ehre an- 
zusehen seyen. 

„Das gemeine Volk hingegen hat von d*e- *\ 
sen Fröschen immer eben so gesprochen und 
geglaubt, als ob sie die nehmlichen wären, an 
denen das bekannte Wunder geschehen sey. 

„Und ich — Stilbon, aus Jupiters und La- 
tonens Barmherzigkeit zur Zeit Oberpriester 
von Abdera, habe naclr reiflicher Erwägung 
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«der Sache befunden, dafs dieser Glaube des 
Volks sich auf unumstöfsliche Grüncle stützt; 
tmd hier ist mein Beweis! — <c 

Der geneigte Leser würde sich wahrschein- 
licher Weise schlecht erbaut finden , wenn 
wir ihm diesen Beweis, so weitläuftig als er 
in. besagtem Buche des Oberpriesters Stilbon 
vorgetragen ist, zu lesen geben wollten; zu- 
mahl da wir alle von dem Ungrunde dessel- 
ben zum voraus wenigstens eben so voll- 
kommen überzeugt sind , als es der gute Stil- 
bon von dessen Gründlichkeit war. Wir be- 
.gnügen uns also nur mit zwey Worten zu 
sagen : dafs sich sein ganzes System über die 
mehr besagten Frösche um eine heutiges Tagetf 
sehr gemeine, damahls aber (in Abdera we- 
nigstens) ganz neue, und, nach Stil bona aus- 
drücklicher Versicherung, von ihm selbst er- 
fundene Hypothese drehte, nehmlich um die 
Lehre: „dafs alle Zeugung nichts andres als 
Entwicklung ursprünglicher Keime sey." — 
Stilbon fand diese Entdeckung, als er sie 
zuerst machte, so 3chön , und wufste sie mit 
so vielen dialektischen und moralischen Grün- 
den (denn die Fysik war seine Sache nicht) 
au unterstützen , dafs sie ihm mit jedem Tage 
wahrscheinlicher vorkam. 
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Endlich glaubte er sie auf den höchsten 
Grad der Wahrscheinlichkeit gebracht 
xu haben. Da nun von dieser zur Gewifs* 
heit nur noch ein leichter Sprung zu thun 
ist: was Wunder, dafs ihm eine so sitin^ 
reiche,' so subtile, so wahrscheinliche Hypo* 
these — eine Hypothese, die er selbst , erfun«* 1 
den, mit so vieler Mühe ausgearbeitet, mit 
allen seinen übrigen Ideen in Verbindung ge- 
setzt, und zur Grundlage eines neuen durch» 
aus räsonierten Systems über die Latonen* 
fTÖscbe gemacht hatte • — zuletzt eben so 
gewifs, anschaulich und unzweifelhaft vorkam 
als irgend ein Lehrsat« im Euklides? 

„Als dieMilischen Bauern verwandelt wur? 
den, (sagte Stilbon) führten sie die Keime 
aller Bauern und Nichtbauern, die von da- 
mahls an bis auf diesen Tag, und von cliesem 
Tage bis ans Ende der Tage nach dem 
ordentlichen Lauf der Natur von ihnen ent* 

♦ # * 

springen konnten und sollten, in eben so vielen 
in einander geschobenen Keimen bey sich; 
und in dem Augenblicke, da besagte Milische 
Bauern zu Fröschen wurden, wurden auch 
die sämmtlicben Menschenkeime, die jeder 
bey sich führte, in Frosch keime verwan* 
clelt. Denn, (sagte er) entweder wurden diese 
Keime vernichtet, oder sie wurden rani- 
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f i c i e r t, oder sie wurden gelassen w i e s i e 
waren. Das er s te ist unmöglich^ weil ans 
Etwas eben so wenig Nichts .als aus Nichts 
Etwas werden kann. Das dritte läfst sich 
auch nicht denken; denn wären die besagten 
Keime Menschenkeime geblieben, so mü£f~ 
ten die Milischen Av$QtwroßaTQ0f)(pi, oder Men- 
sch e n f r ö s che, wirkliche Menschen 
gezeugt haben , welches wider die historische 
Wahrheit und an sich selbst in alle Wege un- 
gereimt ist. Es bleibt also nur das zweytfe 
übrig, nehmlich : sie sind ranificiert, 
das ist i xi Froschkeime verwandelt worden ; 
und man kann also mit vollkommner Richtig» 
keit sagen : dafs die Frösche, die sich auf 
diesen Tag in dem geheiligten Teiche befin- 
den, und alle übrigen, deren Abstammung von 
denselben erweislich ist, folglich die sämmt- 
lichen Frösche in Abdera , eben^ diejenigen 
sind welche von Latonen in Frösche verwan- 
delt wurden; nehmlich in so fern sie damahls 
in den froschwerdenden Bauern im Keim 
vorhanden waren, und zugleich Tino eodem- 
que actu mit ihnen verwandelt wurden, 46 

r 

Diefs* nun ein- für allemahl als erwiesene 
Wahrheit angenommen, schien dem ehrlichen 
Stilbon nichts sonnenklarer ( wie er zu sa- 
gen pflegte) als die Folgerungen, die gleichsam 1 

■ 

* 

% » 
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von selbst daraus abflössen. „Sa wie, zum 
Bey spiel, eine vom Strahl getroffne Eiche, 
als eine ÜtfJ* sacra, als dein Donnerer Zevs 
. angehörig und geheiligt, mit schaudernder Ehr- 
furcht angesehen wird: eben so müssen, sa^te 
er , die von Latonen oder Jupitern verwan- 
delten Menschenfrösche, nebst allen ihren im 
Keim mit verwandelten Abkömmlingen bis ins 
tausendste und zehntausendste Glied, als eine 
Art wundervoller; derLatona angehöriger Mit? 
telwesen angesehen, und alsq auch als 
solche behandelt und geehret weiden. Sie 
sind zwar dem Äufserlichen nach Frösche 
wie andre; aber sie sind gleichwohl auch 
keine Frösche wie andre. Denn, da sie 
von Geburt und Natur Menschen gewesen 
waren, und alles was wir von Natur und 
Geburt sind uns einen unauslöschlichen J£a- 
rakter giebt: so sind sie nicht sowohl Frösche 
als Frosch menschen, und also in gewissem 
Sinne noch immer unser s Geschlechts, 
unsre Brüder, unsre verunglückten Brüder, zu 
unsrer Warnung mit d'em furchtbaren Stempel 
der Rache der Götter bezeichnet, aber eben darum 
unsers zärtlichsten Mitleidens würdig. — 
Doch nicht nur unsers Mitleidens, (setzte Stilbon 
hinzu) sondern auch unsrer Ehrerbietung; 

da sie fortdauernde unverletzliche Denkmähler 

i 

der Macht unsrer Göttin sind , an denen, man 
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sich nicht vergreifen kann ohne sich an ihr 
selbst zu vergreifen; indem ihre Erhaltung 
durch so viele Jahrhunderte der redendste 
Beweis ist, dafs sie solche erhalten wisseu 
wolle." 

Der gute Oberprie3ter — ein Mann , der 
ünsefn Lesern so gar verächtlich, wie er 
ihnen vermuthlich ist, nicht vorkommen wür- 
de, wenn sie sich recht in seine Seele hinein 
eu denken wüfsten — hatte den ganzen 
Abend mit Durchlesung und Prüfung seines 
Kapitels über die Frösche zugebracht, und 
sich in das Bestreben, sein System mit neuen 
Gründen zu befestigen, dermafsen vertieft, dals 
ihm sein Versprechen, dem Nomofylax von 
dem Erfolg seines Besuchs bey dem Archon 
Nachsicht zu geben, gänzlich aus dem Sinne 
gekommen war. Er erinnerte sich dessen 
nicht eher, als da er um die Dämmerungszeit 
die Thür seiner Zelle aufgehen hörte, und 
diesen Herren in eigner Person vor sich ste- 
hen sah» 

Ich habe Ihnen nicht viel tröstliches zu 
berichten, rief er ihm entgegen; wir sind in 
schlechtem Händen als ich mir jemahls vor- 
gestellt hätte. Der Archon weigerte sich 
mein Buch zu lesen, vielleicht w.eil er über- 
haupt gar nicht lesen kann — 

i 

I 

« 
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Dafür wollt' ich nicht Bürge seyn, sagte 
Hypsiboas. / 

„Und er sprach in einem Tone, dessen ich 
mich zu einem Oberhaupte der Republik nim- 
mermehr versehen hätte.'* 

» 

Was sagte er denn? 1 

*,Ich danke dem Himmel , dafs ich daä 
meiste wieder vergessen habe was er sagte* 
Genug, er bestand darauf dafs die Akademie 
ihr Gutachten geben "müfste — " ' 

Das soll sie wohl bleiben lassen müssen, 
fiel der Nomofylax ein; die Gegen frösch- 
ler sollen mehr Widerstand finden als sie sich 
vermuthen werden! Aber, damit man uns 
nicht beschuldigen könne, dafs wir gewaltthä- 
tig zu Werke gehen ehe wir die gelindern 
Mittel versucht haben, ist die sä mmtl ich e Mi- 
norität entschlossen , dem Senat ungesäumt 
eine schriftliche Vorstellung zu thun, wofern 
die Latonenpriesterschaft geneigt ist gemeine 
Sache mit uns zu machen. 

,,Von Herzen gern, sagte Stilbon — ich 
will die Vorstellung selbst aufsetzen; ich will 
ihnen darthun — " 

Vor der Hand , unterbrach ihn der Nomo- 
fylax, kann es au einem kurzen Promemoria, 
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welches ich bereits, sub spe rati et gratis 
aufgesetzt habe, genug seyn. Wir müssea 
eine so , gelehrte Feder wie die Ihrige auf 
den letzten Nothfall aufsparen. 

Der Oberpriester liefs sich zwar berichten ; 
setzte sich aber vor, noch in dieser Nacht an 
einem kleinen Traktätchen zu arbeiten, worin 
er sein System über die Latonenfrösche in 
ein neues Licht setzen, und auf eine noch 
subtilere Art, als es in seinem Werke von 
den Alterthümern des Latonentempels gesche- 
hen war, allen Einwendungen zuvor kommen 
wollte, welche der Filosof Korax dagegen 
machen könnte. Vorgesehene Pfeile schaden 
desto weniger, sagte er zu sich selbst. Ich 
will die Sache so klar und deutlich hinlegen, 
dafs auch die Einfältigsten überzeugt werden 
solleil. Es müfste doch wahrlich nicht mit 
rechten Dingen zugehen , wenn die Wahr- 
heit ihre natürliche Macht über den Verstand 
der Menschen nur gerade in diesem Falle ver- 
loren haben sollte! 



\ 
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7. Kapitel. 

* * * • 

t 

Auszüge aus dem Gutachten der Akademie. Ein 

• * • 

Wort über die Absichten, welche Korax dabey ge. 
habt, mit einer Apologie, woran Stilbon und Korax 
gleich viel Antheil nehmen können. 



Inzwischen hatte, während aller dieser Be- 
wegungen unter der Minorität des Senats und 
unter den Latonenpriestern , die Akademie 
eine Weisung bekommen > ihr Gutachten^ 
„durch was für diensame Mittel der 
übermäfsigen Frosch menge (den Ge- 
rechtsamen der Latona unbeschadet) aufs 
sch leunigste gesteuert werden könn- 
te, 4< binnen sieben Tagen an den Senat ab- 
zugeben. 

• Die Akademie ermangelte nicht, sich den 
nächst folgenden Morgen zu versammeln. Da 
die Gegenfrösc^ler zur Zeit den gröfsten 

Wielands säxmntl. W. XX. B. Q '* 
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Theil derselben ausmachten : so wurde die 
Ausfertigung des Gutachtens dem Filosofen 
Korax aufgetragen; jedoch von Seiten des 
Präsidenten mit der ausdrücklichen Erinne- 
rung, dak er sich aufs sorgfältigste hüten 
möchte, die Akademie in keine böse Händel 
mit dem Latonentempel zu verwickeln, 

1 

Korax versprach , er wolle alle seine 
Weisheit aufbieten, die Wahrheit, wo mög- 
lich, auf eine unanstöfsige Art zu sagen. Denn 
zum Unmöglichen, setzte er hinzu, ist, 
wie meine hochgeehrten Herren wissen, nie- 
mand in irgend einem Falle verbunden, 

* ■ 

Darin haben Sie Recht , versetzte der Prä- 
lident : meine Meinung ging auch blofs dahin, 
dafs Sie Sich möglichst in Acht nehmen 
sollten. Denn der Wahrheit darf die Aka- 
demie freylich — soviel möglich — nichts 
vergeben. 

j 

Das ists was ich immer sage, erwiederte 
Korax. • 

In was für eine seltsame Lage doch ein 
ehrlicher Mann kommen kann , so bald er das 
Unglück hat, ein Abderit zu seyn ! — sagte 
Korax zu sich selbst, da er sich anschickte, 




\ 
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das Gutachten der Akademie über die Frosch- 
sache zu Papier zu bringen. — In welcher 
andern Stadt auf dem Erdboden würde man 
sichs einfallen lassen , einer Akademie der 
Wissenschaften eine solche Frage vorzulegen? 
— Und gleichwohl ist» dem Senat noch zum 
Verdienste anzurechnen , dafs er noch so viel 
Verstand und Muth gebäht hat 4 die Akade- 
mie zu fragen. Es giebt Städte in der Welt, 
wo man so was nicht auf die Akademie an» 
kommen läfst. Man mufs gestehen, dafs die 
Abdetiten zuweilen vor läuter Narrheit auf 
einen guten Einfall sto&enj ; 



» 4> 



Korax setzte sifch also an seinen 
tisch, und arbeitete mit so viel Lust und 
Liebe zum Dinge, dafs er noch vor Sonnen- 
unterging mit seinem Gutächten fertig war. 



Da wir Akm geneigten Leser eine, >vo 
nicht ausführliche, dock hinlängliche Nach- 
rieht von dem System des Oberpriesters Stil- 
bon gegeben haben: so erfordert die Unpar- 
teylichkeit, als die erste Pflicht einea Ge- 
schichtschreibers, dafs wir ihm auch von 
dem Inhalte dieses akademischen Gutaehtens 
Wenigstens so viel mittheilen, als zum Ver- " 
Ständnifs dieser merkwürdigen Geschichte vön* 
nöthen zu seyn scheint. 
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„Der hohe Senat, sagte Korax im Ein- 
gang seiner Schrift, setzt in dem der Akade- 
mie sCugefertigten verehrlichen Bathsschlusse 
voraus, dafs die Froschmenge in Abdera 
die Volk sm eng e dermahlen in einem un- 
mäfsigen Grad übersteige; und überhebt da- 
durch die Akademie der unangenehmen Arbeit, 
erst beweisen zu müssen, was, als eine 
•tadt - und weltkündige Thatsache , vor je- 
dermanns Augen li< 




* „Es gewinnt demnach das Ansehen, ats 
ob die Akademiei,» bely so bewandter Sache, 
sich blofe über die Mittel zu erklären 
hätte, wodurch diesem Unwesen am schleu- 
nigsten abgeholfen werden könne. 

„Allein, da die Frösche in Abdera, ver r 
möge eines uralten und ehrwürdig gewordnen 
Instituts und Glaubens unsrer Vorältern, Vor- 
rechte erlangt haben , in deren Besitze' sie. zu 
stören vielen bedenklich, manchen sogar un- 
erlaubt scheinen mag ; und da es , vermöge der 
Natur der Sache, leicht geschehen könnte, 
dafs die einzigen diensamen Mittel, welche 
die Akademie in dem gegenwärtigen äufser- 
sten Nothstande des gemeinen Wesens vor- 
zuschlagen hat, jenen wirklichen oder ver- 
meinten Gerechtsamen der Abderitischen Frö T 
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sehe Abbruch zu thun scheinen könnten: so 
wird es eben so zweckmäfsig als unumgäng- 
lich seyn , eine historisch - pragmatische Be- ' 
leuchtung der Frage: was es mit unsern be- 
sagten Fröschen für eine besondere Bewandt* 
niß habe, voraus zu schicken. 

„Die Akademie bittet sich also bey die* , 
sem theoretischen Theile ihres unmafsgeblichen 1 
Gutachtens von allen hoch» und wohlansehn»; 
liehen Mitgliedern des hohen Senats um so 
mehr geneigte Aufmerksamkeit aus, als der 
glückliche Erfolg dieser ganzen der Republik 
ao hoch angelegnen Sache lediglich von Be- 
richtigung der Präliminarfrage abhängt:, ob 
4 und in wie fern die Frösche zu Abdera als 
wirkliche Frösche anzusehen seyen oder: 
nicht.", 

• 

Diese Berichtigung nimmt in dem Gutach- 
ten Selbst mehr als zwey Drittel des Ganzen 1 
ein. Der schlaue Filosof, wohl eingedenk 
dessen, was er dem vorsichtigen Präsidenten 
versprochen, erwähnt der Verwandlung der 
Milischen Bauern nur im Vorbeygehen, und 
mit aller Ehrerbietung die , man einer alten 1 
Volkssage schuldig ist. Er setzt sie, niit Be- 
ziehung auf das Buch des Oberpriesters Stil- 
Lon, als eine Sache voraus, die keinem meh- 

9 
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rem Zweifel ausgesetzt ist, als die Verwand- 
lung des Narcissus in eine Blume, des 
Cyknus in einen Schwan, der Dafne in 
einen Lorberbaum, oder irgend eine andre 
Verwandlung, die auf einein eben so festen 
Grunde beruhet. Wenn es auch nicht unzu- 
lässig und , unanständig wäre, dergleichen ur- 
alte Sagen läugnen zu wollen: so wäre es, 
meint er , unverständig. Denn da es auf der 
einen Seite unmöglich sey ihre Glaubwürdig- 
keit durch historische Zeugnisse urazu- 
atofsen, und auf der andern kein Naturfor- 
scher in der Welt im Stande sey ihre abso- 
lute Unmöglichkeit zu erweisen: so 
werde jeder Verstandige sich , um so lieber 
enthalten zie zu bezweifeln, da er doch wei- 
ter nichts dagegen sagen könnte , als die ge- 
meinen Plattheiten, es ist unglaublich, 
es ist wider den Lauf der Natur, und 
dergleichen Formeln die auch dem schalsten 
Kopfe beym ersten Anblick eben so gut ein- 
fallen müfsten. Er betrachte also die Umge- 
staltung der Miliscben Bauern in Frösche als 
eine auf sich beruhende Sache; be- 
haupte aber, dafs ihre Wahrheit bey der vor- 
liegenden Frage vollkommen gleichgültig 
sey» Denn es werde doch wohl niemand 
läugnen wollen, dafs diese Miliscben Men- 
schenf rösche schon ein paar tausend Jahre 
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wenigstens todt und abgethan seyen. Gesetzt 
aber auch, dafs die Abderi tischen Frö. 
sehe ihre Abstammung von denselben genüg- 
lich erweisen könnten: so würden sie damit 
doch weiter nichts erwiesen haben, als dafe" 
$ie seit undenklichen Zeiten von Vater zu 
Sohn wahre acht gebrochne Frösche seyen. 
Denn sq wie die mehr besagten Milischen 
Bauern durch ihre Verwandlung und von dem 
Augenblick ihrer Einfroschung an aufge- 
hört hätten , Menschen zu seyn , so hätten sie 
auch von diesem Augenblick an nichts andres 
als ihres gleichen, nehmlich leibhafte natürli- 
che Frösche zeugen können. Mit Einem Worte, 
Frösche seyen Frösche, und der Um- 
stand, dafs ihre ersten Stammväter vor ih- 
rer Verwandlung Milische Bauern gewe- 
sen,, verändre eben so wenig an ihrer gegen« 
wärtigen Froschnatur, als wenig ein von zwey 
und dreyfsig Ahrsen her geborner Bettler für 
einen Prinzen angesehen werde, wenn gleich, 
erweislich wäre, dafs der erste Bettler sei- 
nes Stammbaums in gerader Linie von Ninus 
und Seniiramis entsprossen sey. Die An- 
hänger der entgegen stehenden Meinung schie- 
nen dieü auch selbst so gut einzusehen, dal* 
sie, um die vorgebliche höhere Natur der 
Abderitischen Frösche zu begründen, ihre Zu- 
flucht zu einer Hypothese nehmen müfsien, 
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deren blofce Darstellung alle Widerlegung 
überflüssig mache« 

Der scharfsinnige Leser (und es versteht 
sich von selbst, da£s ein Werk wie die£s keine 
andre Leser haben kann) wird sogleich ohne 
unser Erinnern bemerkt haben, dals Rorax 
durch diese Einlenkung auf des Oberpriesters 
Stilbon System von den Keimen kom- 
men wollte, welches er \ — eh' er es wagen 
durfte, mit seinem Vorschlage wegen Vermin- 
derung der Frösche hervor *u rücken — ent- 
weder wid erlegen oder lächerlich ma- 
chen mufste. 

Da von diesen zwey Wegen der letzte 
zugleich der bequemste und der Fähigkeit der 
Hoch - und Wohlweisheiten, mit denen er es 
zu thun hatte, der angemessenste war: so 
begnügte sich Korax, das Unbegreifliche die- 
ser Hypothese durch -eine komische Berech- 
nung der unendlichen Kleinheit der angebli- 
chen Keime zum Ungereimten zu treiben. 

- • • 

^ - 

„Wir wollen, sagte er, um die Aufmerk- 
samkeit des hohen Senats nicht ohne Noth 
mit arithmetischen Subtilitäten zu ermüden, 
annehmen , der Sohn des gröfsten und dick- 
- sten von den frbschgewordnen Miliern habe 
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sich in seinem Kbimstande zu seinem Vater 
verhalten wie Eins zu hundert Millionen. Wir 
wollen es, blofs um der runden Zahl willen, 
so annehmen; wiewohl ohne grofse Mühe zu 
erweisen wäre , dafs der gröfste unter allen 
Homunculis, als Keim, wenigstens noch zehn« » 
mahl kleiner ist , als ich angegeben habe. 
Nun steckt, nach des Priesters Stilbon Mei- 
nung, in diesem Keim, nach gleicher Propor- 
zion yerkleinert, der Keim des Enkels, im; 
Keim des Enkels der Keim des Urenkels, jiuid 
so in jedem folgenden Abkömmling bis ins 
zehntausendste Glied, immer mit jedem Grad 
hundert* millionen mahl kleiner, der Keim des 
nächst folgenden ; so dafs der Keim eines jetzt 
lebenden Abderitischen Frosches , gesetzt dafs 
er auch nur im vierzigsten Grade von seinem 
Stammvater, dem Milischen Froschmenschen, 
entfernt wäre, damahls da er sich als Keim 
0 in seinem besagten Stammvater befand', um so 
viele Millionen von Billionen , von Trillionen 
u. s. w. kleiner als eine Käsemilbe hätte gewe- 
sen seyn müssen; dafs der geschwindeste 
Schreiber, den der hohe Senat von Abdera in 
seiner Kanzley hat, schwerlich in seinem gan- 
zen Leben mit allen den Nullen, die er, um 
diese Zahl zu bezeichnen, schreiben mutete* 
fertig werden könnte; und das ganze Gebiet 
der preiswürdigen Republik (so viel nehmlich 
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davon noch nicht in Froschgräben verwandelt 
ist ) schwerlich Raum genug für das Papier 
pder Pergament hätte, welches diese unge- 
heure Zahl zu fassen grofs genug wäre. Die 
Akademie überläfst es dem Ermessen des Se- 
nats , ob das allerwinzigste aller kleinen Thier- 
chen in der Welt winzig genug sey , um sich, 
von einer solchen unaussprechlich winzigen 
Kleinheit einen Begriff zu machen? und ob 
»an, also anders glauben könne, als dafs dem 
ehrwürdigen Oberpriester etwas menschliches 
begegnet seyn müsse, da er die Hypothese 
von den Keimen erfunden, um der vorgebli- 
chen Heiligkeit der Abderitischen Frösche eine 
zwar nicht sehr scheinbare , aber wenigstens 
doch sehr dunkle und unbegreifliche Unter- 
lage zu geben? 

i 

„Die Akademie hat mit allem Fleifs die 
Einbildungskraft der erlauchten Väter des Va- 
terlandes nicht über die Gebühr anstrengen 
wollen. Wenn man aber bedenkt, wie kurz 
das natürliche Leben eines Frosches ist, und 
dafs unsre dermahligen Frösche ( nach der Vor- 
aussetzung) wenigstens im fünfhundertsten 
Grade von den Milischen Bauern abstammen: 
so verliert sich die Hypothese des sehr ehr- 
würdigen Oberpriesters in einem solchen Ab- 
grund von Kleinheit, dafs es ungereimt und 
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grausam wäre, nur ein Wort weiter davon 
zu sagen. . _ .... 



\ 

„Die Natur ist (wie die berühmte 
Aufschrift ; zu Sais sagt) alles was ist* 
was war und was seyn wird, und ih- 
ren Schleier Hat noch kein Sterbli- 
cher aufgedeckt. Die Akademie, von 
dieser grofsen Wahrheit tiefer als sonst irgend 
jemand durchdrungen, ist weit entfernt, sich 
einiger besondern und genauem Einsicht in 
Geheimnisse, welche unergründlich bleiben 
sollen, anzumafsen. Sie glaubt, dafs es ver- 
gebens sey, von der Entstehungsart der orga- 

x nisierten Wesen mehr wissen zu wollen , als 
was die Sinne bey einer anhaltenden Auf- 
merksamkeit davon entdecken. Und wenn sie 

'es ja für erlaubt hält, dem angebornen 
Triebe des menschlichen Geistes — sich alles 
begreiflich machen zu wollen — durch Hy- 
pothesen nachzuhängen : so findet sie die- 
jenige noch immer die natürlichste, vermöge 
deren die Keime der organischen Körper durch 
die geheimen Kräfte der Natur erst alsdann 
gebildet werden , wenn sie ihrer wirklich von- 
nöthen hat. Dieser Erklärungsart zu Folge, ist 
der Keim eines jeden jetzt lebenden quaken- 
den Geschöpfes in allen Sümpfen und Frosch- 
gräben von Abdera nicht älter als der Moment 
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seiner Zeugung, und hat mit dem individuell • 
len Frosche, der zur Zeit des Trojanischen 
Krieges quakte, und von welchem der jetzt 
lebende in gerader Linie abstammt, weiter 
nichts gemein, als dafs die Natur beide nach 
einem gleichförmigen Modell, durch gleich- 
förmige Werkzeuge und zu gleichförmigen 
Absichten gebildet hat," • " 

4 

1 * * 

• • « I • • t 

Der Filosof Korax, nachdem er ein Jan« 
ges und breites zu Befestigung dieser Mei- 
nung vorgebracht, zieht endlich die Folge- 
rung daraus: Dals die Abderitischen Frösche 
eben so natürliche, gemeine und alltagliche 
Frösche Seyen als alle übrige Frösche in der 
Welt; und dals also die sonderbaren Vorrechte, 
deren sie sich in Abdera zu erfreuen hätten, 
nicht auf irgend einer Vorzüglichkeit ihrer 
Natur und ihrer vorgeblichen Verwandtschaft 
mit der menschlichen , sondern blofs auf einem 
populären Glauben beruheten, welchen man, 
au gröfstem Nachtheil des gemeinen Wesens, 
jallzu lange unbestimmt und in einem Dunkel 
gelassen habe, unter dessen Begünstigung die 
Einbildungskraft der einen und der Eigennutz 
der andern freyen Spielraum gehabt habe, 
mit diesen Fröschen eine Art von Unfug zu 
treiben, wovon man aufserhalb Ägypten 

/ 
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schwerlich etwas ähnliche« in der Welt fin- 
den werde. , ..,!.> 

„Die Alterthümer Van Abel er a (fährt er 
fort) liegen, ungeachtet alles Lichtes, wel- 
ches der ehrwürdige und gelehrte Stilbon so 
reichlich über sie ausgegossen, noch immer 
• — wie die Alterthümer aller andern Städte 
in der Welt — - in einem Nebel , dessen Un- 
jdurchdringlichkeit dem wahrheitsbegierigen 
Forscher wenig Hoffnung lä&t , seine Begierde 
jemahls befriediget zu sehen. Aber, wozu 
hätten wir denn auch vonnöthen, mehr da- 
von zu wissen als wir wirklich wissen? Was 
es auch mit dem Ursprung des Latonentem- 
pels und seines geheiligten Froschgrabens f ixt ' 
eine Bewandtnifs haben mag, würde etwa, 
wenn wir diese Bewandtnifs wüfsten, Latona 
mehr oder weniger G ö 1 1 i n , ihr Tempel mehr 
oder weniger Tempel, und ihr Frosch teich 
mehr oder weniger Froschteich seyn? — - 
Latona soll und mufs in ihrem uralten Tem- 
pel verehrt, ihr uralter Froschteich soll und 
mufs in gebührenden Ehren gehalten werden. 
Beides ist Institut unsrer ältesten Vorfahren, 
ehrwürdig durch das graueste Alterthum, be- 
festigt durch die Gewohnheit so vieler Jahr- 
hunderte, unterhalten durch den unuuter- 
brochnen fortgepflanzten allgemeinen Glauben 
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unsers Volkes, geheiligt und unverletzlich ge-, 

macht durch die Gesetze unsrer Republik, 
welche die Bewachung und Beschützung des- 
selben dem ansehnlichsten Kollegium des Staats 
anvertraut haben. Aber, wenn Latona, oder 
Jupiter um Latonens willen, die Miiischen 
Bauern in Frösche verwandelt hat : folgt denn 
daraus, da Ts alle Frosche der Latona heftig 
sind , und sich des priesterlichen Vorrefcbts 
persönlicher Unverletfclichkeit anzumafsen ha- 
ben ? Und , wenn misre wackern Vorfahren 
für gut befunden haben, zum ewigen Gedächt* 
nifs jenes Wunders, im Bezirk des Latonen- 
tempels einen kleinen Froschgraben zu unter- 
halten: folgt denn daraus, dafs ganz Abdera 
in eine Froschlache verwandelt werden mufs? 

„Die Akademie kennt sehr wohl die Ach- 
tung, die matt gewissen Meinungen und Ge- 
fühlen des Volks schuldig ist. Aber dem Aber^ 
glauben, in welchen sie immer auszuarten be- 
reit sind, kann doch nur so lange nachgese- 
hen werden, als er die Grenzen der Unschäd- 
lichkeit nicht gar zu weit überschreitet. Frö- 
sche können in Ehren gehalten wer- 
den: aber die Menschen den Frö- 
schen aufzuopfern ist unbillig. Der 
Zw,eck , um dessentwillen die Abderiten , un- 
sre Vorfahren, den geheiligten Froschteich 
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einsetzten, hättfe freylidb auch durch einen 
einzigen Frosch erreicht werden können. 
Doch, lafs es seyn dafs ein ganzer Teich voll 
gehalten wurde ; wenn es nur bey diesem ein- 
zigen geblieben wäre! Abdera würde darum 
nicht weniger blühend, mächtig und glück- 
lich gewesen seyn. Blofs der seltsame Wahn, 
dafs man der Frösche und- Frosch teiche nicht 
zu viel haben könne, hat uns dahin gebracht, 
dafe uns nun wirklich keine andre Wahl übrig 
bleibt — als, uns entweder dieser überlästi- 
gen und allzu fruchtbaren Mitbürger unge- 
säumt zu entladen, oder alle insgesammt mit 
blofseh Häuptern und Füfsen nach dem Lato- 
nentempel zu wallen , und mit fufsfälligem 
Bitten so lange bey der Göttin anzuhalten, 
bis sie das alte Wunder an uns erneuert, un4 
auch uns, so viel unsrer sind, in Frösche 

verwandelt haben wird. 

, 1 . \ • 

„Die Akademie müfste sich sehr gröblich 
an der Weisheit der Häupter und Väter des 
Vaterlandes versündigen, wenn sie nur einen 
Augenblick zweifeln wollte, dafs das Mittel, 
welches sie in einer so verzweifelten Lage ' 
vorzuschlagen aufgefordert Wörden — das ein- 
zige welches st& vorzuschlagen im Stande ist — r 
nicht mit beiden Händen ergriffen werden 
sollte. Dieses Mittel hat alle von dem hohen 

N 
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Senat erforderten Eigenschaften; es ist in un- 
srer Gewalt, es -ist zweckmäfsig und von un- 
mittelbarer Wirkung; es ist nicht nur mit 
keinem Aufwand, sondern sogar jnit einer 
nahmhaften Ersparaifs verbunden; und weder 
Latopa noch ihre Priester können , unter den 
gehörigen Einschränkungen , etw^s dagegen 
einzuwenden haben." 

Und nun rathe der geneigte Leser , was 
für ein Mittel das» wohl seyn, konnte? — Es 
ist, um ihn nicht lange aufzuhalten, das ein- 
fachste Mittel von der Welt. Es ist etwas in 
Europa von langen Zeiten her bis auf diesen 
Tag sehr gewöhnliches; eine Sache, worüber 
in der ganzen Christenheit sich niemand das 
mindeste Bedenken macht, und wovor gleich» 
wohl, als diese Stelle des Gutachtens, im Se- 
nat zu Abdera abgelesen, wurde, der Hälfte 
der Rathsherren die Haare zu Berge standen. 
Mit Einem Worte, das Mittel, das die Akade- 
mie von Abdera vorschlug, um der überzähli- 
gen Frösche mit guter Art los zu werden, 
war — sie zu essen, 4 

* 

Der Verfasser des Gutachtens betheuerte, 
dafs er auf seinen Reisen zu Athen und Mc-' 
gara, zu Korinth, in Arkadien und ah hun- 
dert andern Orten Froschkeulen essen, gesehen 
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und selbst gegessen habe. Er versicherte, dafs 
es eine sehr gesunde, nahrhafte und wohl 
schmeckende Speise sey, man möchte sie nun 
gebacken oder frikassiert odex; in kleinen Pas- 
tetchen auf die Tafel bringen. Er berechnete, 
dafs auf diese Weise die übermäfsige Frosch- 
menge in kurzer Zeit auf eine sehr gemäfsigte 
Zahl gebracht, und dem gemeinen und Mit- 
telmann, bey dermahligen klemmen Zeiten, 
keine geringe Erleichterung durch diese neue 
Efswaare verschafft werden würde. Und wie- 
wohl der daher entstehende Vortheil sich 
vermöge der Natur der Sache von Tag zu 
Tage vermindern müfste: so würde hingegen 
der Abgang um so reichlicher ersetzt wer- 
den, indem man nach und nach einige tau- 
send Froschteiche und Gräben austrocknen 
und wieder urbar machen könnte; .ein Um- 
stand, wodurch wenigstens der vierte Theil 
des zu Abdera gehörigen Grund und Bodens 
wieder gewonnen werden und den Einwoh- 
nern zu Nutzen gehen würde. Die Aka- 
demie (setzt er hinzu) habe difc Sache aus 
allen möglichen Gesichtspunkten betrachtet, 
und könne nicht absehen, wie von Seiten 
der Latona oder ihrer Priester die mindeste' 
Einwendung dagegen sollte gemacht werden 
können. Denn was die Göttin selb&t be- 
treffe, so würde sie sicfh ohne Zweifel 

Wielands samrotl. W. XX. B. R 
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durch den blofsen Argwohn , als oh ihr an 
den Fröschen mehr als an den Abderiten 
gelegen sey, sehr beleidiget finden. Von 
den Priestern aber sey zu erwarten, dafs 
sie viel zu gute Bürger und Patrioten seyen, 
um sich einem Vorschlage zu widersetzen, 
durch welchen dasjenige, was bisher das 

M 

gröfste Übel und Drangsal des Abderitiscben 
gemeinen Wesens gewesen, blofs durch eine 
geschickte Wendung in den gröfsten ISut* 
zen desselben verwandelt würde. Da es 
aber nicht mehr als billig sey, sie, die 
Priester, um des gemeinen Besten winVn 
nicht zu beeinträchtigen: so hielte die Akade- 
mie unmafsgeblich dafür, dafs ihnen nicht 
nur die Unverletzlichkeit des uralten Frosch- 
grabens am Latonentempel von neuem zu 
garantieren, sondern auch die Verordnung 
zu machen wäre, dafs von dem Augenblick 
an, da die Abderitischen Froschkeulen für 
eine erlaubte Efswaare erklärt seyn würden, 
von jedem Hundert derselben eine Abgabe 
von einem oder zwey Obolen an den La- 
tonentempel bezahlt werden müfste. Eine 
Abgabe , die , nach einem sehr mäfsigen 
Uberschlag, in kurzer Zeit eine Summe von 
dreyfsig bis vierzig tausend Drachmen ab- 
werfen , und also den Latonentempel wegen 
aller andern kleinen Vortheile, die durch 
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die neue Einrichtung aufhörten , reichlich 
schadlos halten würde. \ 

Endlich beschlofs der Fjlosof Korax seift 
Gutachten mit diesen merkwürdigen Worten: 
y,Die Akademie glaube durch diesen eben 
so nothgedrungenen als gemeinnützigen Vor- 
schlag ihrer Schuldigkeit genug gethan zu ha- 
ben. Sie sey nun wegen des' Erfolgs garra 
ruhig, indem sie dabey nicht mehr betrof- 
fen sey als alle übrige Bürger von Abdera. 
Aber da sie überzeugt sey^dafs nur ganz 
erklärte Batrachosebisten fähig seyn 
könnten, sich einer so unumgänglichen Re- 
formazion entgegen zu setzen: so hoffe sie, 
die preiswürdigen Väter des Vaterlandes wür- 
den nicht zugeben, dafs eine sb' lächerliche • 
Sefete die Oberhand gewinnen und vot den 
Auge« aller Griechen und Barbaren Men 
Abderitischen Nahmen mit einem Schandflek- 
ken heschmitzen sollte, den keine Zeit wie- 
der ausbeitzen würde." . 

Es ist schwer, von. den Absichten 

» 

eines Menschen aus seinen Handlungen zu 
urtheilen , und hart, schlimme Absichten zu 
arg wohnen , blofs weil eine Handlung eben 
so leicht aus einem bösen als guten Beweg- 
grunde hergeflossen seyn konnte: aber ßinen 
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en, dessen Vorstellungsart nicht die imsti- 
ge ist, blofe darum für einen schlimmen 
Mann zu halteu , ist ungerecht und unver- 
nünftig. Wiewohl wir also nicht mit Ge- 
wifsheit sagen können, wie rein die Ab- 
sichten des Filosofen Korax bey Abfassung 
dieses Gutachtens gewesen seyn mochten; 
so können wir doch nicht umhin zu glau- 
ben, dafs d*er Priester Stilbon in seiner Lei- 
denschaft zu weit gegangen sey, da er be- 
sagten Korax dieses Gutachtens wegen für 
einen offenbaren Feind der Götter 
und der Menschen erklarte, und ihn 
einer augenscheinlichen Absicht alle Reli- 
gion über den Haufen zu werfen be- 
schuldigte. So überzeugt auch immer der 
Hohepriester Stilbon vou seiner Meinung 
seyn mochte, so ist doch, bey der grofsen 
und unwillkürlichen Verschiedenheit der 
Vorstellungsarten unter den armen Sterbli- 
chen, nicht unmöglich, dafs Korax von der 
Wahrheit der seinigen eben so aufrichtig 
überzeugt war; dafs et 1 die Abderitischen 
Fiösche ;m Innersten seines Herzens für 
nichts mehr als blofse natürliche Frösche 
hielt, und durch seinen Vorschlag seinem 
Vaterlande wirklich einen wichtigen Dienst 
zu leisten glaubte. Indessen bescheidet sich 
Schreiber dieses ganz gern, dafs es für uns 
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jetzt lebende, und in Betrachtung dafs die 
allgemein in Europa angenommenen Grund- , 
sätze den Fröschen wenig günstig sind, eine 
v äufserst zarte Sache ist, über diesen Punkt 

■ 

.ein vollkommen unparreyisches Urthejl zu 
fallen. 

Wie es also auch um die Moralität 

■ 

der Absichten des Filosofen Korax stehen 
mochte, so viel ist wenigstens gewifs, dafs 
er eben so wenig ohne Leidenschaften war 
als der Oberpriester, und dafs er sich die 
Vermehrung seiner Anhänger viel zu eifrig 
angelegen seyn liefs, um nicht den Ver- 
" dacht zu erwecken, die Eitelkeit das Haupt 
einer Partey zu seyn, die Begierde über 
Stilbon den Sieg davon zu tragen, und der 
stolze Gedanke in den Annalen von Abdera 
dereinst Figur zu machen, habe wenigstens 
eben so viel zu seiner grofsen Thätigkeit 
in dieser Froschsache beygetragen , als seine 
Tugend. Aber dafs er alles, was er ge- 
than , aus blofser Näscherey. gethan 
habe , halten wir für eine Verleumdung 
schwachköpflger und leidenschaftlicher Leute, 
woran es bekannter Mafsen bey solchen Ge- 
legenheiten, (zumahl in kleinen Republiken) 
nie zu fehlen pflegt. 




» » 
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Korax hatte solche^ Mafsregeln genom» 
men, dafs sein Gutacbteh bey 'der zwey- 
ten Zusammenkunft der Akademie einhellig 
genehmigt wurde. Denn der Präsident, und ' 
drey oder vier Ehrenmitglieder die sich 
nicht hlofs geben wollten, hatten Tages zu* 
vor eine Jleise aufs Land gethari. 
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Das Gutachten wird bey Rath verlesen, und nach 

I 

verschiednen heftigen Debatten einhellig beschlossen, 
dafs es den Latonenpriestern kommuniciert werden 

sollte. 



t)js Gutachten \vurde in der vorgeschriebnen 
Zeit dem Archon eingehändigt, und bey 
der nächsten Sitzung des Senats von dem 
Stadtschreiber Pyrops, einem erklärten Ge- 
genfröschler, aus voller Brust, und mit 
ungewöhnlich scharfer Beobachtung aller Kom- 
ma's und übrigen Unterscheidungszeichen ab- 
gelesen. 

Die Minorität hatte zwar indessen bey 
dem Archon grofse Bewegungen gemacht, um 
ihn dahin zu bringen die Vollziehung des Raths- 
schlusses aufzuschieben, und es in einer aufser- 
ordentlichen Rathsversammlung noch einmahl 
auf die Mehrheit ankommen zu lassen, ob die 
Sache nicht, mit Vorbeygehung der Akade- 
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mie, den Zehnmännern übergeben werden 
sollte. Onokradias hatte auch diesen An- 
trag auf Bedenkzeit angenommen , aber, unge« 
achtet des täglichen Anhaitens der> Gegenpar- 
tei seine Antwort um so mehr aufgeschoben, 
da er versichert worden war, dafs das Gut- 
achten bis zum nächsten gewöhnlichen Raths- 
tage fertig seyn sollte. / . 



Der Nomofylax Hypsiboas und sein« 
Anhänger fanden sich also nicht wenij» belei- 
digt, als., nach Beendigung der Geschäfte des 
Tages, der Archon ein grofses Heft unter sei« 
nein Mantel hervor zog, und dem Senat be- 
richtete, dafs es das Gutachten sey, wel* 
ches, vermöge des letzten Rathsschlusses, der 
Akademie in der bekannten leidigen 
Froschsache aufgetragen worden. Sie stan- 
den alle auf einmahl mit Ungestüm auf, be- 
schuldigten den Archon, hinterlistig zu Werke 
gegangen zu seyn , und erklärten sich, dafs sie 
die Verlesung des Gutachtens nimmermehr zu- 
geben würden. - • * 

* • ■ * 

Onokradias, der unter andern kleinen' 
Naturfehlern auch diesen hatte, immer hitzig 
su seyn wo er kalt; und kalt wo er hitzig 
seyn sollte, war im Begriff eine sehr hitzige 
Antwort zu geben , wenn ihn der Rathsherr 
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Meidias nicht gebeten hätte, ruhig zu seyn 
-und die Herren schreyen zu lassen. Wenn 
sie alles gesagt haben werden, flüsterte er ihm 
zu, so werden sie nichts mehr zu sagen ha- 
ben, und dann müssen sie wohl von selbst 
aufhören* * , 

t > • • • . , 

Diefs war auch was geschah. Die Herren , 
lärmten , krähten und fochten mit den Hän- 
den bis sie es müde waren ; und «da sie end- 
lich merkten dak ihnen niemand zuhörte,, 
setzten sie sich brummend wieder hin, wisch- 
ten den Schweifs von der Stirne, und — das 
Gutachten wurde verlesen. 

* 

Wir kennen die Art der Abderiten , so 
schnell Wie man die Hand umdreht vom Tra- 
gischen zum Komischen überzugehen, und 
über der kleinsten Gelegenheit zum Lachen 
die ernsthafte Seite eines Dinges gänzlich aus 
den Augen zu verHeren. Kaum war der dritte 
Theil des Gutachtens gelesen, so zeigte sich 
schon die Wirkung dieser jovialischen Laune 
sogar bey denjenigen , die kurz zuvor so laut 
dagegen geschrieen hatten. Das nenn' ich 
doch beweisen, sagte einer der Rathsherren 
zu seinem Nachbar, während Pyrops inne hielt, 
um, nach damahliger Gewohnheit, eine Prise 
INieswurz zu nehmen. — Man mufe geste- 



• 
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hen, sagte ein andrer , das Ding ist/ meister- 
haft geschrieben. — Ich will gern sehen, 
sagte ein dritter, was man gegen den Beweis» 
dafs Frösche am Ende doch nur Frösche sind» 
wird, einwenden können ? < — Ich habe schon 
lange so was gemerkt, sagte ein vierter mit 
einer schlauen Miene; aber es ist doch ange" 
nehm , wenn man sieht dafs gelehrte Leute 
mit uns Einer Meinung sind, - v 

* Nur welter, Herr Stadtschreiber, sagte Mei* 

iias , denn das beste mufs noch erst kommem 

' * *\ • . * 

Pyrops las fort. Die Rathsherren lachten 
dafs sie x die Bäuche halten muteten über die 
Berechnung der Kleinheit der Keime des Pries- 
ters Stilbon; wurden aber auf einmahl wieder 
ernsthaft, da die traurige Alternative vorkam, 
und sie sich vorstellten, was für ein Jammer 
das wäre, wenn sie in Corpore, mit dem re- 
gierenden Archon an der Spitze, nach dem 
Latonentempel ziehen und sichs poch zur he- 
sondern Gnade anrechnen lassen müfsten, in 
Frösche verwandelt zu werden. Sie reckten 
die dicken Hälse und schnappten nach Odem 
bey dem blofsen Gedanken, wie ihnen bey 
^iner solchen Katastrofe zu Muthe seyn würde, 
und waren von Herzen geneigt jedes Mittel 
gut zu heifsen , wodurch ein solches Unglück 
verhütet weiten könnte, 
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Aber als das Geheimnlfs nun heraus war; 
als sie hörten, dafs die Akademie kein ande* 
res Mittel vorzuschlagen hätte, als die Frö- 
sche, deren sie einen Augenblick zuvor um 
jeden Preis los zu werden gewünscht hatten, . 
zu essen: — welche Zunge vermöchte das 
Gemisch von Erstaunen, Entsetzen und Ver* 
drufs über fehl geschlagene Erwartung zu be- 
schreiben, das sich auf einmahl in den ver*. 
zerrten Gesichtern der alten Rathsherren 
mahlte, welche beynahe die Hälfte des Se* 
nats ausmachten? Die Leute sahen nicht an» 
ders aus, als ob man ihnen zugemuthet hätte 
ihre eignen leiblichen Kinder, in kleine Fastet* 
chen hacken zu lassen, Auf einmahl von der 
unbegreiflichen Macht des Vorurtheils über- 
wältigt, fuhren sie alle mit Entsetzen auf 
und erklärten: dafs sie nichts weiter hören 
wollten, und dafs sie sich einer solchen Gott* 
losigkeit zu der Akademie nimmermehr verse* 
hen hätten^ 

Sie hören aber ja , dafs esgnur gemeine na- 
türliche Frösche sind die wir "essen sollen, rief 
der Rathsherr Meidias. Essen wir doch Pfauen 
und Tauben und Gänse, ungeachtet jene der 
Juno und Venus, und diese dem Priapus selbst; 
heilig sind. Bekommt uns denn etwa das 
Rindfleisch schlechter, weil Jupiter sich selbst 
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in einen Stier und die Prinzessin To in eine 
Kuh verwandelte? Oder machen wir uns das 
mindeste Bedenken alle Arten von Fischen 
^bu essen , wiewohl sie unter dem Schutz 
aller Wassergötter stehen? 

Aher die Rede ist weder von Gänsen noch 
Fischen, sondern von Fröschen i% schrieen die 
alten Ilatbsherren und Zunftmeister; das ist 
ganz was andres! Gerechte Götter! die Frö- 
sche der Latona zu essen! Wie kann ein 
Mensch von gesundem Kopfe sich so etwas 
nur zu Sinne kommen lassen? 

So fassen Sie Sich doch, meine Herren, 
schrie ihnen der Rathsherr Stent or entge- 
gen; Sie. werden doch nicht solche Batra* 
chosebisten seyn wollen — 

Lieber Bätrach osebisten als Batra- 
chofagen, rief der Nomofylax, der die- 
sen glücklichen Augenblick nicht entwischen 
lassen wollte, sich zum Haupt einer Partey 
aufzuwerfen, anderen Schultern er sich in 
kurzem zum Are hon tat erhoben zu sehen 
hoffte. 

Lieber alles in der Welt als Batracho- 

X 0 

fagen, schrieen die Rathsherren von der 
Minorität, und ein paar graubärtige Zunft- 
meister, die «ich zu ihnen schlugen. 



> 
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„Meine Herren, sagte der Archon Ono- 
kradias, — indem er mit einiger Hitze vpn 
seinem elfenbeinernen Stuhl auffuhr, da die 
Ratrachosebisten so laut zu schreyen anfingen, 
dafs ihm um sein Gehör bang wurde — ein % 
Vorschlag der Akademie ist noch kein Raths- 
schlufs. Setzen Sie Sich und hören Sie Ver- < 
liunft an , wenn Sie können ! Ich' will nicht 
hoffen, dafs hier jemand ist, der sich einbil- 
det dafs mir so viel daran gelegen sey Fro- 
sche zu essen. Auch werd' ich noch wohl 
Rath zu schaffen wissen, dafs sie mich nicht 
fressen sollen. Aber die Akademie, die aus 
den gelehrtesten Leuten in Abdera besteht, 
mufs doch wohl wissen was sie sagt — 

(Nicht immer, murmelte M e i d i a'8 zwi- ' 
sehen den Zähnen.) 

V ' - 

* 

„Und da das gemeine Reste allem vorgeht, 
und nicht billig ist dafs die Frösche den Men- 
schen — dafs die Menschen, sage ich, den 
Fröschen aufgeopfert werden, wie die Aka- 
demie Sehr wohl erwiesen hat; so ist meine 
Meinung, — dafs das Gutachten ohne wei- 
ters — der ehrwürdigen Latonenpriesterschaft » 
kommuniciert werde. Können Sie einen bes- 
sern Vorschlag thun, so will ich der erste 
seyn der ihn unterstützen hilft. Denn ich 

m 

1 « | 

» 

■ • 

* 
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habe für meine Person nichts gegen die Fro- 
sche , in so fern sie keinen Schaden thun* u 

Da der Antrag des Archons nichts andres 
, war, als worauf beide Parteyen ohnehin hät- 
ten antragen müssen, so wurde die Kommu- , 
nikazion des Gutachtens zwar einhellig beliebt: 
aber die Ruhe im Senat wurde dadurch nicht 
hergestellt; und von dieser Stunde an fand 
*sich die arme Stadt Abdera wieder, unter an- 

i 

dem Nahmen, in Esel und Schatten ge- 
theilt. , - 
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Der Oberpriester Stilvoll schreibt ein sehr dicket 
Buch gegen die Akademie. Es wird von niemand 
gelesen ; im übrigen aber bleibt vor der Hand alles 

beym Alten. 

« f 

Jedermann bildete sich ein, dafs der Ober* 
priester über das Gi rächten der Akademie 
Feuer und Flammen sprühen werde, und man 
war nicht wenig verwundert, da er, dein 
Anschein nach, so gelassen dabey blieb als 
ob ihn die Sache gar nichts anginge. 

Was für armselige Köpfe! sagte er den 
seinigen schüttelnd , indem er das Gutachten 
mit flüchtigem Blick überlief : und gleichwohl 
sollte man denken, sie müfsten mein Buch von 
den Alterthümern gelesen haben, worin alles 
so augenscheinlich dargelegt ist. Es ist unbe- 
greiflich, wie man mit fünf gesunden Sinnen 
so dumm seyn kann! Aber ich will ihnen 
noch wohl das Verständnifs öffnen. Xch will 
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ein Buch schreiben — ein Buch, das mir alle 
Akademien der Welt widerlegen sollen wenn 
sie können! 

♦ * 

UnJ Stilbon, der Oberpriester , setzte 
sich hin und schrieb ein Buch, dreymahl so 
dick als das erste das der Archon Onokradias 
nicht lesen wollte, und bewies darin: dafs 
der Verfasser des Gutachtens keinen Men- 
schenverstand habe; dafs er ein Unwissender 
aey, der nicht einmahl gelernt habe dafs nichts 
grofs und nichts klein in der Natur sef; nicht 
wisse, dafs die Materie ins unendliche ge- 
theilt wer/dön könne, und dafs die unendli- 
che Kleinheit der Keime (wenn man sie auch 
noch unendlich kleiner annehme als Korax 
in seiner ganz lächerlich, übertriebnen Berech- 
nung gethan habe) gegen ihre M ög lich- 
te ei t nicht ein Minimum beweise. Er unter- 
stützte die Gründe seines Systems von den 
Abderitischen Fröschen mit neuen Gründen, 
und beantwortete mit grofser Genauigkeit und 
Weirläuftigkeifc alle mögliche Einwürfe die er 
sich selbst dagegen machte. Seine Einbildung 
und seine Galle erhitzte sich unterm Schrei- 
ben unvermerkt so sehr, dafs er sich sehr bit- 
tere Ausfälle gegen seine Gegner erlaubte, sie 
eines vorsetzlichen und verstockten Hasses 
gegen die Wahrheit anklagte, und ziemlich- 
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deutlich zu verstehen gab, dafs solche Mes- 
seheft in einem wohl policierten Staate gar 

nickt geduldet werden sollten. 

» * -i 

Der Senat von Abdera erschrak, da der 
Archon nach etlichen' Monaten (denn eher 
hatte Stilbon, wiewohl er Tag und Nacht 
schrieb, nicht mit seinem Buche fertig weiV 
den können ) die Gegenschrift des Oberpriest- 
ters vor Rath brach fee, die so voluininös war, 
dafs er sie , um die Sachev kurzweiliger tn 
machen, durch zwey von den breitschultrig- 
sten Sackträgern von Abdera auf einelr "frage 
herein schleppen und aüf den grofsei* Raths- 
tisch legen Hefs. Die Herren fanden, dafs 
es keine Möglichkeit; sey ein so weitfäuftiges 
Werk verlesen zu lassen. Es wurde also 
durch die Mehrheit der Stimmen beschlossen« 
es geraden Wegs dem Filosofen Rorax zuzu- 
schicken, mit dem Auftrage, dasjenige, was er 
etwa dagegen zu erinnern hätte, schriftlich 
und so bald als möglich an den regierenden 
Archon gelangen zu lassen. > 

. * , t . 

- 

Korax stand eben mitten unter einem 
Haufen naseweiser Abdetitischer Jünglinge 
in der Vorhalle seines Hauses, als die Sack- 
träger mit ihrer gelehrten Ladung bey ihm 
anlangten. Als er nun von dem mitkom- 
Wielakd« sämmtl. W. XX. B. S 
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menden Rathsboten vernommen hatte warum 
es zu thun sey, entstand ein so unmäßiges 
Gelächter unter der gegenwärtigen Versamm- 
lung» dafs man es über drey oder vier Gassen 
bis in die Rathsstube hören konnte. Der 
Priester Stilbop hat einen schlauen Genius, 
sagte Korax; er bat gerade das unfehlbarste 
Mittel ergriffen, um nicht widerlegt zu wer- 
den. Aber er soll sich doch betrogen finden! 
Wir wollen ihm zeigen, dafs man ein Buch 
widerlegen kann ohne es gelesen zu haben. 

• * 

Wo sollen wir denn abladen ? fragten die 
Sackträger, die schon eine gute Weile mit 
ihrer Trage da gestanden hatten, und von 
allen den scherzhaften Einfällen der gelehrten 
Herren nichts, verstanden. 

- 

In meinem Häuschen ist kefh Platz für 
ein so grofses Buch, sagte Korax. 

• 

Wissen' Sie was, fiel einer von den jun- 
gen Filosofen ein: weil das Buch doch ge- 
schrieben ist um nicht gelesen zu werden, 
so stiften Sie es auf die Rathsbibliothek. 
Dort liegt es , sicher, und wird unter dem 
Schutz einer Kruste von fingerdickem Staub 
ungelesen und wohlbehalten auf die späte 
Nachwelt kommen. . . 



\ 
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Der Einfall ist trefflich, sagte Korax. 
Gute Freunde, fuhr er fort sich an die Sack- 
träger wendend , hier sind zwey Drachmen 
für eure Mühe; tragt eure Ladung auf die 
Rathsbibliothek, und bekümmert euch weiter, 
mm nichts; ich nehme die ganze Sache auf 
meine Verantwortung. - 

: »; 

S t i 1 b o n , dem das Schicksal eines Buches, 
das ihm so viele Zeit: und Mühe gekostet 
hatte, nicht lange verborgen bleiben konnte, 
wufste vor En8tauen und Ingrimm weder was 
er denken noch thun sollte. Grofse Latona, 
rief er einmahl übers andre aus, in was für 
Zeiten Jeben wir! Was ist mit Leuten an- 
zufangen die nicht hören wollen ! — Aber 
sey es darum ! Ich habe das Meinige gethan. 
Wollen sie nicht hören, so mögen sies blei- 
ben lassen! Ich setze keine Feder mehr an, 
rühre keinen Finger mehr für ein so undank- 
bares, ungeschliffnes und unverständiges Volk. 

* So dachte er im ersten Unmuth : aber der 
gute Priester betrog sich selbst durch diese 
anscheinende Gelassenheit. Seine Eigenlieb« 
war zu sehr beleidigt um so ruhig zu blei- 
ben. Je mehr er der Sache nachdachte^ (und 
er konnte die ganze Nacht an nichts andres 
denken) je starker fühlte er sich überzeugt, 
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dafs es ihm nicht erlaubt sey, bey einer so lau- 
ten Aufforderung für die gute Sache stiU au 

sitzen. '\ 2?' 

Der Nomofylax und ' die übrigen Feinde 
des Archons Onokradias ermange.ltera nicht, 
seinen Eifer durch ihre Aufhetzungen vollends 
zu entflammen. Man hielt fast täglich Zu- 
sammenkünfte, um sich über die MaEsregeln 
zu berathschlagen t welche man zu nehmen 
hätte* um dem, einreifsenden Strom der Un- 
Ordnung und Ruchlosigkeit (wie es Stilbott 
nannte) Einhält zu thun. 

Aber die Zeiten hatten sich wirklich sehr 
geändert. Stilbon war kein Strobylus. 
Das Volk kannte ihn wenig, und er hatte 
keine von den Gaben , wodurch sich sein be- 
sä gl er Vorgänger mit unendliche Mahl weniger 
Gelehrsamkeit so wichtig in Abdera gemacht 
hatte. Beynahe alle jungen Leute beiderley 
Geschlechts waren von den Grundsätzen 
des Filosofen Korax angesteckt Der 
gröbere Theil der Rathsherren und angesehe- 
nen Bürger neigte sich ohne Grundsätze 
auf die Seite wo es am meisten zu. Jachen 
gab. Und sogar unter dem gemeinen Volke 
hatten die Gassenlieder, womit einige 
Vcrsifexe von Koraxens Anhang die Stadt« 
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an r üllten, so gute Wirkung gethan, dafs man 
sich vor der Hand wenig Hoffnung machen 
konnte, den Pöbel so leicht als ehmahls in 
Aufruhr zu setzen. Aber, was noch das aller» 

* 

schlimmste war, man hatte Ur&iche »zu glau- 
ben, es gebe unter den Priestern selbst 
einen und den andern, der ingeheim mit den 
Gegenfröschlern in Verbindung stehe. Es 
war in der That mehr als blofser Argwojin, 
dafs der Priester Pa m fa gu s mit einem An- 
schlag schwanger gehe, sich die gegenwärti- 
gen Umstände zu Nutze zu machen, und den 
ehrlichen Stilbon von einer Stelle zu verdran« 
gen, welcher er (wie Pamfagus unter der 
Hand zu verstehen gab) wegen seiner gänz- 
lichen Unerfahrenheit in Geschäften in einer 
so bedenklichen Krisis auf keine Weise ge« 
wachsen sey, 

Bey allem dem machten gleichwohl die 
Batrachosebisten eine ansehnliche Partey 
aus, und Hypsiboas hatte Geschicklichkeit 
genug, sie immer in einer Bewegung zu er- 
halten, welche mehr als Einmahl gefahrliche 
Ausbruche hätte nehmen können, wenn die 
Gegenpartey — zufrieden mit ihren erhalte- 
nen Siegen und ungeneigt das Übergewicht, 
in dessen Besitz sie war, in Gefahr zu set> 
zen — nicht so unthätig geblieben, und alles, 
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was zu ungewöhnlichen Bewegungen Anlafs 
geben könnte, sorgfältig vermieden hätte. 
Denn, wiewohl sie sich' des Nahmens der 
B a t r a c h o f a g e n eben nicht zu weigern 
schienen, und die Frösche der Latona den 
gewöhnlichsten Stoff zu lustigen Einfallen in 
ihren Gesellschaften hergaben: so liefsen sie 
es doch, nach, ächter Abderitischer Weise, 
dabey bewenden, und die Frösche blieben, 
trotz dem Gutachten der Akademie und den 
Scherzen des Füosofen Korax, noch immer 
ungestört und ungegessen im Besitz der Stadt 
und Landschaft Abdera. 



* 
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10. Kapitel« 
* 

Seltsame Entwicklung dieses ganzen tragikomischen 

Possenspiels. 

AWer Wahrscheinlichkeit nach würden die 
Frösche der Latona dieser Sicherheit noch 
lange genossen haben 9 wenn nicht zufälliger 
Weise im nächsten Sommer eine unendliche 
Menge Mäusq und Ratten von allen Far- 
ben auf ein mahl die Felder der unglücklichen 
Republik überschwemmt, und dadurch die 
ganz unschuldige und ungefähre Weissagung 
des Archons Onokradias unvermuthet in 
Erfüllung gebracht hätte. 

Von Fröschen und Mäusen zugleich auf- 
gefressen zu werden, war für die armen Ab* 
deriten zu viel auf einmahl. Die Sache wur- 
- de ernsthaft. 

• ' • 

Die Gegenf röschler drangeu nun ohne 
weiters auf die Noth wendigkeit, den Vor- 
schlag der Akademie unverzüglich ins Werk 
zu setzen. 



• 
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Die Batrachosebisten schrieen: die 

• 

gelben, grünen, blauen, rothen, und floh* 
farbnen Mäuse, die in wenig Tagen die grau« 
lichste Verwüstung auf den Abderitischen 
Feldern angerichtet hatten, seyen eine sicht- 
bare Strafe der Gottlosigkeit der Batracho- 
fagen, und augenscheinlich von La tonen 
unmittelbar abgeschickt, die Stadt, die sich 
des Schutzes der Göttin unwürdig gemacht 
habe, gänzlich zu verderben« 

Vergebens bewies die Akademie, dafs gelbe, 
grüne und flohfarbne Mäuse darum nicht 
mehr Mäuse seyen als andre; dafs es mit 
diesen Mäusen und Ratten ganz natürlich zu- 
gehe; dafs man in den Jahrbüchern aller 
Völker ähnliche Beyspiele finde; und daß 
es nunmehr, da besagte Mäuse entschlossen 
schienen den Abderiten ohnehin nichts andres 
zu essen übrig zu lassen, um so nötbiger 
sey, sich des Schadens, welchen beiderley 
gemeine Feinde der Republik verursachten, 
wenigstens an der ekharen Hälfte derselben, 

nehmlich an den Fröschen, zu erhohlen. 

i 

Vergebens schlug sich der Priester P a m- 
fagua ins Mittel, indem er den Vorschlag 
that, die Frösche künftig zu ordentlichen 
Opferthieren zu machen, und, nachdem 



Digitized by 'Google 



Funftis Bucir. 10. Kapitel« 2Qi 

der Kopf und die Eingeweide der Göttin, 
geopfert worden, die Keulen als Opfer* 
fleisch zu ihren Ehren zu verzehren. 

Das Volk, bestürzt über eine Land- 
plage, die es sich nicht anders als unter dem 
Bilde eines Strafgerichts der erzürnten 
Götter denken konnte, und von den Häup- 
tern der Froschpartey empört, lief in Rotten 
vor das Rathhaus, und drohte kein Gebein 
von den Herren übrig zu lassen , wenn sie 
nicht auf der Stelle ein Mittel fänden die 

Stadt vom Verderben zu erretten. 

> < 

Guter Rath war noch nie so theuer auf 
dem Rathhause zu Abdera gewesen als jetpt. 
Die Rathsherren schwitzten , Angstschweifs. 
Sie schlugen vor ihre Stirne; aber es hallte 
hohl zurück. Je mehr sie sich besannen, je 
weniger konnten sie finden was zu thun 
wäre. Das Volk wollte sich nicht abweisen 
lassen, und schwor, Fröschlern und Ge- 
gen fröschlern die Hälse zu brechen, wenn 
sie nicht Rath schafften. 

h 

Endlich fuhr der Archon Onokradias 
auf einmabl wie begeistert von seinem Stuhl 
auf. — Folgen Sie mir, sagte er zu den 
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Rathsherren, und ging mit grofsen Schritten 
auf die marmorne Tribüne hinaus, dife zu 
öffentlichen Anreden an das Volk bestimmt 
' war. Seine Augen funkelten von einem unge- 
wöhnlichen Glanz; er schien eines Hauptes 
länger als sonst , und seine ganze Gestalt hatte 
etwas majestätischers 'als man jemahls an 
einem Abderiten gesehen hatte. Die Raths- 
herren folgten ihm stillschweigend und erwar- 
tungsvoll. 

„Höret mich, ihr Männer von Abdera, 
sagte Onokradias mit einer Stimme die 
nicht die seinige war: Jason, mein grofcer 
Stammvater, ist vom Sitz der Götter herab 
gestiegen und giebt mir in diesem Augen- 
blicke das Mittel ein, wodurch wir uns alle 
retten können. Gehet, jeder nach seinem Hause, 
packet 'alle eure Gerätschaften und Habse- 
ligkeiten zusammen , und morgen bey Sonnen- 
aufgang stellet euch mit Weibern und Kin- 
dern, Pferden und Eseln, Rindern und Scha- 
fen , kurz mit Sack und Pack vor dem Jason- 
tenipel ein. Von da wollen wir, mit dem 
goldnen Vliese an unsrer Spitze, auszie- 
hen, diesen von den Göttern vierachteten 
Mauern den Rücken wenden , und in den 
weiten Ebnen des fruchtbaren Macedoniens 
einen andern Wohnort suchen, bis der, Zorn 
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der Götter sich gelegt haben, und uns oder 
unsern Kindern wieder vergönnt seyn wird, 
unter glücklichen Vorbedeutungen * in das 
schöne Abdera zurück zu kehren. Die ver- 
derblichen Mäuse, wenn sie nichts mehr zu 
zehren finden , werden sich unter einander 
selbst auffressen, und was die Frösche be» 
trifft — denen mag Latona gnädig seyn! — 
Geht, meine Kinder, und macht euch fertig! 
Morgen , mit Aufgang der Sonne, werden alle 
unsre Drangsale ein Ende haben.** 



Das ganze Volk jauchzte dem begeisterten 
Archon Beyfall zu, und in einem Augenblick 
atbmete wieder nur Eine Seele in allen Ab- 
deriten. Ihre leicht bewegliche Einbildungs- 
kraft stand auf einmahl in voller Flamme. 
Neue Aussichten, neue Scenen von Glück 
und Freuden tanzten vor ihrer Stirne. Die 
weiten Ebnen des glücklichen Macedoniens 
lagen wie fruchtbare Paradiese vor ihren Au- 
gen ausgebreitet. Sie athmeten schon die mil- 
dern Lüfte, und sehnten sich mit unbeschreib- 
licher Ungeduld aus dem dicken froschsump- 
figen Dunstkreise ihrer ekelhaften Vater» 
Stadt heraus. Alles eilte sich zu einem Auszug 
zu rüsten, von welchem wenige Augenblicke 
zuvor kein Mensch sich hatte träumen lassen. 
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Am folgenden Morgen war das ganze Volk 
von Abdera reisefertig. Alles was sie von 
ihren Habseligkeiten nicht mitnehmen konn- 
ten , liefsen sie ohne Bedauern in ihren Häu- 
sern zurüc^; so ungeduldig waren sie an 
einen Ork zu ziehen , wo sie weder von Frö- 
schen noch Mausen mehr geplagt werden 
würden« • - 

Am vierten Morgen ihrer Auswanderung 
begegnete ihnen der König Kassander. Man 
hörte das Getöse ihres £ugs von weitem, und 
der Staub , den sie erregten, verfinsterte das 
Tageslicht. Kassander befahl den Seinigen 
Halt zu machen, und schickte jemand aus» 
sich zu erkundigen was es wäre. 

Gnädigster Herr, sagte der zurück kom- 
mende Abgeschickte, es sind die Abderiten, 
die vor Fröschen und Mäusen nicht mehr in 
Abd era zu bleiben wufsten, und einen andern 
Wohnplatz suchen. 

Wenns diefs ist, so sinds gewife die Ab- 
deriten, sagte Kassander. . 

• » • - i 

/ • . 

Indem erschien Onokradias an der 
Spitze einer Deputation von Rathsmännern 
und Bürgern > dem König ihr Anliegen vor« 
zutragen. 
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Die Sache kam Kassandern und seinen Höf- 
lingen so lustig vor, dafs sie- sich, mit alle* 
ihres Höflichkeit, nicht enthalten konnten, den 
Abderiten überlaut ins 'Gesicht zu lachen ; und 
die Abderiten, wie sie den ganzen Hof lachen 
sahen, hielten es für ihre Schuldig« 
keit mit zu lachen. > . 



Kassander versprach ihnen seinen Schutz, 
und wies ihnen einen Ort an den Grenzen 
von Macedonien an, wo sie sich so lange 
aufhalten könnten, bis sie Mittel gefunden 
haben würden mit den Fröschen und Mäu- 
sen ihres Vaterlandes einen" billigen Vergleich 

zu treffen^ * 4 

*. . i » • 

r f. ' ' • v ' ' -* | » 

1 ' 1 

Von dieser Zeit an weif» man wenig mehr 



Begebenheiten. Doch ist so viel ge wifs, 
dafs sie einige Jahre nach dieser seltsamen 
Auswanderung (deren historische Gewifsheit 
durch das Zeugnifs de9 von Justinus iri 
einen Auszug gebrachten Geschichtschreibers 
Trogus Pompe jus B. 15. k r 2. aufser alliem 
Zweifel gesetzt wird) wieder nach Abdera 
zurück zogen. Allem Vermuthen nach müssen 
sie die Ratten in ihren Köpfen, die 
sonst immer mehr Spuk darin gemacht hat* 
ten afe alle Ratten und Frösche in ihrer 
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Stadt und Landschaft, in Macedonten zurück 
gelassen haben. Denn von dieser E po- 
lt e an sagt die Geschichte weiter nichts von 
ihnen , als dafs sie , unter dem Schutze der 
Macedonischen Könige und der Römer, ver- 
schiedene Jahrhunderte durch ein stilles und 
geruhiges Leben geführt, und", da sie weder 
witziger noch dümmer gewesen als andre Mu- 
nicipalen ihres gleichen, den Geschichtschrei* 
bern keine Gelegenheit gegeben weder Böses 
noch Gutes von ihnen zu sagen. 

Um übrigens unsern geneigten Lesern eine 
voilkommne Probe unsrer Aufrichtigkeit zu 
geben, wollen wir ihnen un verhalten lassen, 
dafe — wofern der ältere Plinius und sein 
aufgestellter Gewährsmann Varro hierin 
Glauben verdienten — Abdera nicht die ein- 
zige Stadt in der Welt gewesen wäre, die 
von so unansehnlichen Feinden, als Frösche 
und Mäuse sind, ihren natürlichen Eiawoh- 
nern abgejagt wurden. Denn Varro soll 
niqbt nur einer Stadt in Spanien erwähnen, 
die' von Kaninchen, und einer andern, die 
von Maulwürfen- zerstört worden, son- 
dern auch einer Stadt in Gallien, deren 
Einwohner, wie die Abderiten, den Frö- 
schen hätten weichen müssen. Allein, da 
Plinius weder die Stadt, welcher diels U/i~ 
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glück begegnet seyn soll, mit Nahmen nennt, 
nach ausdrücklich sagt, aus welchem von den 
unzähligen Werken des gelehrten Varro er 
diese Anekdote genommen habe: so glauben 
wir der Ehrerbietung, die man diesem grofsen 
Manne schuldig ist, nicht za nahe zu treten, 
wenn wir vermuthen, dafs sein Gedächttufs 
(auf dessen Treue er sich nicht selten zu 
viel verliefs ) ihm für Thracien Gallien 
untergeschoben habe; und dafe die Stadt, von 
welcher beym Yarro die Rede war, keine 
andre gewesen als unser Abdera selbst. 

■ 

Und hiermit sey denn der Gipfel auf das 
Denkmahl gesetzt, welches wir dieser einst 
«o berühmten und nun^ schon so viele Jahr- 
hunderte lang wieder vergefsnen Republik zu 
errichten ohne Zweifel von einem für ihren 
Ruhm sorgenden Dämon angetrieben worden: 
nicht ohne Hoffnung, dafs es, ungeachtet es 
aus so leichten Materialien, als die seltsamen 

r 

Launen und jovialischen Narrheiten der Ab- 
deriten, zusammen gesetzt ist, so lange dauern 
werde, bis unsre Nazion den glücklichen Zeit- 
punkt erreicht haben wird, wo diese Ge- 
schichte niemand mehr angehen, niemand 
mehr unterhalten! niemand mehr verdrieCs- 
lieh und niemand mehr aufgeräumt machen 

wird; mit Einem Worte, wo die Abde- 

» » . » 
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* riten niemand mehr ähnlich sehen, und 
also ihre Begebenheiten eben so unverständ- 
lich seyn werden, als uns Geschichten aus 
einem andern Planeten seyn würden; ein 
Zeitpunkt, der nicht mehr weit entfernt sep 
kann, wenn die Knaben der ersten Genera- 
zion des neunzehnten Jahrhundert* nur um 
eben so viel weiser seyn werden, als 
die Knaben im letzten Viertel des achtzehn- 
ten sich weiser als die Männer des vorher ge- 
henden dünken — - oder wenn alle Hie Er* 
ziehungsbücher, womit wir seit zwanzig Jah- 
ren so reichlich beschenkt worden sind und 
taglich noch beschenkt werden, nur den 
zwanzigsten Theil der herrlichen Wirkungen 
thun, die uns di« wohlmeinenden Verfasser 
hoffen lassen» 



r 
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Als die Homerischen Gedichte üntef 
den Griechen bekannt worden waren, hatte 
das Volk — das in vielen Dingen mit sei* 
nem schlichten Menschenverstände richtiget 
zu sehen pflegt als die Herren mit bewaffne* 
ten Augen — gerade Verstand genug, um zu 
sehen dafs in diesen grofsen heroischen Fa- 
beln, ungeachtet des Wunderbaren, Aben- 
teuerlichen und Unglaublichen, womit sie 
reichlich durchwebt sind, mehr Weisheit und 
Unterricht fürs praktische Leben liege, als 
in allen Milesischen Ümmenmährchen ; und 
wir sehen aus Horazens Brief an Lollius, und 
aus dem Gebrauch, welchen Plutarch Von 
jenen Gedichten macht und zu machen lehrt* 
dafs noch viele Jahrhunderte nach Homer die 
verständigsten Weltleute unter Griechen und 
Römern der Meinung waren , dafs man , was 
recht und nützlich, was unrecht und schäd* 
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lieh sey, ; und wie viel ein Mann durch Tu- 
gend und Weisheit, vermöge, so gut und 
noch besser aus Homers Fabeln lernen könne, 
als aus den subtilsten und beredtesten Sitten- 
lehrern. Man überliefs es alten Kindsköp* 
fen, (denn die jungen belehrte man eines bes- 
sern) an dem blofsen materiellen Theil 
der Dichtung kleben zu bleiben; verständige 
Leute fühlten und erkannten deh Geist 
der in diesem Leibe webte, und liefsen sicltt 
nicht einfallen , scheiden zu wollen was die 
Muse untrennbar zusammen gefügt hatte, das 
Wahre unter der Hülle des Wunderba- 
ren, und das Nüt^lich/e, durch eine Mi- 
schungskunst die nicht allen geoffenbart ist, 
vereinbart mit dem Schönen und Ange- 
nehmen. * . 

Wie es bey allen menschlichen Dingen 
geht, so ging es auch hier. Nicht zufrieden, 
in Homers Gedichten warnende oder aufmun- 
ternde Bey spiele, einen lehrreichen Spie* 
gel des menschlichen Lebens in sei- 
nen inancherley Ständen, Verhältnissen und 
Scenen zu finden, wollten die Gelehrten spä- 
terer Zeiten n o c h tiefer eindringen, noch 
mehr sehen als ihre Vorfahren: und so end- 
deckte man (denn was entdeckt man nicht, 
wenn man sichs einmahl in den Kopf gesetzt 
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hat etwas zu entdecken?) in dem was nur 
Bey spiel war Allegorie, in allem, sogar 
in den blofsen Maschinen und Dekorazio- 
nen des poetischen Schauplatzes, einen mys- 
tischen Sinn, und zuletzt in jeder Person, 
jeder Begebenheit, jedem Gemähide, jeder 
kleinen Fabel , Gott weite was für Geheim- 
nisse von Hermetischer, Orfischer 
und Magischer Filosofie, an die der gute 
Dichter gewifs so wenig' gedacht hatte, als 
Virgil, dafs man zwölf hundert Jahre nach 
seinem Tode mit seinen Versen die bösen 
Geister beschwören würde. 

Immittelst wurde es unvermerkt zu einem 
•wesentlichen Erfordernifs eines epischen 
Gedichts, (wie man die gröfsern und heroi- 
schen poetischen Fabeln zu nennen pflegt) 
dafs es aufser dem natürlichen Sinn und 
der Moral, die es beym ersten Anblick dar- 
bot, noch einen andern geheimen und al- 
legorischen haben müsse. Wenigstens ge- 
wann diese Grille bey den Italiänern und 
Spaniern die Oberhand; und es ist mehr 
als lächerlich, zu sehen, was für eine undank- 
bare Mühe sich die Ausleger oder auch wohl 
die Dichter selbst geben, um aus. einem 
Amadis und Orlando, aus Trissins be- 
freytem Italien oder Kamoens Lusiade, 

» 
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ja sogar aus dem Adone des Marino, alle 
Arten metafysischer , politischer , morali- 
scher, fysischer und theologischer Allegorien 
heraus zu spinnen, 

» 

» 

Da es nun nicht die Sache der Leser war, 
in diese Geheimnisse aus eigner Kraft einzu- 
dringen; so mufste man ihnen, wenn sie sa 
herrlicher Schätze nicht verlustig werden 
sollten, nothwendig einen Schlüssel dazu 
geben; und dieser war eben die Exposizion 
des allegorischen oder mystischen Sinnes; wie« 
wohl der Dichter gewöhnlicher Weise erst 
wenn er mit dem ganzen Werke fertig war, 
daran dachte was für versteckte Ähnlichkei- 
ten und Beziehungen sich etwa aus seinen 
Dichtungen heraus künsteln lassen könnten. 

Was bey vielen Dichtern blofse Gefällig* 
keit gegen eine herrschende Mode war, über 
welcher sie sich nicht hinweg zu setzen wag* 
ten, wurde für andre wirklicher Zweck und 
Hauptwerk. Der berühmte Zo äiacus 
^stitae des sogenannten Palingenius, die 
Argenis des Barkley, Spencers Feen* 
königin, die neue Atlantis der Dame 
Manie y, die Ma labarischen Prinzes- 
sinnen, das Mährchen von der Tonne, 
die Geschichte yoii Johann "?ull, und eine 
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Menge andrer Werke dieser Art , woran be- 
sonders das sechzehnte und siebzehnte Jahr« 
hundert fruchtbar gewesen ist, waren ihrer 
Natur und Absicht nach all e gor isch,' und 
konnten also ohne Schlüssel nicht verstanden 
werden; wiewohl einige derselben, z. B. 
Spencers Feenkönigin und die allegori- 
schen Satiren des D. S w i f t , so beschaffen 
sind, dafs eine jede verständige und der Sachen 
kundige Person den Schlüssel dazu ohne 
fremde Beyhülfe in ihrem eignen Kopfe finden 
kann. ' , , 

' • r ' 

\ * ■ 

Diese kurze Dedukzion wird mehr als hin- 
länglich seyn, um denen, die noch nie daran 
gedacht haben, begreiflich zu machen, wie , 
es zugegangen sey, dafs sich unvermerkt eine 
Art von gemeinem Vorurtheil und wahnichein» 
lieber Meinung in den meisten Köpfen fest- 
gesetzt hat, als ob ein jedes Buch, das einem 
satirischen Roman ähnlich sieht, mit 
einem versteckten Sinn begabt sey, und also * 
einen Schlüssel nöthig habe, 

s Daher hat denn auch der Herausgeber der 
gegenwärtigen Geschichte, . wie er gewahr 
wurde, dafs die meisten unter der großem 



Menge von Lesern, welche sein Werk zu 
finden die Ehre gehabt hat, sich fest über- 
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zeugt hielten, dafs noch, etwas mehr dahin« 
ter stecken müsse ' als was die Worte beyjn 
ersten Anblick zu besagen scheinen, und also 
einen Schlüssel zu der Abderitengeschichte, 
als ein unentbehrliches Bedürfnils zu voll» 
kommner Verstandnifs des Buches, zu erhal+ 
ten wünschten , sich dieses ihm häufig zu 
Ohren kommende Verlangen seiner Leser kei- 
neswegs befremden lassen; sondern er hat es 
im Gegentheil für eine Aufmerksamkeit die 
er ihnen schuldig sey gehalten , demselben, 
so viel an ihm lag , ein Genüge zu * thun, 
und ihnen, als einen Schlüssel, odcir statt 
des verlangten Schlüssels, (welches im 
Grunde auf Eins ninaus läuft) alles mitzuth ei- 
len, was zu 'gründlicher Verstandnifs und nütz» 
liebem Gebrauch dieses zum Vergnügen aller 
Klugen und zur Lehre und Züchtigung aller 
Narren geschriebenen Werkes dienlich seyn 



Zu diesem Ende findet er nöthig, ihnen 
vor allen Dingen die Geschichte der Entste- 
hung desselben, unverfälscht und mit den 
eignen Worten des Verfassers (eines zwar 
yvenig gekannten, aber seit dem Jahr 1753 sehr 
Stark gelesenen Schriftstellers) mitzutheilen. 

„Es war (iso lautet sein Bericht) — es 
war ein schöner Herbstabend im Jahr 177** 
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ich befand mich allein in dem obern Stockwerk 
meiner Wohnung und sah — - (warum sollt- 
ich mich schämen zu bekennen wenn mir 
etwas menschliches begegnet?) vor langer. 
Weile "zum Fenster hinaus; denn schon seit 
vielen Wochen hatte mich mein Genius ganz» 
lieh verlassen. Ich konnte weder denken 
noch lesen. Alles Feuer meines Geistes schien , 
erloschen, alle meine Laune, gleich einem 
flüchtigen Salze, verduftet zu seyn. Ich war 
oder fühlte mich wenigstens dumm, aber ach! 
ohne an den Seligkeiten der Dumm- 
heit Theil au haben, ohne einen einzigen 
Gran von dieser stolzen Zufriedenheit mit 
«ich selbst, dieser unerschütterlichen Über- 
zeugung, welche gewisse Leute versichert, 
dafs alles was sie denken, sagen, träumen 
und im Schlaf reden, wahr, witzig, weise, 
und in Marmor gegraben zu werden würdig 
sey -T-» einer Uberzeugung, die den ächten 
Sohn der grofsen Göttin, wie ein Mutter- 
rnahl, kennbar und zum glücklichsten aller 
Menschen macht. Kurz, ich fühlte meinen 
Zustand, und er lag schwer auf mir; ich 
schüttelte mich vergebens; und es war (wie 
gesagt) so weit mit mir gekommen, dafe ich 
'durch ein ziemlich unbequemes kleines Fen-r 
flter in die Welt hinaus guckte, ohne z\\ 
wissen was ich sah, oder etwas zu sehen, 
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das des Wissens oder Sehens werth gcwe» 

sen wäre. 

# * 
■ 

„Auf einmahl war mir, als höre ich eine 
Stimme — oh es Wahrheit oder Täuschung 
war, will ich nicht entscheiden — die mir 
zurief s Setze dich und schreibe die 
Geschichte der Abderiten! 

„Und plötzlich ward es Licht in meinem 
Kopfe. — Ja, ja, dacht' ich, die Abderi- 
ten! Was kann natürlicher seyn?. Die Ge- 
schichte der Abderiten will ich schreiben! 
Wie war es doch möglich, dafs mir ein so 
simpler Einfall nicht schon längst gekommen 
ist? Und nun setzte ich mich auf der Stelle 
hin, UÄid schrieb, und schlug nach, und kom- 
pilierte, und ordnete zusammen, und schrieb 

r 

wieder; und es war eine Lust zu sehen, 
wie flink mir das Werk von den Händen 

g in g- 

„Indem ich nun so im besten Schreiben 
war, (fährt unser Verfasser in seiner treu- 
herzigen Beichte fort) kam mir in einem 
Capriccio , oder Laune, oder wie maus 
sonst nennen will, der Einfall, meiner Fan- 
tasie den Zügel schiefseu zu lassen, und die 
Sachen so weit zu treiben als sie gehen 
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könnten. Es betrifft ja nur die Abderiten, 
dacht' ich, und an den Abderiten kann „ man 
sich nicht versündigen: sie sind ja doch am 
Ende weiter nichts als ein Pack Narren; die 
Albernheiten, die ihnen die Geschichte* zur 
Last legt, s^nd grofs genug, um das Unge- 
reimteste, was du ihnen andichten kannst, 
zu rechtfertigen. 



„Ich gesteh' es also unverhohlen, — und 
wenns unrecht war, so verzeihe mirs der 
Himmel! — ich strengte alle Stränge meiner 
Erfindungskraft bis zum Reifsen an , um die 
Abderiten so närrisch denken, reden und 
sich betragen zu lassen, als es nur möglich 
wäre. Es ist ja schon über zwey tausend 
Jahre, daTs sie allesammt todt und begraben 
sind, sagte ich zu mir selbst; es kann weder 
ihnen noch ihrer Nachkommenschaft schaden, 
denn auch von dieser ist schon lange kein 
Gebein mehr ü}mg, 

„Zu diesem allem kam noch eine andre 
Vorstellung , die mich durch einen gewissen v 
Schein von Gutherzigkeit einnahm. Je 
närrischer ich sie mache, dacht 5 ich, je weni- 
ger habe ich zu besorgen , dafs man die Ab» 
deriten für eine Satire halten, und Anwen- 
dungen davon auf Leute machen wird, dia 
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ich doch wohl nicht gemeint haben kann, 
da mir ihr Daseyn nicht einmahl bekannt 
ist. — Aber ich irrte mich sehr, indem ich 
so schlofs. Der Erfolg bewies, dafs ich 'tin- 
schuldiger Weise Abbildungen gemacht 
hatte, da ich nur Fantasien zu mahlen 
glaubte.** ' 

Man mufs gestehen, diefs war einer der 
Schlimmsten Streiche, die einem Autor be- 
gegnen können, der keine List in seinem 
Herzen hat, und, ohne irgend eine Seele 
argem oder betrüben zu wollen , blofs sich 
selbst und seinem Nebenmenschen die lange 
Weile zu vertreiben sucht. Gleichwohl w$r 
dieCs, was dem Verfasser der Abderiten schon 
mit den ersten. Kapiteln seines Werklein? 
begegnete. Es ist vielleicht keine Stadt in 
Deutschland, und sq weit die natürlichen 
Grenzen der Deutschen Sprache gehen, (wel- 
ches, im Vorbeygehen gesagt, eine gröfsere 
Strecke Landes ist, als irgend eine andre 
Europaische Sprache inne zu haben sich rüh- 
men kann) wo die Abderiten nicht Leser 
gefunden haben sollten; und wo man sie las, 
da wollte man die Originale zu den darin 
vorkommenden Bildern gesehen haben/ 

„][n tausend Orten, (sagt der Verfasser) 
wo ich weder selbst jemahls gewesen bin 
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ho cli die mindeste Bekanntschaft' habe , wun- 
derte man sich, woher Ich die Abderiten; 
Abderit innen und Abderisme.n dieset 
Orte und Enden so genau Jcenne ; und man 
glaubte, ich müfste schlechterdings einen ge* 
heimen Briefwechsel oder einen kleinen Ka- 
binetsteufel haben, der mir Anekdoten zutrüge* 
die ich mit rechten Dingen nicht hätte erfahr 
ren können. Nun wuCste ich (führ er fort) 
nichts gewisser, als dafs ich weder diesen 
noch jenen hatte : folglich war klar wie Tages- 
licht, dafs das alte Völkchen der Abde- 
ri ten nicht so gänzlich ausgestorben war, 
als ich mir eingebildet hatte." . 

Diese Entdeckung veranlasste den Autor 
Nachforschungen anzustellen, welche er für 
unnothig gehalten , so lang' efr bey Verfassung 
seines Werkes mehr seine eigne Fantasie und 
Laune als Geschichte und Urkunden zu Rath ei 
gezogen hatte. Er durchstöberte manche grolsö 
und kleine ßücher ohne sonderlichen Erfolg, 
bis er endlich in der sechsten Dekade de« 
berühmten Hafen Slawkenbergius S. 3&$ 
folgende Stelle fand , die ihm einigen Aui> 
schlufs über diese unerwarteten Ereignisse tu 
geben schien. x 

„Die güte Stadt Abdera inThracien, (sagt 
Slawkenbergius am angeführten Orte) 
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ehmabls eine grofse, volkreiche, blühende 
Handelsstadt, 'das Thracische Athen, die 
Vaters tadt eines Protagoras und Demokritus, 
das Paradies der Narren und der Frösche,, 
diese gute schöne Stadt Abdera — ist nicht 
mehr. Vergebens suchen wir sie in den 
Landkarten und Beschreibungen des heutigen 
Thraciens; sogar der Ort, wo sie ehmahls 
gestanden, ist unbekannt, oder kann wenig- 
stens nur durch Muthmafsungen angegeben 
werden. 

„Aber nicht so die Abderiten! Diese 
leben und weben noch immer fort, wiewohl 
ihr ursprünglicher Wohnsitz längst von der 
Erde verschwunden ist. Sie sind ein un- 
zerstörbares, unsterbliches Völkchen; 
ohne irgendwo einen festen Sitz zu haben, 
findet man sie allenthalben; und wiewohl 
sie unter allen andern Völkern zerstreut leben, 
haben sie sich doch bis auf diesen Tag rein 
und unvermischt erhalten, und, bleiben ihrer 
alten Art und Weise so getreu, dafs man 
einen Abderiten, wo man ihn auch antrifft, 
nur einen Augenblick zu sehen und zu hören 
braucht, um eben so gewifs zu sehen und zu 
hören dafs er ein Abderit ist, als man es 
zu Frankfurt und Leipzig, Konstantinopel und 
Aleppö einem Juden anmerkt dafs er ein Jude ist. 
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„Das Sonderbarste aber, und ein Umstand, 
worin sie sich von den Israeliten, Beduinen, 
Armeniern und allen andern un vermischten 
Völkern wesentlich unterscheiden, ist: dieses: 
dafs sie sich ohne mindeste GefaTir ih- 
rer Abderitheit mit allen übrigen. Erdbe- 
wohnern vermischen, und, wiewohl sie 
allenthalben die Sprache des Landes, wo sie 
wohnen, reden, Staatsverfassung, .Religion 
und Gebräuche mit den Nichta bd erit e n 
gemein haben, auch essen und trinken, han- 
deln und wandeln, sich kleiden und putzen, 
aich frisieren und parfümieren , purgieren und 
klysterisieren lassen, kurz, alles was z\ur Noth- 
durft des menschlichen Lebens gehöirt unge-' 
fahr eben so machen — wie andre Leute; 
dafs sie, sage ich, nichts desto welliger in 
allem, was sie zu Abderiten macht, sich 
selbst so unveränderlich gleich blei- 
ben, als ob sie von jeher durch eine dia* 
mantiie Mauer, dreymahl so hoch und dick 
als die Mauern des alten Babylon, von den 
vernünftigen Geschöpfen auf unserm Planeten 
abgesondert gewesen wären. Alle andr.e Men- 
schen-Rassen verändern sich durch Verpflan- 
zung, und zwey vfcrschiedne bringen durch 
Vermischung eine dritte hervor. Aber an den 
Abderiten; wohin sie auch verpflanzt wur- 
den und s» viel sie sich auch mit «andern 

* 1 
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^Völkern vermischt haben» hat man nie die 
geringste wesentliche Veränderung wahrneh- 
men können* Sie sind allenthalben immer 
noch die nehmliehen Narren > die sie vor zwey 
tausend Jahren zu Abdera waren : und wie- 
wohl man sphon längst nicht mehr sagen kann, 
iiehe hie ist Abdera oder da ist Abde- 
ra; so ist doch in Europa, Asia, Afrika und 
Amerika , so weit diese großen Erdviertel po- 
liciert sind, keine Stadt, kein Marktflecken, 
Dorf noch Dörfchen, wo nicht einige Glieder 
\lieser unsichtbaren Genossenschaft 
anzutreffen seyn sollten. 4 ' — So weit besag- 
ter Hafen Slawkenbergius. 

* *. 

„Nachdem ich diese Stelle gelesen hatte, 
fährt unser Verfasser fort, hatte ich nun auf 
einmahl den Schlüssel zu den vorbesagten 
Erfahrungen , die mir ersten Anblicks so uner- 
klärbar vorgekommen waren ; und so wie der 
Sla wke n bergische Bericht das, was 
mir mit den Abderiten begegnet war, begreif- 
lich machte, so bestätigte dieses hinwieder 
die Glaubwürdigkeit von jenem. Die Abde- 
riten hatten also einen Samen hinterlassen, 
der in allen Landen, aufgegangen war, und 
»ich in eine sehr zahlreiche Nachkommenschaft 
ausgebreitet hatte: und da man beynahe al- 
lenthalben die Karakter und Begebenheiten 
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der alten Abderiten für Abbildungen und 
Anekdoten der neuen ansah; so erwies sichv 
dadurch auch die seltsame Eigenschaft de r 
Einförmigkeit und Un veränderl ich- 
keit, welche dieses Volk, nach dem ange- 
führten Zeugnisse , Von andern Völkern des 
festen Landes und der Inseln des Meeres un- 
terscheidet. 

„Die Nachrichten, die mir hierüber von 
allen Orten zukamen, gereichten mir aus einem 
, doppelten Grunde zu grofsem Trost: erstens, 
weil ich mich nun auf einmahl von allem in- 
nerlichen Vorwurf, den Abderiten vielleicht 
zu viel gethan zu haben, erleichtert 
fand; und zweytens, weil ich vernahm, dafis 
mein Werk überall ( auch von den Abderiten 
selbst) mit Vergnügen gelesen und besonders 
die treffende Ähnlichkeit zwischen den al- 
ten und neuen bewundert werde , welche 
den letztern , als ein augenscheinlicher Beweis 
der Ächtheit, ihrer Abstammung, allerdings 
sehr schmeichelhaft seyn raufste. Die Weni* 
gen, welche sich beschwert haben sollen dafs 
man sie zu ähnlich geschildert habe* kom- 
men in der That gegen die Menge derer, die 
zufrieden sind , in keine Betrachtung ; . und 
auch diese Wenigen thäten vielleicht besser; 
wenn sie die Sache anders nähmen. Denn 

. Wklawds sämmtl. W. XX. B. U 
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da sie, wie es scheint, nicht gern für das 
angesehen sciyn wollen was sie sind , und sich 
defswegen in die Haut irgend eines edlern 
Thieres gesteckt haben; so erfordert die Klug- 
heit, dafs sie ihre Ohren nicht selbst hervor 
strecken, um eine Aufmerksamkeit auf sich zu 
erregen, die nicht zu ihrem Vortheil ausfallen 
kann. - 

„Auf der andern Seite aber liefs ich mir 
auch den Umstand, dafs ich die Geschichte 
der alten Abderiten gleichsam unter den 
Äugen der neuern schrieb , zu einem Be- 
weggrunde dienen, meine Einbildungskraft, 
die ich Anfangs blofs ihrer Willkühr überlas- 
sen hatte, kürzer im Zügel zu halten, mich 
vor allen Karikaturen sorgfältig zu hüten, und 
den Abderiten, in allem was ich von ihnen 
erzählte, die strengste Gerechtigkeit wider» 
fahren zu lassen. Denn, ich sah mich nun 
als den Geschichtschreiber der Alterthü- 
mer einer noch fortblühenden Fa- 
m i 1 i e an , welche berechtigt wäre , es übel 
zu vermerken, wenn man ihren Vorfahren ir- 
gend etwas ohne »Grund und gegen die Wahr- 
heit aufbürdete." 

Die Geschichte der Abderiten kann also 
mit gutem Fug als eine der wahresten und 

- 



Digitized by G< 



ZUR AbDBRITE5GI3CHICHTB, 



f. 



5P7 



zuverlässigsten, und eben darum als ein getreuer 
Spiegel betrachtet werden, worin die neuem 
ihr Antlitz beschauen, und, wenn sie nur 
ehrlich gegen sich selber seyn wollen, genau 
entdecken können, in wie fern sie ihren Vor» 
fahren ähnlich sind. Es wäre sehr überflüssig, 
von dem Nutzen, den das Werk in dieser 
Rücksicht so lange als es noch Äbdcriten ge» 
ben wird — und diek wird vermuthlich lange 
genug seyn — stiften kann und mufs, viele 
Worte zu machen. Wir bemerken also nur, 
dafe es beyläufig auch noch diesen Nutzen ha- 
ben könnte, die Nachkömmlinge der al- 
ten Deutschen unter uns behutsamer zu 
machen , sich vor allem zu • hüten was den 
Verdacht erwecken könnte, als ob sie entwe- 
der aus Abderitischem Blute stammten, 
oder aus übertriebner Bewundrung der Ab- 
deritischffen Art und Kunst und daher 
entspringender Nachahmungssucht, sich selbst 
Ähnlichkeiten mit diesem Volke geben woll- 
ten, wobey sie aus vielerley Ursachen wehig 
zu gewinnen hätten. 



Und diefs, werthe Leser, wäre also der 
versprochne Schlüssel zu diesem merkwür- 
digen Originalwerke, mit beygefügter Versi- 
cherung, dafs nicht das kleinste geheime Schub- 
fach darin ist, welches Sie mit diesem Schlüs- 
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sei nicht sollten aufschliefsen können ; und 
wofern Ihnen jemand ins Öhr raunen wollte 
dafs noch mehr darin verborgen sey, so kön- 
nen Sie sicherlich glauben, dafs er entweder 
nicht weifs was er sagt, oder nichts Gutes 
im Schilde führt. 



— SAPIENTIA PRIIVfA EST STÜLTITIA 
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